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HORSAAL.

e hier zu gebende Beschreibung des Hirsaals fiix den theoretischen
oder erklirenden chemischen Unterricht entspricht den Verhiltnissen der
tffentlichen Handelslehranstalt zu Leipzig, bei deren Neubau sich dem
Verfasser die piinstigste Gelegenheit geboten hat, alle neuneren und
neuesten Vervollkommnungen in der Technik der Experimental-

chemie zu benutzen und moglichste Zweckmiilsigkent anzustreben.

Beschreibung zu

Deshalb sind diese hiesicen Verhiltnisse der folgenden
Grunde gelost, was um so unbedenklicher sein diirfte, alg sich ihnliche
Verhiltnisse in den modernen Gebiiuden hoherer Lehranstalten itheral
wiederfinden oder wenigstens mit Leichtigkeit realisieren lassen, und wo
os nicht der Fall sein sollte, zweckmalsige Abiinderungen leicht zu
treffen sind.

Der Horsaal (Fie. 1) ist 10 m lang, 10 m breit und 4's m hoch.
In der Riickwand, hinter dem Experimentiertisch, welche aus massivem
Mauerwerk au

Durchmesser, welche vom Fulshoden des Horsaals bis ither das Dach

sfithrt ist. legen zwel Ventilationsessen a und & von 12 em

hinauseefithrt und oben mit einer passenden Ventilationskappe (Saugkappe.
Deflektor) versehen sind.

Unmittelbar davor ist der Abzug N fiir schadliche Gase aufeestellt,
dessen verschliefsbarer Arbeitsraum mit der Hsse & in Verbindung steht.
Er ist 85 em von der Wand abeeriickt, und der tote Raum O hinter
demselben seitlich bis zum Sims durch eine Holzwand verkleidet. Diese
Aufstellung wewithrt den Vorteil, dals die rechts und links nehen den
Abzug aufzustellenden Schriinke fiir die Chemikalien so weit zuriick-
seriickt werden konnen, dafs das volle Tageslicht in den vorn und seitlich

dureh Glasscheiben verschlossenen Arbeitsranm des Abzuges einfallen kann,

wodureh die in demselben vorzunehmenden Versuche anch den entfernt
sitzenden Schiilern noch dentlich sichtbar gsind, Kine genauere DBe-

schreibune des Abzugs ist welter unten 5. 27 gegeben.




4 HORSAAL.

Die Chemikalienschrinke ¢, d und e haben ecine iHulsere Tiefe
von 385 em. und his zur oberen Simskante eine Héhe von 2,10 m. lhre

a. 2. Der Schrank ¢ ist fiir fliissige,

innere Einvichtung ergiebt sich ans b

und die Schriinke  und e fiir feste Reagenzien bestimmt. Alle Flaschen
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und auch ihre Stépsel sind numeriert, und die gleichen Nummern

auf den vorderen Rand der Regale, auf denen sie stehen, angeklebt. Ein

alphabetisch geordnetes Verzeichnis enth die Namen simtlicher Chemi-

kalien und deren Nummern, so dals das Auffinden derselben stets leicht

und ein Versetzen der Gefilse vermieden ist. Auf die Decke der Schrinke

ifzestellt werden,

konnen Filtriergestelle, Retortenhalter, Stative u. dgl. a
wo sie leicht zur Hand sind.

I, , fiir Glasrihren
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HORSAAL.

Platz. welches auf einem kleinen mit Schubkiisten versehenen Tischchen

.""l.' |!|.

und in einer Entfernung

Kes _".l:.l-'_'l".\l;l'.];‘lu

5,80 m lang

Der l':.‘i_Fi'I"E';_lljl':liii'-l'".i‘-'-l'll 151

rwand des Abzugsschran =Sein

von 1.5 m von der Vord
Fulshoden zu der Hsse a gefiil

Ventilationskanal ist unter dem |l

Schiiler stehen auf einem trep

.-l:':||i]_'

Die Banke fiir die
5 ; : . .
ischen diesem und der hintern

steigenden Podium PP (s, w. u. Fig.

e bl <L O e 4 S 2

Fig. 2. Schrank fiir Che

Raum, ¢, von 60 em frei, damit

werden kann. Als passende

Wand des Experimentiertisches bleibt e

i

Seiten irel nmgangen

der Tisch von
Grofsenverhiltnisse fitr das Podium empfehlen sich folgende: Liinge des-
1ge der Sitz-

selhen oleich der des Experimentiertisches, also 5,80 m, Li
i ateiopel

bleiben also zwei Treppen zum An

."\'_:-:_Ef_un

binke 4.60 m: an beiden

wealerien versehen sind. Hihe

von je 60 cm Breite frei, welche
ite der Binlke

Bréite derselben 90 em, Br

der Stufen des Podiums 22 em,
[ohe der Riicklehnen, von

em. Héhe derselben 46 cm. Senkrechts |

i e
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i HORSAAL

dem Sitze gerechnet, 60 cm: an den Riickiehnen sind 25 cin

befestiet, welehe den dahintersitzenden Sechitlern als Pult

Die Riickwand des Podiums ist mit Schrankthiiren verse

hinter diesen hefindliche Ranm unter dem Podium kann zum Autbewahren

srefilse, z. B. Kruken fiir Schwefelsiure, Salpetersiure,

oriilserer Vorrat
Salzsiure . @lashallons fiir destilliertes Wasser ete. benutzt werden.
Die Thiiren schlagen bis zum Fulshoden anuf, damit man die Gefiilse

einschieben kann, ohne sie zu heben.
An der

saals sind aufeestellt:

nitberliegenden Seitenwand des Hor-

1. Das Wassertrommelgeblise w.

2. Hin Schrank j fir die gebriuchlichsten Glasapparate:

Bechercliser, Fulsevlinder, Krystallisationsschalen, Gasentwickelungs-
flaschen, Sieherh

Porzellanniipfe, Porzellantiegel, grolse

itsrohre, Waschflaschen, Trockentiivme, Porzellanschalen,

re Trichter, Kirp'sche .\EJ|.I;II';I|“. Mals
evlinder, Standeefiifse fiir Ariometer, (flasglocken u. dergl. Ihe Becher-
oliser und Schalen sind nach ihren Grilsen geordnet:; jede Grofse haf
ein hesonderss Fach.

3. Kin Schrank g zur Unterbringung derjenigen Apparate, welche

fiir bestimmte Versuche ein fiir allemal zusammengesetzt sind. Hs ist

eine grofse Krleichterung fiir den Unterricht, wenn fiir jeden Versuch,
der einen eigenen Apparat verlangt, dieser in allen Teilen fertie vorhanden
1st, 80 dals er jederzeit benutzt werden kann, und man nicht erst notig
hiat, sich vorher mit Korkbohren, Glasrihrenbiegen oder -Ausziehén, Aus-
suchen und Zurichten einer ‘!:-:!{-\!"_II]I']I ],{l-l'r!rlf.' ||||--," el es Kaolbens etc.

lingere Zeit aufzohalten. Allenfalls konnen (Glas- oder Porzellansachen,

welche bei mehreren Versuchen in gleicher Weise benutzt oder zwar zu
verschiedenen Zwecken gebrauncht, aber dabei nicht gefihrdet und nicht
so verunreinigt werden, dafs sie schwer wieder zu reinigen sind. fir alle
diese Zwecke einmal vorhanden sein, z. B. Flaschen zur Entwickelung von

Wasserstoff, Kohlensiiure, Chlor, schweflice Siure, salpetrice Siure ete.,

Porzellanschalen und l’n("[']][-]‘s_::]i'[:.‘r-|' zur Auflésune und Hrl\'u,“-,[[f-\q 101

von Salzen, Fufseylinder zum Auffangen von Gasen etc. Alles andere

aber, was zu irgend einem bestimmten Versuche eine hestimmte Zurich-

tung verlangt, muls auch fiir diesen bestimmt vorhanden sein und auf-
bewahrt werden, z. B. eine Retorte und Vorlage nebst Gasableitung zur
Sauerstoffentwickelung aus Quecksilberoxyd, ein Tiesel zum Schmelzen
von Schwefel, eine Retorte zur Destillation, eine andere zur Sublimation
des Schwefels, ein _'k||§:n:'|;‘:ll‘: VAV lJ:u‘:cli-H'.lll_t_'_' von Flulssiure ete. (Man
vergleiche die tabellarische Zusammenstellung am Schlusse dieses Werkes:)

Wird hierdurch auch der chemische Apparat um etwas verteuert. so
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inmnen doch Sparsambkeitsriicksichten allem nicht malsg

la die Unterrichtszeit fiir Chemie in Schulen immer knapp zugemessen, und

iberdies das Milsceschick selbst bel grolser Ge andtheit des Vortragenden

7 zu bannen ist. so wiirde man die Arbeit nur unniitz erschweren

und den Erfole beeintriichticen, wollte man das wenig

(Griinden vorziehen.

dem vollkommeneren

nun freilich nicht ansgeschlossen, dals unter Umstianden, welche

las Zie des ]'I|?l'l'l'i|'|.lx'~' 1L I||"::': I' ZU stellen, der _"'\F']I"ill':lf sich :|'.|-.'|: dem-

mtsprechend wesentlich vereinfachen lasse; allein trotz alledem muls

malsgebend bleiben, wenn man den jedesmali

en Anforderangen

am besten geniigen will. Solche ,\I=|.:!]':i‘ir- miissen nach dem Gebranche

sofort gereiniect und, wenn sie defekt geworden sind, wieder hergestellt

worden. Ist letzteres nicht gleich ausfithrbar, so sind die fehlenden Sticke

im Defektbuche zu notieren. Jeder Apparat helommt eine Nummer,

i e '

a4 Numerierte _\:-|l:|l':|i1'.

welehe den Versuchsnummern des Lehrbuches entspricht. Die Nummern
ind entweder auf Pappstiickchen geklebt und werden an die betreffenden
Apparate angebunden, bezw. hineingelegt oder, wenn man den Apparat in

pinem verschlossenen Pappkistehen anfbewahrt, dulserlich darvan geklebt

{ RKin Sehrank 2 fir die Sammlung von Drocen und Chemikalien.

5. Ein Waschapparat und Ausgufs ¢ zum Reinigen der Getilse

and Weggielsen der verbrauchten Fliissigkeiten. Der Wasserhalin iber
[seylinder

demselben muls s0 hoch ;I'l:'_'i'|ll‘.'|\'|'_'; sein, dals die ;_l!‘inll-Hll'H Fu

stinden dient ein

darunter Platz haben. Zur Auinahme von festen
danehen stehender grofser Topf aus Steinzeug, welcher zeitweilig aut
dem Hofe egeleert und gereinigt wird.

Sie sind mit einem

‘sen Standgasometer A, A
nmeel

Lietzteres ist mit Asphal

on. auf dem ein abnehmbares Tischblatt
|

¢ apoestrichen und wird zum Weg-

welche zu reinigen sind.




Die Ritckwand. An der Wand hinter dem Podinm steht auf
einem Tische:

1. Das Waschbrett /, auf dem die gereinigten Gefiifse zum Trocknen

raot B B e . | | I 4 :
aunteestellt werden. Es bestent aus emen

1 mit dorchleherten
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Deckel (Kie. ) und hinten mit einem Brett. auf welchem mehrere senk

shereli

rechte Holzstibe sind. Be T, Kelehgliiser, Porzellanschalen, Trichter,

werden auf das Waschbrett., Kolben ant die senkrechten Stihe sesetzt,

damit die Fliissickeit ans ihnen out abliuft uwnd sich nicht im Bauche

sammelt. Fiir das Trocknen wvon grolsen und kleinen Fulsevlindern ist
aulserdem noch ein mit s hragen otiben hesetztes Trockenbrett an der

Wand ancebracht. Den

Raum neben diesem benutzt man passend zum

Aufhifingen eines Vorrvatseefilses fiip das destillierte Wasser
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8. An der Wand hinter dem m kann ferner ein kupferner

Trockenschrank oder ein Tisch als Untersatz fiir ein Lufthad
angebracht werden, fiir dessen Heizung eine Gasrdhre an der Wand
herabzufithren ist.

Da der Horsaal der Leipziger Handelslehranstalt auch fiir den Unter-

richt in der Warenkunde benutzt wird, so wird die objektive Darstellung

mikroskopischer Bilder nitig. Hierzu dient:

9. Ein erolses Projektionsmikroskop. zu dessen Aufstellung

der Mittelraum der Wand hinter den Sitzbinken benutzt wird, Zu diesem
Z i ]

[ 1

Galerie ¢, g errichtet (Fig. 1 S. 4 und Fig. 5 8. 9. Zum Aufste

weck ist ein Podium M von 1,3 m Hiohe mit Treppenautgang
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Mikroskops # dient ein anf dem Podium stehender Tisch ¢ und zur Beleuch-

LinnEsmann'sche Zirkonlampe, welche durch zwei von den Gaso-

t Iii ] 1 T, 1 St
31| |1!:||||-I| TEsnels]

te Rohren mit an der Wand bef

wird (oder eine elektrische Bogenlampe). Die Bi der werden iiber die Kopte

der Schiiler hinweg auf einen Schirm s, s projiziert, welcher aus emnem 2 m

reatalli
TOSTCLLT

spanntem Holzrahmen he:

1o —— : ¢ N SR .
hohen, 2.9 m langen, mit /:l.'ll'l:-_'h;-&:l'.'II-I' iither

ist.  Fr ist auf zwei starken, auf einem Fulsgestell stehenden Liatten auf-

und abschiebbar und transportabel. Man kann ihn auch zwischen ¢

Biinken aufstellen, wenn man hellere Bilder mit weniger starker Vergrolse-
rane haben will. Auch ist er fiir die objektive Darstellung von Spekiral-
versuchen mittels der Laxyemany'schen [.él?ll{:l' oder durch elektrisches Bogzen-

licht zu benutzen und wird dann passend zur linken Seite des Experi-

i

mentiertisches in der durch die Linie 2 E (Fig. 1) angedeuteten I

t. wihrend man die Versuche auf dem Experimentiertisch ansfithrt.

aufrestel
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den Schirm fransport

Verzichtet man dar wbel zu machen, so ist

es bequemer, einen Rollvorhans von 2% m breitem Shirting anzuwenden,

hen man in zwei Haken, die in der Decke befestigt sind, einhingt.

Damit die Triiger der mittleren Gaslampen n und »° (Fig. 5) itber
b}

: Phep i TS, o e Sl o s el der
den Sitzbiinken beim Projizieren der Bilder vom Podium nach dem

|':_\=.|-['i=! ntiertisch hin micht stiren. sind diese nahe an der Decke n

Kugeleelenken ¢ und ¢ beweglich und kénnen wihrend der Versuche mittels

einer an einem Stabe befestio

ten Gabel in horizontale [.:I"I' eghracht und

n an der Decke befesticte Haken eingehenkt werden. Selbstverstindlich

sind die Fenster des Hirsasles mit Verdunkelunesvorrichtuneen
verschen. Um beim Auswechseln der Bilder raseh Licht zu haben, ohne
den Verdunkelungsvorhang empor zu ziehen, ist neben dem Mikroskop

anf einen drehbar

) resetzt, welcher

en Fasarm ein ,'\::-_,--|,||||,=_| Nner & I 11

mit einem Cylinder aus Schwarzbleeh mit leicht zu offnender Thiir um-
ephen 1st, [Meser Brenner kann auch von |i| m (rasarm :|"'-:'|!.-."!||';|ll'e;i_ I_]I',||
auf einen mit Gasrohr versehenen eisernen Fuls aufoeschraubt werdens

weleher mit der Gasli i’u,i‘:l:."'_' des |'!,\']l|"[".||:.|-]:l_|-|'1i-—';'::||'_‘-' i |

verbunden wird, wenn auf diesem I'_','.':II"::l-ii-.'.‘ werden soll.

10. Apparate fir Elektrizitit. Iine konstante elektrische

Batterie lalst sich an einem Passerien Orte, z. B. in dem unteren Raume
des Abzugsschrankes aufstellen, und ist durel l,L'“'!]|":'—':.‘~1||‘:".]|;| mit dem am
Fixperimentiertisch befesticten Umschalter » (Fig, 6) verbunden. (Uber

Akkumulator s. weiter unten.)

Seitlich von dem Podium der Sitzbiinke bei ¢ (Fig. 1) steht eine

kriftice Dynamomaschine fiir Handbetrieb durch zwei Minner oder auch

fiir Maschinenbetrieb durch einen 1,—3/,pferd

ren (Fas- oder Elektromotor.
“‘ll |i"=;'lf"1"t S“I'-E':-Il][' .lli?" WJ‘U ".':::-lt i_]]|ti ].‘1 -'\|l]'|"¢l'l'l‘. !|||-|_- |1|',,-iL|.-“:'|[_||-|! -\j||_.;]
danernd mit zwel j.-i-i'tll]l:'_’,:i:cil'i'lE||-"|| verbunden, welche uuterhalb des Ge-

stells der Maschine an zwei starke kupferne Schienen angeschraubt sind,

die zu den in einem Kanal unter dem Fulshoden liegenden 2 mm starken,
mit Guttapercha iiberzogenen Leitungsdrithten fithren, welche zu den hier-
fiir bestimmten Klemmen des Fxperimentiertisches wefithrt und mit

selben verlétet sind. Die Dynamomasechine

den-
besteht aus einem festen
eisernen (Festell, welches die Triebrider triigt, einem starken Tischblatt
aus Holz und der eigentlichen, mit starken Schrauben auf dem Tischblatt
zn befestigenden Maschine. Sie kann, wenn sie aulser Gebrauch cesetzt
werden soll, leicht abgenommen und in einem Kasten verschlossen werden,
in welchem sie im physikalischen Kabinett ihre Aufbewahrune findet.
11. Kan#le fiilr Wasser- und Gasleituneg und elektrische
Leitungsdrihte. Unter dem Fulshoden des Hirsaals sind mit Holz
ausgekleidete Kanile  x (Fig. 1) angebracht, in welchen die Gas- und
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Bleirtthren fiir Sauerstofl und Lencht

rithren, S Yo

Wasserleitung

vlli_é'i:-l". die Leitungs-

den Gasometern und fiir Luft von dem Wassertromimi

driihte von der Dynamomaschine, die Rohren fiir die Tischventilation und

sdrihite von den konstanten elektrische

die Leitn

141 |:;|_':'.._-!'i.-|. (nder dem

Aklkumulator) liegen. Die Gas- und Wasserrohren treten bei v ein: erste

ren sich in Kanilen z, z, z (Fig. 1) nach dem £ hzuessehrank und

\

VEIZW
nach dem Experimentiertisch, wo sie in der weiter unten heschriehenen

ofiihrt sind: letztere fithren in denselben Kanilen eben

Weise weiter

iin und auwlserdem durch die Kaniile p und ¢ zum Waschapparat und
zit den Gasometern. Die Kaniile sind mit out gchlielsenden anfschraub-
baren Plosten bedeckt, welche nach dem Ligsen der Schrauben n Stitcker

1Y m Linge, wenn nitie, heranseehoben werden kinnen.

von cirka

In der Nihe der Kintrittsstell

ein Stitck dieser Deckpiosten

mit einem Charnier versehen und in einen aufklappbaren Decke]l wver-

1

Kinsteckschliissel leicht heben kann.

wandelt., welchen man duoreh einen

Unter ihm liegen die Haupthihne fiir die Gas- und Wasserleitung.

Gestattet die Ortlichkeit nicht, die hier beschriebene Anordnung dt
Sehriinke und Apparate einzuhalten, so diirfte es doch ratsam sein, we: ig-

stens foleende Rezeln dabei zu beachten:

Der Abzug muls unbedingt seinen Platz hinter dem Experimentier-

tisch beibehalten und so gelegen sein, dafs die Schiiler emen vollen Uber-
':r]iu']; i"|]u-|‘ |ic-r| |‘:|H']||':l'|LIJI |]|-:-:-;|-|||-_-|': il.‘i]H-l’i. ]'Irl_'ll'.|i||l.51.. :-'ii'|| a1l I|c':' l‘n'i'_l'.'|\'-—

wand keine eut ziehende Esse, mit welcher er verbunden werden kann,

retragen werden, dals die ans 1thm abzu-

s0 muls wenigstens dafiir Sorge

ihren Abwee durch ein Thonrohr finden, welches dureh

die Docke des Zimmers gefithrt ist und sich weiter oben in ein Rohr von

verbleitem ech fortsetzen kann: es muls unbedingt bis ither das

Dach hinausgefithrt und dort mit einer ‘\-F:Il“.ililI!I."iiéll'.i"'-‘ versehen werd

welche hiher gelegen ist, als die Dachfirsten aller umliegenden
Gebaude. Ist eine Geradefihrong des ganzen Rohres auf diesem Wege
nicht miglich, so sollen bei den Wendungen wenigstens die scharfen
Boken vermieden. auch das Rohr streckenweise womdglich nicht hori-

zontal, sondern schriig nach oben gefithrt werden. Endlich dart sich das
Rohr an keiner Stelle verengern, sondern soll im Gegenteill nach
oben allmihlich erweitert werden. Diese Anordnungen gind durch-

wus notie. wenn der Abzug seine Dienste als ein solcher wirklich in

;f',1|\'|-1'1if'|~;_n,i.u:-[‘ Weise iu':~'-'|L-|; und nicht umg '-\I.I!T'. als ein ;":IL.J.Ilj_' wirken

iltnissen die (Gase aus dem Hir-

soll, der bei ungiinstigen Witterungsverl

saale nicht ableitet. sondern in denselben zuriickfithrt.

von dem Rohre. welches mit der Ventilationsiatf-

| Jasseibe

n hierfiie keine

38 l|'1-\'|""5‘i|.ll"'l|i"J";'i.‘*'l'i:‘-'H verbunden ist. We
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esondere Isse vorhanden 180, 850 I1unrt man in dem toten Haum ¢ hinter

1 . - 1 pas Y 1 Watnl
dem .\Il?.li_'_'\l.:l_t':li]h. der, wie erwihnt, 3D em von der Ritckwand absteht,

oin Thonrohr parallel mit dem anderen bis iiber das Dach., doch diirten

:'||:,||-' ”l'|;|!'|_- ||i|":'|| ;'||:/,I: |||i| nebenemander | 31 |;.'I5_II:._| ||'I _\i'f,llfr--

kappen sich nicht storen. Im Notfalle kinnen oberhalb des Abzngsschrankes

beide Rohre zu einem weiteren mit doppeltem (Querschnitt vere werden,

in welchem Falle an der Verbindungsstelle eine Klappe anzubringen ist,

der man von unten her durch eine Zaevorrichtunge drei verschiedene
| { | | AT | | ieder

Stellungen geben kann: 1. Abschluls des Rol

vom Abzug, 2. Abschluls

Rahren. Doch mochte 1ch

diese: Kinrichtung nur als Nothehel

[n den unteren Teilen der Rolire sind Gasbhrenner, o (Fig. 5), mit

welter Ufinung angebi

darin zu entziinden, welche den

Bei der Wichtiokeit, welche aunf die zweckmilsice Ausfithrung

(leser |".":i'll'|:'I]|_:-.-E| 7u lesen 1st., diirfte es geraten -\'r'i'!|| dals der ],-;-|:|'-'l'

‘wachune derselben beim Bau selbst iibernehme,

die Anordnune und I

da die baufithrenden Technil Anforderung

ion fiir Riaume. in denen chemisch gearbeitet

Als weitere Hegel, welche .|i aer ,"\,!,‘,';-iu-!lil:'__' |||-!' "‘in'i'i_'f'llgl-;n

t, muls eelten, dals

so nahe wie mbeslich zur Hand

8111l Deshalb ..1:!]-Zir'i..'. es sich inke,

melsten, die Chemikahen

wenn as irgend angeht, an der

ckwand unmittelbar neben dem Ab-

; PR T el | > hared & 11 1 v o | - = r | P ¥
zugsschrank auf beiden Seiten desselben aufzustellen (wie in Fig. 1: e, d

und e An der einen Seitenwand finden dann die Schrinke fir Glas-

und Porzellanapparate und die Gasometer Platz und der Raum zwischen

den Fenstern kann fiir schmilere Reeale zum Wegsetzen von Lampen,

(1i

iien, |illi}‘.lx'i-"J‘IZl':!I"II. eis n schalen . derel. benutzt werden.

Die Rohren fiir die Gas- und Wasserleitung miissen unmittelbar
vom Hauptrohre der Strafse, nicht von der (Gas-, bezw. Wasserleitung des
Hauses, ahzweigen, geniigend weit sein, direkt bis in den Horsaal sefillivt
hen Ab-

sweignngen zum Hxperimentiertisch und zum Abzuesschrank. von der

und hier mit Haupthihnen versehen werden. Von hier aus e

f ]t i e | ooty 2 " - :
Wasserleitung auch noch zu den Grasometern und zum Wassertrommel-

geblise in den Kanilen unter dem Fulsboden, in denen auch die Blei-

rohre fiir den W asserablauf, sowie die bleternen Gasleitunesrihren von

1o Jaa o . i v 8 : 1 o . A . "
den (rasometern und vom Wassertrommelgeblise und endlich die elektri-
schen Leitungsdriihte Platz finden. Die Kaniile miissen, wie oben hereits

wesagt wurde, gedffnet werden kimnen, ditrfen deshalb nichs fest

= 1 $
\‘.'1"ill'|l.
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condern mitssen mit starken, abnehmbaren Pfosten bedeckt sein. Dafs

n der Rohren, namentlich der fiir die Gasleitung dienenden,

beim Leg

besondere Sorgfalt auf Dichtung und vorgingige Priifung auf starken

Druck mittels der Luftpumpe und des Quecksilbermanometers Bedacht

genommen werden muls, bedarf wohl nur der Erwihnung.

EXPERIMENTIERTISCH.

Der HExpi rimentiertisch 6 Vorderansicht, Fig. 7 obere An-

sicht des Tischblattes) ist 5,80 m lang und 0,92

er ist canz aus

tet und das Tischblatt eine dreifach gut verleimte

Eichenholz gearb
Bichenholzplatte yon 4 cm Dicke: die mittlere Platte mit lings, die obere

quer gerichteten Holzfasern. Sie kann sich infolgedessen

und untere
weder nach oben noch nach unten werfen. An der dem KExperimentator
zugekehrten (vorderen) Seite hat das Tisehblatt eine Ausziehplatte von
60 em Linge und 60 em Breite fiir die pneumatische Wanne / und dicht

daneben ecinen Ausschnitt » von 16 cm Liénge und 15 cm Breite fiir das

Ventilationsrohr, Unter dem Tischblatt ist seiner ganzen Linge nnd Breite

an der

ener Ranm von 8 cm Hohe g

vin herausnehmbares Brett verschlossen ist. In diesem

zu den Brenmern fithrenden Gasrohren.

! . h i
innerhalb des Iisches

Gasleitung. Das Gasrohr (2 em weilt) stel

an der linken vorderen Kante desselben auf bis zum Tischblatt und

11

all des letzteren dicht hinter dem heransnehmbaren Brette der

canzen Liange des Tisches entlang. An sechs verschiedenen Stellen sind
unterhall des Tischblattes vor dem herausnelimbaren Brette Hihne an-

Shren unterhallb des Tisch-

Lt von denen die chen erwihnten G

gelr:

blattes abzweigen und in die an der hinteren Kante des Tisches hervor-

e, a b, e, d sind fir die

tretenden Hihne endigen. Vier dieser Hiln

cewohnlichen Lampen bestimmt, die Mindungstffnung ihrer Schlauchstiicke

ren in zwel welferen

betrigt 5 mm. Zwei andere Hih e und f, endi

Scehlauehstiicken von 8 mi Offnune. Die Schlauct ke a, b, e, d sind

drehbar. cestatten also die Anlegung eines Gummischlauchs nach jeder
Richtung. Die Schlauchstiicke e unc f dagegen sind fest. Hierdurch

man kann nach Anlesung der Gas-

ey R
wird manche Bequemliclikelt

schlinche die Lampen nach jedem Orte des Tisches schieben, ohne die

Sehliauche zu knicken, und die Flammen von vorn aus regulieren, ohne




S AT

CXPERIMENTIERTISCH

14

\_i..:......\..
i e




EXPERIMENTIERTISCH 15

iiher den Tisch zu greifen. Die Bohrung der Hiahne ist so bewirkt,

dals, wenn die Wirbel derselben nach oben stehen, der Hahn ,'—""""!1-]'."‘..
unid wenn sie nach nnten stehen, geschlossen 1st. Man hat also zwischen
: 11

Offnune und Sechlufs Y: Umdrehung, wodurch selbst bei sehr weiter

Durchbohrung der Hithne ein dichter Schluls ermoglicht ist. In dem anf-

-.]r-é:_'._-1]|||'l‘| Ii1|'i|L' |'[L'-~; |'1I';|';~?:'|'||j]'|"'_-| al I.Ell'll “'Ell{l"li rl_‘i“\"‘illi'l]:”.' 15t ber o aulser-

L1|_|-|:,| :||||'-il_ 2111 l'|;|||||1,'J1.'_11!|H I'i_:l‘ \i'_:l' J.1 '!'E-',:l:].-- ‘_||i[ :|||';'.1.('-|_!|‘||::]'|‘]IE -“‘-l'|'|.§'I:4'-Li

angebhracht, welcher jedesmal nach ung des Unterrichtes abzu-
schlielsen 1st.
Wasserleitung. Die Wasserzu- und -ableitungsréhren li

Ritckkwand des Ti

shes innerhalb desselben in einem 10 em breiten senk-

rechten Raum zwischen letzterer und der hinteren Seite der Kiisten, welcher

Raum fiir diese Leitungen freigelassen ist. Die Zuleitungsrohren fiihren
zur pneumatischen Wanne und zu der auf der rechten hinteren Ecke des
Tischblattes aufgerichteten vierkantigen Siule 5.

Diese Siule § tragst an ihrer vorderen Fliche oben einen gewdhn-
lichen Wasserhahn A mit Schlauchstiick, durch welchen man mittels
Kautschukschlanches Wasser auf den Tisch leiten kann. An der zweiten
rechten Fliche ist eine ARzBERGER-Zurnkowsky'sche Luftpumpe, A, an-
iht

ist. An der linken Seitenfliche der Sinle endlich ist eine Rang'sche

rehracht, deren Saugrohr unter dem Tischblatt nach dem Hahn U

Turbine, 7} befestigt. Der Abfluls aller drei Apparate geht im Innern
der Siule zum Hauptabilulsrohr.
Aulserdem gehen von diesem Hauptabflulsrohr noch zwei senkrechte

P T
manate né

h oben, deren Offnungen auf dem Tischblatte mit zwei Klappen,

H. 17, verschlielsbar sind. Sie dienen dazu, nm Wasser oder andere

[litssigkeiten durch Schliuche direkt vom Tische ahzuleiten,
Ventilation. Das Ventilationsrohr » des Tisches geht, wie schon

erwithnt, neben der pnenmatischen Wanne senkrecht nach unten und ist

unter dem Fulsboden nach der Ventilationsesse gefithrt (s

ist aus verbleitem Kisenbleech angefertigt und darf nicht weiter (eher

enger) sein, als der untere Teil der Esse. KEs

ient zur Abf{ithrung schiid-
licher Gase, welche auf dem Experimentiertisch entwickelt werden, und
erhilt zn diesem Zwecke als abnehmbaren Aufsatz einen Rauchfang vor

verbleitem KEisenblech (Fig. 8), dessen KEinrichtung aus der Abbi

klar ist. Soll dieser

md wirksam sein, so ist ein besonders krifti

rwirmung der Esse, notig, welehe schon vor der

o
K X

[ aftstrom. also cute
Benuntzung durch Anziinden der Lockiflamme zu bewirken ist. Fine andere,
von Buxsenxy (durch Hevmanw) empfohlene Einrichtung des Rauchfangs
{(Figz. 9 1che

unmittelbar anzuhingen und itberdies duieh eine Offnung

cestattet, Gefilse, ans denen sich schii mpfe entwickeln,

von oben he:
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withrend der Operation feste oder fliissige Substanzen nachzuschiitten,

(rase einzuleiten u. dergl.

[st der Ventilationskanal durch eimne gut zichende Esse sehr wirksam,
g0 kinnen auch Gase aus offenen Gefalsen dureh ihn unmittelbar
vom Tische aus abeeleitet werden: man stellt zu diesem Zwecke fiber die
Offnung von » einen etwa 80 cm weiten und 80—40 cm hohen, beider-

1 | sttnle
nepen v oder mittels

seits offenen li.:l‘*i'.‘-li:'l'il'." and in diesen hinein

.I|] ___““'“m
L

4 o = o RN Pt 1 ' y . 1 uTh |
eines Dreifulses dariiber Gefils, dessen Dimnpfe abeefiihrt werden
] ! [

sollen: der {'.'\'Eili:ll r wird oben losi |.-_--1.-|_'I\i_
Zwel engere Luftkanile, L, I, fithren vom hinteren Rande des
Tischblattes aus nach unten zum Ventilationsrohr » und sind oben fir

gewohnlich mit Klappen bedeckt. Sie dienen zum Hineinhingen von

1e oder iibelriechende (Gase entstrimen,

(asschliiuchen, aus denen
hehuts rascher Abfiithrung derselben vom Tisch.

Hahne fiir Sauerstoff, Leuchtgas und Luft. In der Miite

des Tisches hefinden sich aulzser den Gashilinen am hinteren Rande des

I'ischblattes noch vier andere Hahne, O. ff. & I Die beiden ersteren

sind mit den erolsen Standeasometern verbunden und dienen zur Zufi

rang

von oSauerstoff, bezw. Wasserstoff oder Leuchteas. Der Hahn ¢ fiihrt
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sum Wassertrommelgeblise und bringt einen Lmftstrom zum Betrieb der
(Gebliaselampe und zu anderen Zwecken. Der vierte Hahn {7 steht mit
der Wasserluftpumpe 4 in Verbindung und wird beim Evakuieren benufzt.

Polklemmen. Um elektrische Stréme auf den Experimentiertisch
zu leiten. sind in der Mitte desselben vier Polklemmen, p und ¢, angebracht.
Die ersteren beiden stehen durch starke Leitungsdrihte mit der Dyname-
maschine in Verbindune, die letzteren beiden fithren zum Umschalter
(Fig. 6), welcher im Innern des Tisches auf der Holzumrahmung der
pneumatischen Wanne aneehracht 1st. Von diesem auns gehen die
Leitunesdrilite unter dem Fulfsbodzn zu den konstanten ealvanischen
Batterien (Bunsexn - PoceExporrr und LECLANCHE), welehe im unteren

Raume des Abzugsschrankes aufgestellt sind.  Die Kinrichtung  und
Benutzung dieser Apparate 1st weiter unten ausfithrhich beschrieben.
Man kann die beiden Klemmen p auch noch mit zwe Leitungsdrithien
verbinden, welche im Innern des Abzugsschrankes auf dem Tischblatt
desselben an geeigneter Stelle in zwei Polklemmen endigen, um dadurch,
den Strom einer grofseren Bunsex'schen Salpeter-

8. 80). Alle

wenn es erwiinscht ist,
siturebatterie auf den Experimentiertisch zu leiten (s. w. u.
Polklemmen sind durch abschraubbare Kapseln hedeckt, um sie gegen
die Kinwirkune der Laboratoriumsdimpfe zu schiitzen.

Pneumatische Wanne mit Briicke. Diese ist aus Zinkblech
und innen mit Bleiplatten ausgekleidet, Sie ist 50 cm lang, 45 cm breit
und 65 cm tief, welche Dimensionen ausreichend sind, um selbst grolse
Cylinder darinnen durch Untertauchen mit Wasser zu fiilllen. (Wenn es
sich um die Entwickelung kleinerer Gasmengen handelt, ptlegt man kleine
pneumatische Wannen von Blech oder Glas, oder auch Krystallisations-
schalen mit eingelegtem Untersatz anzuwenden: 8. W.1L. Gasentwickelungs-
apparate”.) Die Briicke ¢ der pneumatischen Wanne / (Fig. 7) kann aus

starkem, mit Asphaltlack iiberzogenem, verbleitem Eisenblech hergestellt

' | . & - ‘) ‘\ 5 n 3 £
werden. Sie steht mit ihren senkrecht nach unten pehorenen Enden un-

mittelbar auf dem Boden der Wanne und kann darin verschoben werden.
Wanne ist mit einem gut anschliefsenden Holzbassin B

Die ganze
gut unterstiitzten

(Hig. 6) umgeben und steht mit diesem auf einem starken,
Dieser Raum ist an der vorderen ['ise

Brette im Innern des Tisches. -
wand durch zwei mit Pasquillschlofs versehenen Thiiren verschlielshar.
Durch den frei bleibenden Raum links neben der Wanne ist das senkrechte

Rohr fiir die Ventilation gefithrt und sind auch hier die Leitungsdrihite

von der konstanten Batterie im Abzugsschrank bis zum Umschalter u
Raum kann zur Aufhewahrung yon

gezogen. Der noch iibrig bleibende
An der

(Hasstiiben, kleineren Fulscylindern und dergl. benutat werden.
rechten Seite des Holzkastens ist bei ¢ der Wasserzuflufshahn fir die

, Technik, 5. Auil. 3
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pneumatische Wanne angebracht, und der noch iibrige Raum dient zweck-
miifsie zum Hinsetzen von Probierglasgestellen.

Tischblatt. Das Tischblatt ist, wie schon erwiihnt, 4 cm dick und
ganz aus Kiche. KEs muls aus gutem, astfreiem Holze gearbeitet und
dreifach verleimt sein (siehe oben S. 13), damit es sich nicht wirft. Die
glatte Obertliche wird mehrmals mit heifsem Leinol getriinkt und nach

vollstiindigem Trocknen desselben al

eschliffen. Auf keinen Fall daxf

-~ e 3 iy s 1 1 |
es mit eewihnlichem Firnis oder L iiberstrichen -werden, welcher

bald durch iiberlaufende spirituise Fliissigkeiten beschidigt werden, auch

1= 1 { .. - L 1711
beim Niedersetzen warmer Glasgefilse an diese ankleben wiirde. Sollte
es nach lingerem Gebrauech sehr unansehnlich werden, so kann man es

mit bestem Asphaltlac

k streichen lassen, welchen man mehrmals 1n diinner

. e yath o
Liage auftriigt.

Es ist anzuraten, zum Schutze des Tischhlattes einige Arbeitshretter

zur Verfiicung zu haben, welche ma

n beim Arbeiten unterlegt, sei es, um

das Tischhlatt beim Kochen oder

seoen die strahlende Wiirme
der Lampe zu schiitzen, sei es, um fiberlaufende oder beim Zerspringen

von Grefiifsen ausfliefsende Fliissigkeiten aufzufangen. Diese Arbeitshretter
sind 65 em im Geviert, 1% em dick und aus leichtem Hrlenlolz gearbeitet.
Sie sind aus Rahmen und Fillung zusammengestemmt, damit sie sich
nicht werfen.

[ie ausziehbare Platte iitber der pneumatischen Wanne 1st in
einer Nut verschiebbar und soll sehr gut eingepalst sein, damit sie
ebensowohl leicht beweglich ist, als auch moglichst dichten Schlufs bewirkt.

Da das Wasser in der Wanne zeitweilig stehen hleibt

: ¥ 44
muls die Platte

an ihrer unteren Fliche mit Zinkblech beschlagen werden, weil sie sich
sonst durch Einwirkung der Feuchtivkeit wirft und in der Nut festklemmt.

Quecksilberbrett. Arbeiten mit Quecksilber darf man nie auf
dem freien Tischblatt vornehmen, sondern hedient sich dabei als Unterlage
des Quecksilberbrettes, welches man iiher der pneumatischen Wanne nach
Heransnehmen der Deckplatte einlegh, s hat dieselbe Dicke wie letzteres,
ist aber, mit Ausnahme eines 4 em breiten Randes, in der Mitte um
1,6 em vertieft. Quecksilber, welches beim Experimentieren iiberflielst,
sammelt sich in der Vertiefung und lilst sich nach dem Herausnehmen
des Brettes ohne Verlust in einer Schale wieder sammeln. FEin solches
Brett reicht fiir die gewihnlichen Arbeiten mit der l_ll-]p,_-_.-i\_-,-.i|]J.;-:-~,\;4:||1|- qUs.

Soll es zu Experimenten dienen, bei denen man eipe Wanne mit Senk-

rohr braucht, z. B. zu den am Schlufls dieses Werkes beschriebenen Ver-
suchen iiber die volumetrischen Verhiltnisse verschiedener Gase unter An-
wendung des galvanischen Liachtbogens, so lifst es sich auch fiir diesen

Zoweck unter Benutzung des leeren Raumes der pneumatischen Wanne,
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wie am genannten Orte ausgefithrt ist, leicht hervichten, worauf hier-
mit verwiesen sei. Man erspart hierdurch die Herstellung eines besonderen
Raumes am Experimentiertisch fiir die Quecksilberversuche.

Schubkasten. Die Schubkiisten des Tisches sind 41 em breit und
61 cm lang; ihre Tiefe betriigt in den beiden oberen Reihen 12 em, in
der dritten 14 em und in der untersten 235 cm (alles im '],ii_'.'lm_*n'.. Sie
sind anfsen an der Vorderseite mit deutlich sichtbaren Nummern ver-
sechen und im Innern durch etwas niedrige Quer- und Lingsscheide-
winde in verschiedene Abteilungen geteilt, in denen die znm Experimen-
tieren noticen Geriitschaften untergebracht werden, so dals man dieselben
immer zur Hand hat. Diese Scheidewiinde sind, wie die Kisten selbst,
von Eichenholz, 1 em dick und sowohl am Boden, als auch in den Seiten-
winden eingefugt und eingeleimt. Die hierdurch entstehenden Facher sind
teils offen, so dals man die darin liegenden Geriite mit einem Blicke iiber-
sicht, teils sind sie mit einem hinten durch Charnier verbundenen und
vorn mit einem Knopf versehenen Deckel verschlielshar, auf welchem die
Namen der darin liegenden Gerite verzeichnet sind. Ihe Declkel werden
am besten ans 2 mm starkem Eisenblech hergestellt; sie sind obhen weils
lackiert mit Schrift, unten mit einem dunkleren Lack iiberzogen. Die
Deckel der hinten befindlichen Ficher haben das Charnier nicht an der
Kante ihrer hintersten Wand, sondern ein Stick weiter vor, damit man
nicht gendtiot ist, die Schubldisten ganz herauszuziehen. Die in der ersten
Auflage dieses Werkes von mir beschriebenen Zinkeinsatzkiisten haben
e i 1

weesen der Hinfiallickeit des Materials nicht als besonders zweck-

Maisle SIrwlesen,

und ich mochte diese l‘:i]||_‘ii'||‘i1lllt," deshalb nicht wieder

empfehlen. Bei denjenigen Tqchern, welehe offen bleiben, ist ihr Inhalt

durch (geschr oder gedruckte) Etiketten bezeichnef, welche man an
eine der inneren Seitenwinde oder auch an beide so anklebt, dals sie
nach dem Aufziehen des Kastens leicht in die Augen fallen.

Die Herrichtung der zahlreichen zur Unterbringung der Gerfite und
Utensilien dienenden Facher verteuert zwar die Kinrichtung des Hx-
perimentiertisches nicht unwesentlich, doch sind die Vorteile, die man
dadurch gewinnt, nicht zu unterschiitzen. Denn da man den Unterricht
in verschiedenen Klassen zu erteilen hat und deshalb gendtigt ist, mit
verschiedenen Assistenten zu arbeiten, so ist ohne diese Ordnung eine
Verlecung von Geritschaften auf falsche Orter gar nicht zu umgehen,
worans manche Verdrielslichkeit erwichst. Auch sind die Geritschatten
bei dieser Einrichiune immer leicht zu kontrollieren. Ich lege deshalb
eine Liste simtlicher Facher mit den darin enthaltenen Geritschaften
an und fithre aulserdem fiir letztere ein alphabetisch geordnetes
Verzeichnis mit Angabe des Ortes, wo sie zu finden sind. Dies gilt,

0
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Tl!-]:-l-]'_||l'i |I¢_Jt||i'!"i{i. auch fir :l”l' ill#l'i,'_ff.'n _\||]-:ll'.‘|ti', ‘.]il' 1m I.EL']I -\‘I-L']"E-I:Ilw'.l']l

des Hbrsaals untergebracht sind, nicht minder auch fiir die Chemikalien,
so dafs auch jeder weniger cewandte und weniger umsichtige (Gehilfe sich
immer leicht zurechtfinden kann.

Gerdte. An derjenigen Tischseite, yon welcher das Licht kommi
und aof welcher am meisten experimentiert wird, miissen die am haufig-
sten gebranchten Utensilien zu finden sein; sie liegen in der obersten
Kastenreihe. Die andere Seite des Tisches und die unteren Reihen nehmen

die weniger oft gebrauchten Geriitschaften auf. DBei einer Liinge des

Tisches von 5,80 m reichen die drei obersten Reithen zur Unterbringung
aller néticen Utensilien aus, und die unterste Kastenreihe bleibt ganz
zur freien Verwendung iibrig. Gestattet der Raum micht, dem Tische

diese Linge zu geben, so lilst sich leicht., indem man auch diese Reihe

mit benutzt, eine Anordnung finden, wodurch der Mangel an Liinge
ausgeglichen wird. Es ist aber auch ganz gut thunlich, fiinf Kasten-
reihen anzubringen, indem man jede Reihe um einige Centimeter er-
piedrigt, wodurch dann die untere Reihe immer noch zur freien Be-
o)

nutzung iitbrig bleib
Die innere Einrichtung der Kisten ist auf Seite 21 (linke Tischseite)

und Seite 22 (rechte Tischseite) bildlich dargestellt.

Linke Seite.

1, Kasten, ohne Einteilung: Werkzeuge, wie Hammer, grolse Raspeln
und Feilen, Kneipzange, Handsige, Handbeil, Stemmeisen ete.

9. Kasten, ohne Deckel;

1. Grolse Glasstiibe, gerade eiserne Drihte von verschiedener Stiarke
mit Lichthiilsen (gerade und umgebogen), Phosphorliffel.

2. Thermometer (in Pappkapseln).

3. Ariometer (in |’.'L;:-|||-;;||1:<|-|[]},

8. Kasten, mit Deckel:

1. Drahtnetze, Asbestpappe.

2. Pinsel, Rohrenhalter,

3. Gerade kurze Glasrdhren von 8 —5 mm Hulserer Weite, an der
einen Seite durch Auszichen etwas verjiingt, mit Korken.
Dieselben, von 6—8 mm #ulserer Weite, mit Korken.

Dieselben, gebogen, mit Korken.

4. Gerade kurze Glasrbhren von 3—5 mm #ulserer Weite, an der
einen Seite verjiingt, ohne Korke.

Dieselben von 6-—8 mm #ulserer Weite, ohne Korke.
Dieselben gebogen, ohne Korke.

-...]. T\Iitt('llilllg!' {:.-:.l'c|"'\]'|-.|}|lll.'“: ;'1 :l_','!,‘]‘;l.llr_' I.r;_il.:"'[{j_h“'l"-i‘t-_:__ a1l ':]L'l' [‘.'i]“.']l ;“‘I{‘it."
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EXPERIMENTIERTISCH. 23
verjiingt, bezw. zu einer Spitze ausgezogen; b) an der einen Seite
rechtwinklig, spitzwinklig oder stumpfwinklig nmgebogen.

4. Kasten, mit Deckeln:
1. Wachsstisicke, Lichte, Ausstreicher fiir Gasbrenner.
2, Vaseline, Talg und Schmierwachs.

D l:i_]tt't'1||!'_:3_‘;i_‘.|'fi||-: am _:_t't%‘.*.'i-l|'|'tlliIl'iiL':e‘ l.-i'-lr'nl:]'. eln (zaslotrohr mit an-

cetztem Schlauch und eingestecktem Glasrohrenstiick zur Ver-

bindung mit dem Gaslampenschlauch, eine Kohlensiige, emn Kohlen-
bohrer, ein Dawrenn'scher Hahn.
4. Libtrohrkohlen, Retortenkohle.
5. Spine und Sprengkohlen.
5. Kasten, mit Deckeln:
1. Etiketten.
2. Kantschukstopsel.
3. Kautschukallongen, Platten und T-Stiicke von Kautschuk.
4, u. 5. Platingeriitschaften, Silbertiegel.
6. Kasten, ohne Deckel:
1. Asbestpappe, Ashestpapier.
9. Niigel von verschiedener Liinge in einem besonderen herausnehm-
baren I{asten.
8. Schrauben in einem besonderen herausnehmbaren Kasten.
7. Kasten, ohne Deckel:
1. Lingere gerade Glasrthren, eng und weit, offen und zu Spitzen
Alusgesozen.

9, Lingere Glasrihrer

8. Kasten, ohne Deckel:
1. Pipetten, geaicht.
2. ]'i.|H".‘-.--I'., nicht geaicht.
9. Kasten, mit Deckeln:
{. Bindfaden, Zwirn, Seidenschnur,
2, Kupfer- und Eisendraht aut Rollen.
3. GGrobe Wischiiicher.
10. Kasten, mit Deckeln:
1. Baumwolle.
2, Werg.
3. Kolatorien.
4. Feine Wischtiicher, weiches Putzleder, beide nur zum Putzen von
Flas und Metallsachen.
11. Kasten, ohne Deckel:
1. Quecksilberwanne, Porzellantiegel, Porzellanschiffchen und kleine

Porzellanschilelien.
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2. Kleinere runde Glasplatten mif Ausschnitt,

3. Kleinere runde G
4. Mattegeschliffene Glastafeln.

asplatten ohne Ausschnitt.

d. Grilsere runde Glasplatten ohne Ausschnitt, Uhrgliiser.
12. Kasten, ohne Deckel:
1. Gebogene weite Glasrdhren, T-Stiicke, Winkel ete.

u. 4. Probiergliser, Vorrat.
13. Kasten, ohne Einteilong: Leitungsdrihte fiir elektrische Versuche.
14. Kasten: Handbesen, Flederwische, ausgerissene Ginsefedern zum
Reinigen und Auswaschen von Ribren.
15. Kasten, ohne Deckel:
1. Blechschalen.

2. Holzklétze,

16. Kasten, mit Deckeln:
1. Flachzange, Rundzange und Beilszange.
2. Taubenfedern und Rihrenputzer.
3. Bohrer und Korkzieher.
4. Meilsel und Schraubenzieher.
5. Tiegelzangen und Pincetten,
6. Messer und Scheren.
7. Dreikantige Feilen und Glasmesser
8. Runde Feilen.
17. i‘:;lﬁl.\'ll, mit Deckeln:
1. Quetschhihne.
2. Klemmen,
3. Grolse Lioffel.
4. Grolse Spatel.
5. Hornsachen: Messer, Blitter, Kapsulaturen.
6. Chamotteuntersetzer.
7. Kleine Libffel.
8. Kleine Spatel.
18. Kasten, ohne Deckel:
1. Grobes, weiches Lischpapier zum Reinigen von Glassachen.
2. Sandpapier.
3. Griines Glanzpapier in Quart geschnitten.
4. Grimes Glanzpapier in Oktav geschnitten.
5. Konzeptpapier und griines Glanzpapier in Bogen.
6. Filtrierpapier in Bogen.
19. Kasten, ohne Deckel;

1. Tinte, Federn, Siegellack etc.
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2, Zindholzer.

3. u. 4. Biicher.

5. Schliissel.

6. Biicher.
20. Kasten, ohne Dackel:

. Handwage, Gewichte.

2. Hinsatzkasten fiir feine (GGeriite.
21. Kasten, ohne Deckel:

1. Kurze Kautschukschliuche.

2. Kinsatzkasten fiir feine (ieriite.
22, Kasten, mit Deckel:

1. Runde Filter.

2. Faltenfilter.

3. bis 7. Runde Filter verschiedener Grolse.

23, Kasten, ohne Deckel:

l. bis 8. Korke verschiedener Gurilse.

9. Korkbohrer, Korkbohrenschiirfer, Korkpresse.

24, Kasten, ohne Einteilung und Deckel: Retorten, tubuliert.
25. Kasten, ohne Einteilung und Deckel: Retorten, untubuliert.
26. Kasten, ohne Deckel:

1. Liange Biirettenrohren, ungeaicht; halbeylindrische Blechhiilsen
von verschiedener Weite und Liéinge zom Einfithren von Pulvern
in Rihren, und als Unterlage fiir Glasréhren beim Glithen.

2. Liingere bohmische Rohren.

3. u. 4, Kiirzere bdhmische Rihren.

27. Kasten:
. Retorten, bihmisch.
2. 8. u. 4. Probiercliser, bthmisch.

e ol B

Hetorten.

Die Kisten der unterem Reihe bleiben frei fiir:
Kugelvorlagen, Kolbenvorlagen, Vorstifse etc.

Der Kasten unter der pneumatischen Wanne ist fiir zerbrochenes
Glas und Porzellan bestimmt.

Die Einsatzkasten fiir feinere Gerite im 20. und 21. Kasten
dienen zum Aufbewahren metallener Geriite, welche, wenn sie in den
Kisten offen liegen, sehr bald durch Rosten verderben wiirden. Sie werden
deshalb in diesen Einsatzkiisten untergebracht, von denen Fig. 10 eine
fulsere Ansicht, Fie. 11 einen Lingsdurchschnitt giebt. Diese Kiisten
sind aus hartem Holze sorgfiltic gearbeitet und diirfen keine Fugen haben:
der Deckel ist durch ein Charnier befestigt; er ist wie der Kasten mit
einem hreiten Rande versehen, deren Flichen mit Flanell beschlagen sind.

Drei Osen sind auf dem Kastenrand befestict und gehen durch ent-
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sprechende Locher des Deckels, wenn dieser zugeklappt wird. Drei dazu

L

gehiirice Haken sind auf der Oberfliche des Deckels aneebracht und kiinnen

durch lingere Hebelarme scharf angezogen werden. Sie greifen in die Osen
ein und pressen den Deckel fest auf. Dieser Verschluls hiilt sehr dicht unid
ist leicht zu offnen. Man bewahrt in den Kisten: mehrere feine kleinere

Scheren, eine Papierschiere, ein gutes scharfes Messer zum Korkschneiden

Fig. 10—11. Kasten fiir feinere Metallgeriite.

und anderen Zwecken, mehrere Pincetten, eine Tiegelzange mit Platin-

kappen, einen stihlernen mineralogischen Ambos, denselben noch beson-

ders in einem Holzkasten verschlossen, einen Stahlhammer, polierte Metall-
hleche, i'lin.'l‘|::|I2§:I alle besseren Metallgeriite, welche blank erhalten werden

miissen.

Fig. 12, Kastenverschluls,

rechte Seite, geschlossen.

Kastenverschluls. Der Experimentiertisch ist mit einer Vorrichtung
versehen, durch welche siimtliche Kisten, wenipstens die der drei oheren
Reihen, durch einen Griff auf einmal verschlossen werden kénnen. Diese
Finrichtung ergiebt sich aus der Skizze in Fieur 12 und 13. An der
mnerhalb des Experimentiertisches sind breite
Holzleisten, die zugleich als Schla

Riickwand der Kisten

cleisten fiir die Kisten dienen. anse-
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bracht: auf ihnen lifst sich in den Rithrungen ¢, ¢, ¢, ¢ €In eiserner
Rahmen A4RCH durch einen aus der Seitenwand des ]':,\']-r:_'l‘iIE:l::|1il.fl'liht.'|:'.'~

herausragenden Griff um 2-—38 cem hin- und herschieben.  Eiserne

(Juerschienen, @, a, a, a, verbinden die Seitenschienen dieses Rahmens.

Die Kisten sind an ihrer Riickwand mit eisernen Haken, &, &, &, b, ver-
sehen. welche so gestellt sind, dafls beim Einschieben des Rahmens die

(Querschienen unter die Haken greifen und dadurch diese fi

sthalten, so

dals die Kisten nicht herausgzesc

i werden komnen. Dhrch ein Schlols

an der Hulseren S

enwand des Tisches kann der Rahmen in dieser
Stellung festg

halten werden. Sollen die Kisten frei gemacht werden,
so zieht man nach dem Offnen des Schlosses den Rahmen an semer

Handhabe herans.

In dem Abzug fiir schiadliche Gase, dem Digestorium oder

der Nische, auch Abzugssehrank oder Abzugskapelle genannt

(Fig. 14 vordere Ansicht, Fig. 15 senkrechter Durchsehnitt), werden alle

Fig. 13, Kastenverschluls, linke Seite, seiffnet.

diejenigen Operationen vorgenommen, bei denen sich grilsere Mengen

iibelriechender oder sesundheitsgefiihrlicher Gase entwickeln. Er besteht

varen Raum, durch dessen dacl

ans einem allseitig verschliel ifrmige Decke

Rohr, @, in die Zugesse & (Fig. 1) fithrt. Zur Erzeugung eines kiif-
tigen Luftstroms muls im unteren Teile dieses Rohrs eine nicht zu kleine

LinckHamme, ¢, brennen. Fiir diese, sowie {iir emen festen werteren
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Schlauchhahn, 4, und zwei drehbare (von denen in der Figur nur einer,
¢. sichthar ist) auf dem Tisehblatt des Arbeitsraums ist emn Gasleitungsrohr

VoI |]rill||1|'-‘h|:|' unter dem Kalshoden .'=|3_-_"|-}f.\‘-l.'i;_il. welches in dem Kanal

z (Fig. 1) liegt. Ks ist im Innenraum des Abzugss 1kes unter dem

einen Schubkasten desselben hingefithrt und verzweigt sich dort dicht

hinter der Vorderwand des Schrankes in finf Gasrohren von gewdhnlicher

Weite; diese sind mit Gashiihnen versehen, welche durch ein an der Vorder-
wand befindliches Thiirchen (in der Figur 14 geotfnet) zuginglich sind. Die
Hihne liegen nicht alle nebeneinander, sondern sind so, wie es die Figur
zeigt, angeordnet: der linke Hahn fithrt zu dem linken Schlauchstiick (in
der Figur nicht sichtbar), der rechte zu dem rechten Schlauchstiick ¢: der
oberste zu der Lockflamme ¢ im Abzugsrohr @, der mittelste zu dem
weiteren Schlauchstiick 4, und der unterste endlich eehirt zu einem Gas-

leitungsrohr, welches zu der mit dem Ventilationsrohr des Experimentier-
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tisches verbundenen Zngesse a (Hig. 1} fithrt und die darin brenmnende
Lockflamme o (Kig. 5) speist. Um letztere anzuziinden, ist in der Hinter-
wand des Arbeitsraumes eine Offnung angebracht, welche durch ein mit
Gegengewichten versehenes Schiebefester, m, verschlossen ist. Von hier
aus fithrt in luftdichter Verbindung mit der ausgeschnittenen ¢“5'|'§'I|Il|1‘_l' ein
kurzer Kanal in die Esse. Das Schiebefenster hat einen Holzrahmen,
welcher zwischen zwei Holzschienen liuft, und wird durch zwei seithch
angebrachte Gegengewichte balanciert. Durch einen leichten Druck nach
oben oder unten lilst es sich leicht offnen und verschlielsen., Ein Metall-
verschluls ist vermieden, weil ein soleher sehr bald rosten wiirde.

Durch diese Einrichtung der Gasleitung kann man im Arbeitsraum
des Abzugsschrankes zwei gewihnliche Lampen durch die beweglichen
Schlauchhihne und einen grifseren Gasofen durch den weiteren, fest-
stehenden Schlauchhahn speisen und die Flammen von vorn aus bei herab-
celassenem Fenster rveculieren. Ibenso lassen sich die beiden Lock-
fammen von aulsen anzimden und léschen. Hierbei sei bemerkt, dals
man bei dem Gebrauch des Abzugs vorteilhaft beide Lockflammen an-
ziindet und das hintere Schiebefenster offnet, wodurch zu gleicher Zeit
ein Abzug der Gase durch beide Essen erreicht wird; natiirlich muls die
Tischventilation verschlossen bleiben.

Das Hauptgasleitungsrohr des Abzugsschrankes, welches in der rechten
Seite dicht neben der Holzwand vom Fulsboden her aufsteigt, besitzl
einen Haupthahn, ¢, welcher von aunfsen durch einen Kinsteckschliissel

"]-'.'

chlossen werden kann,

Das vordere Fenster des Abzugsschrankes ist auf- und abschiebbar

und durch Gegengewichte, welche sich im Innern der seitlichen Pilaster

bewegen, balanciert. KEbenso die vor diesem Fenster sich bewegende

schwarze Tafel. Die linke Seitenwand ist mit einem festen und die rechte

festzustellenden (lasfenster

mit einem aufschiebbaren und durch Riege
verschlossen. Da, wie bereits S. 3 erwihnt wurde, der Abzugsschrank
ganz vor die neben ithm aufgestellten Chemikalienschrinke hervortritt, er-
hilt sein Innenraum volles Tageslicht.

Das Innere des Abzugs ist gut mit weilser Olfarbe (Zinkweils, nicht
Bleiweils) gestrichen.

In den unteren, durch Thiiren zu verschlielsenden Riumen des Ab-
snesschrankes wird die weiter unten zu beschreibende konstante gal-
vanische. Batterie B untergebracht. Sie steht in zwel auf Rollen be-
weglichen Holzkiisten mit Deckel, welche an starken eisernen Handhaben
hervorgezogen werden konnen, damit man sie aus dem Schrank heraus-

fahren kann. Wenn die Elemente herausgenommen und frisch gefiillt

werden sollen, schie 1 70 em langen, 50 em breiten Holzuntersatz
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von der Hbhe des unteren Sockels dicht an diesen heran. Die Leitunges-

drihte der Elemente treten durch die Seitenwiinde der Kiisten heraus
and werden in den Kanal unter dem Fulsboden, in welchem der hori-

zontale Teil des Tischventil

tionsrohres liegt, gelagert, steigen von hier

aus innerhalb des i".‘<|ll pimentiertisches neben dem Ventilationsrohr auf

und sind zu dem Umschalter, welcher an der vorderen Wand der pneu-
matischen Wanne befestigt ist, gefithrt; dieser endlich ist durch lLeitungs-
drithte mit den Klemmen ¢, ¢ (Fig. 7) des Experimentiertisches verbunden
(s. 0. S. 14). Damit die Drihte das Herausfahren der DBatteriekisten
nicht hindern. sind sie da. wo sie aus letzterem austreten, auf etwa 1 m
Linge zu Spiralen zusammengewickelt, welche sich beim Herausfahren
dehnen.

\ulser diesen Leitungsdrihten liegen in demselben Kanal unter dem
Fulsboden noch zwei andere von 2 mm dickem, mit Guttapercha iiber-
Z0oenen ]\-'.I|IIII'-J'I'lI':Il|I". '\‘-'i'il'ltlk' I;li[ gwei Polklemmen an der ]li‘.l!é']'l-l'.
Wand des Arbeitsraumes des Abzuegsschrankes fest verlétet sind, um vor-

kommenden Falles mit einer grilseren Buwxsex'schen Batterie, die inner-

Lalb des Abzuesschrankes aufgestellt werden kann, verbunden werden zu
kénnen. Die Klemmen sind wie die auf dem HExperimentiertisch mit

n ro : : - ) Yoo b ! e e e
test aufzuschraubenden !\..!-r-l'|.’| versenen, um Bsie die Lampie des

ADZOZE Z SsCAUtZéen.

[Die |'Ii'i||-.'l| anderen HEnden Jlil"i'l' dicke hte sind unter

n Leitungsd
dem Fulsboden zum Experimentiertisch gefithrt und mit den beiden
Klemmen p, p, weleche zur Dynamomaschine fithren, durch Liétung ver-
bunden. Wird diese Batterie gebrauchf, so versiume man nicht, dic
Drihte an den Klemmen der Dynamomaschine zuvor zu loésen, weil,
venn dies nicht geschieht, die Batterie durch den Draht » des Induktors
und der Magnete an der Maschine peschlossen sein wiirde.

Die Vorderwinde der Seitenpilaster des Abzugsschrankes sind so ein-
gerichtet, dals sie 1im Notfall bis zu ihrer halben Hiéhe abnehmbar sind,
damit man die schwarze Schiebetafel, welehe in Nuten hinter ihnen Liuft,
falls einmal eine Reparatur an ihr nitig werden sollte, leicht heraus-
nehmen und wieder hineinsetzen kann, was sonst seine grolsen Schwierig-
keiten haben wiirde, da alle Teile des Schrankes, sobald er einmal auf-
gesetzt 1st, fest zusammengefiiet sind. Aus gleichem Grunde ist auch der
Sims des Schrankes in der Hihe der Rollen, iiber welche die Schniire
des Schiehefensters und der schwarzen Tafel laufen, auf beiden Seiten
mit Thiiren versehen, durch welche man neue Schniire, falls die alten

zerrissen sind, einziehen und mit den (Gegeneewichten verbinden kann,

Die in der ersten Auflage beschriebenen Glasréhren, welche vom

Innern des Abznesschrankes ausgehen, oberhalh desselben an der Dlecke
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des Zimmers bis iiber den Experimentiertiseh fithren, und zur Leitung
1

von (Gasen, die unter dem Abzug entwickelt werden, durch |-'HI_'_'.C' herab-

hiingende Kautschuksehliuche bis auf die Platte des Experimentiertisches

dienen, sind weggelassen. Sie waren namentlich dazu bestimmt, um bel
einer langer fortgesetzten Entwickelunr von Chlor oder schwefliger Siure
die Verbreitung dieser Gase im Raume des Horsaals zu vermeiden. Diese

Einrichtung ist jetzt entbehrlich geworden, weil man sowohl zur Ent-

wickelune von Chlor, als auch von schwetliger Siure kontinuierlich wir-
kende .\]-|::|!':|[L- hat. bel denen der Strom ti!]]'\';|h einfachen ]l.'i].ll'.hl'il;.!.l|'-
unterbrochen werden kann, wie bei der Entwickelung von Wasserstotl,
Kohlensiure etc. Man nimmt daher die Entwickelung dieser (Gase, wenn
man sie lingere Zeit durch geschlossene Gefilse oder Rohren
leiten will, direkt auf dem Experimentiertisch vor und senkt die Schliuche,
durch welche die abziehenden Gase austreten, in die Luftkanile des

Experimentiertisches. Wenn offene Cylinder mit einem der genannten

(3ase gefiillt werden sollen, wird der Abzug benutzt. In beiden FKillen

ist also eine Leitung des Gases von diesem zum Experimentiertische aus-

geschlossen, wodurch das Experimentieren wesentlich vereinfacht wird.

An der Hinterwand des Abzugsschrankes im Innern des Arbeitsranmes
ist noch ein Wasserleitungsrohr mit Hahn, o, angebracht, welches

man zur Speisung eines Wasserbades mit konstantem Nivean benutzen kann.

GASOMETER.

1. Grofse Standgasometer. Die grolsen Standgasometer finden
ihre Hauptanwendung fir die Ansammlung und Benutzung grilserer
QQuantititen Sauerstoff, Leuchtgas oder Wasserstoff, wenn man mf diesen
Gasen lingeré Zeit unter Druck zu arbeiten hat, =z B. fiir Schmelz-
versuche mift Gebliselampen, Glithlicht fiir Projektionszwecke etc. Durch
die Entwickelung der Industrie fiir komprimierte Gase ist zwar der Sauer-
stoff als Handelsartikel leichter zuginglich geworden; doch méchte ich
deshalb die Beschreibung dieser Gasometer und ihrer Verbindung mit
dem Ixperimentiertisch hier nicht umeehen, weil ithr Vorhandensein im
Hirsaal doch mancherlei Vorteile bietet, die der mit ihnen zu arbeiten
Gewohnte wohl zu schiitzen weils.
des Experimentier-

]IJ 16 und 17)

Die grofsen Gasometer haben etwa die Ho

tisches und sind aus starkem Kupferblech ang
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ist halbkugelic oder, behufs Verminderung der Héhe,

rt, damit sie

[hre obere De

flach ecewdlbt und durch FEisenstangen von aunlsen verank

e e e 2

o AR

OmMeer.

durch starken Gasdruck nicht anfoetrichen werde. Sie setzen das Vor-
handensein einer Wasserleitung vorans. Von dem héchsten Punkt der ge-

1

wolbten Decke erheben sich die Gasableitungsrohren a, welche nach der
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hinter den (Gasometern befindlichen Wand umbiegen und an dieser his zur
Decke aufsteigen. Von hier aus biegen sie wieder nach unten um, steigen
an derselben Wand hinab und werden unter dem Fulshoden in den dafiir
hergerichteten Kaniilen x z bis zum Experimentiertisch (Fig. 1) gefiihrt,
wo sie mit den Hahnen © und # verbunden sind. Ein zweites Hohr &

ist luftdicht dureh die Decke des Gasometers bis fast auf den Boden
desselben gefithrt und dient zur Zuleitung des Wassers aus einem 1,8 m
oberhalb des Gasometers an der Wand befestigten Wasserkasten, welcher
als Reservoir dient. Dieser Wasserkasten ist durch das Steigrohr 4 mit
der Wasserleitung verbunden, so dals sich der Wasserstand in ihm dureh
ein Schwimmkucelventil selbst reguliert. FEin Uberlaufsrohr e, welches
heim ‘\.i'['ri;llﬂ-i'][ des Sehwimmbkueelventils m Wirksamleit tritt, fithrt neben
dem Steicrohr hinab bis zum Ausguls. Von der oberen Wand eines jeden

b. welches mit einem

Gasometers fithrt aufserdem noch ein drittes Rohr ¢ a
an der Wand hiingenden [Li||.'-L':}{}§i1h{'I‘][_=:|||lII]J['LI':' m verbunden ist.
Vom Boden eines jeden (Gasometers geht ein zuerst kniefdrmig nach

anten und dann etwas nach oben zebogenes Rohr o ab, welches mit emem

en Hahn verschlossen und mit dem

leicht zu handhabenden, mbglichst we
Abtluls der Wasserleitung verbunden ist. Damit durch den Fall des ab-
fielsenden Wassers bei gedfinetem Hahne auf den Inhalt des Gasometers
nicht eine saugende Wirkung ausgeiibt werde, welche veranlassen kinnte,

. . . - * i 1> 1
dafs Gas aus demselben herausgesaugt wird, ist jene Abflulsrohre dicht

neben dem Hahne mit einem 30 em langen, 1 em weiten, aufwirts-

stehenden, oben offenen Bleirohr i verbunden, durch welches bei raschem
W asserabtlusse Luft i'i:]:'{‘ﬂll_:_‘_'i;'ll i\'il'\!__ so dals

ablaufende Wasser nur derienige Zug ausgeiibt ist, welcher der Hohe

in dem Gasometer durch

Wasserstandes in ihm entspricht,
shr 15 cm oberhalb des Tisches

i
16 und 17, *be-

Die (Gasableitungsrohren a sind ung

B

mit einem T-férmig durchbohrten Hahne wu (Fig
sonders abeebildet in Fie. 18) versehen, von welchem noch em kurzes,
horizontales Rohr abgeht. Durch verschiedene Stellung (i, T 8
L Fig, 18) kann man die Gasometer verbinden:

1. mit der infseren Luft durch die kleine Abstromungsrohre (U7,
2. mit dem auf dem Experimentiertische befindlichen Hahne (U7,
3. mit dem Experimentiertische und der Hulseren Lauft (I™) und
{ kann man den Inhalt des Gasometers ganz abschlielsen,
des Experimentiertisches mit dem Abstromungsrohre

withrend

man das Rohr
verbindet (U')
= DA el L Aol (Mo soscean an der Wand bis iiber
Die Ableitungsrohren e fiir das (zas miissen an df :
y - - 2 . 1o . 1 L h e SR T
die Hohe des Wasserkastens hinanfgefithrt werden, eine Vorsich
WETTL sie

13-

malsrecel, die sich als recht notwendig erwiesen hat. Denn
Arexpr, Technik. 3. Aufl. 3
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ig. 17, Standgasometer.
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schon unterhalb desselben um "';;_'-H, um nach dem Kanal im Fulshoden

und von da zu den Hihnen O und A auf dem Experimentierfisch zu

salien. so kann es bei unaufmerksamem Arbeiten vorkommen, dals der

Wasserzutluls durch den Hahn i, wenn der Gasvorrat im Gasometer
erschopft ist, nicht zeitiz genug geschlossen wird, wodurch dann Wasser
in die Gasableitungsrihren gelangt und diese rasch bis zu den Hihnen
M und O fillt. Der Hintritt dieses hichst unangenehmen Zwischentalls
ist bel der obigen Einrichtung vermieden, weil sich die Gasableitungsréhren
hiichstens bis zur Hihe des Wasserstandes im Wasserkasten fiillen kinnen.

Brancht man den Sauerstoff blofs auf dem Experimentiertisch, so 1st
¢in einfaches i_;:lr-':ihli_‘i[IHI_L!Zﬂ‘II]I." oberhalb « _'_E=':Ii1,u'i'l'|t'l. Durch die in
der Fig. 16 abgebildete Kinrichtung kann man den Sauerstoff nach drei
verschiedenen Stellen leiten: das mittlerée oder Hauptrohr fithrt zum
Experimentiertisch, das auf der rechten Seite abzweigende Nebenrohr s
liefert den Sauerstoff, welcher zur Speisung der Zirkonlampe dient, wenn
dieselbe fiir das Projektionsmikroskop auf dem Podinm hinter den Sitz-
binken benutzt werden soll. Es ist hier mit einem Hahn versehlossen,
welcher nur beim Gebrauch der Lampen gebffnet wird. Endlich zweigt
sich von dem Hauptrohr auf der linken Seite noch ein drittes Rohr s
ab, welches nach dem Physikzimmer gefithrt ist und anf dem Experimentier-

tisch desselben endigt. Es wird benutzt, wenn im Physikzimmer mit dem

Scioptikon, das ebenfalls durch eine Zirkonlampe zu erleuchten ist, ge-

arbeitet wird. In diesem Falle wird der Hahn ¢ geiiffnet, welcher sonst

immer verschlossen hleibt.

1

Die Fillung der Gasometer kann von dem Experimentiertische

durcl anf demselben befindlichen Hihne aulserordentlich leic

n u

anus

und mit grifster Sicherheit geschehen. Vor Beginn der Gasentwickel

"

hat man die Gasomet zuvorderst ganz mit Wasser zu fillen, indem

man den Hahn bel 7 schlielst, = offnet und » in die Stellung [
his Wasser aus dem Abstrimungsrohre (Fig. 18) ausflielst. Die Art und
Weise, wie man weiter bei der Fillung verfihrt, wird am besten aus der

Beschreibung der Sauerstoff- und Wasserstoffbereitung klar werden.

l. Sanerstoffbereitung. Hierzu dient ein eiserner Topf p (Fig.
fest anfschranbbarem Deckel, welehen man sich aus einem Papinischen

enhandlung kauilich erhilt. DasSic

mit

Topfe herstellen lassen kann, wie man solche fiir den Kiichengebrauch

[__"-:'!J|','ir|':1.

erheitsventil wird a

in jeder
die Offnuneg fest verschlossen, und an Stelle des Dampfabblasehahns wird

ein eisernes, etwa 1 em weites umeebogenes Rohr luftdieht eingeschraubt;

[ oF

7 1 - * r 1 ! fna
dies muis: lang fsenuy Sein, um eine 1ur fil']! i\;l'.11_--|'_'||l|-;*~'x'|.-l:lll='t| |-:|-:-|;.e-| e

]';i_'-.'-,f':[*,=||:_i||_g it verhiiten. Kin Dreifuls und emne hinreichend orolse ]_-:iI||||e'

vervollstiindigen den Entwickelungsapparat. Anlserdem gehiren noch eine




ob

der Gasometer.

Fiillung

14
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T-formige Glasrdbre und eine Wouvrre'sche Waschflasche w dazu. Das
horizontale Stiick des T-Rohrs, welches in den Retortenhalter ¢ eingeklemmt
ist, wird einerseits durch einen weiten Kauntschukschlauch mit der eisernen
(Fasableitunesrohre und andererseits mit der Waschflasche, das senkrechte
Stiick mit einem etwa 1,3 m langen Glasrohr verbunden, welches fast bis

auf den Fulsboden reicht und unten in einen zur Hilfte mit Wasser ge-

fiilllten Fulseylinder % eintancht.* Das Gasableitungsrohr der Wournrr'schen

b durch einen hinreichend weiten Kautschukschlanch mit

Flasche setzt sic
dem Hahne o des Experimentiertisclies in Verbindung.

Zur Fillung eines (Gasometers von etwa 0,9 m Héhe und 0,6 bis
0,7 m Durchmesser, welcher etwa 300 1 falst, braucht man circa 1,20 ko
chlorsaures Kali, welches man in gepulvertem Zustande mit 800 Gramm
feingepulvertem Braunstein innig mischt™ Diese Mischung bringt man
in den eisernen Topt, fettet den Rand (der iibrigens sorgfiltiz aufgeschliffen

sein muls) etwas ein (doch so, dals nichts von dem durch die Wirme

schmelzenden Talg im Innern des Topfes herabfliefsen kann), schraubt den
Deckel fest, bringt den Apparat in der oben beschriebenen Weise mit
dem T-Rohr und der Waschilasche in Verbindung und den T-firmig
durchibohrten Hahn » des Gasometers in die Stellung U7 (Fig. 18),
withrend man f{iber das Abstromungsrohr ein Stiick Kautschulschlaueh
schiebt und selbiges in eine mit Wasser gefiillte Schale (Fig. 19) ein-
tauchen lilst. In dieser Zusammenstellung ist der Apparat fiir den Beginn
der Gasentwickelung emgerichtet. Um sich aber von dem dichten Ver-

hindunzen zuvor zun iiberzeugen, schlielst man den

schlusse aller Ve
Wasserzuflulshahn «w (Fig. 16 und 17), bringt den Hahn = fiir einen
Augenblick in die Stellung U" und o6ffnet den Hahn ¢ auf dem

imentiertische, sowle den Wasserabfiusshahn des Gasometers. st

alles hinreichend dicht, so muls das Wasser aus dem Fulseylinder &
Fig. 19) bis auf etwa 0,9 m aufsteizen und in diesem Stande unver-
inderlich verharren. Denn es bildet sich im Gasometer durch Wasserabfluls
ein Vacuum, welches sich duarvch die Gasleitungsrihre und das Wasser
der Waschflasche hindurch bis zur T-Réhre und in den Gasentwickelungs-
apparat fortpflanzt. Sollte der Deckel des letzteren nicht fest schliefsen,
so wilrde ein allmdhliches Sinken des Wassers in der genannten Riohre

eintreten, was man zu korrigieren hiitte. Nachdem man sich auf diese

Btatt dessen kann man anch einen kleinen engen, mit Queeksilber gefiillten
Fufseylinder auf den Tisch setzen und das senkrechte Glasrohr entsprechend verkiirzen.

Um ¢ s zo sein, dals der Braunstein mit keiner hrennbaren. Substanz ge-

War, Eu]'{|‘.; man eine Probe des Gemenges vor dem Einschiitten in den 'J'.-u]uj'

darf nicht wverpuffen, sondern muls

llEIEI'L_'_': [-i[;f_c'“ E|| |':_-||"||| ‘_‘ih 12811 |.ﬁi|}l|.‘.:-'\

|'Il||E;_'_ (3us entwickeln.
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Weise von der Dichtickeit aller Verschliisse iberzeugt hat, bringt man den
Hahn # in die Stellung 0%, schliefst den Wasserabflulshalin des Gasometers

flossene Wasser auns dem

ind bffnet den Hahn w, welcher fiir das abg

Reservoir neues hinzubringt, bis aus dem iiber das Abstromungsrohr geé-

sechobenen Kautschukschlauche Wasser ausstromt. Hierauf schlielst man
den Wasserhahn w, litftet die Verbindune zwischen dem Gasentwickelungs-
1{3||'|'v und dem T-Rohre, dreht den Habhn » in die Stellune O und stellt
die weliiftete Verbindung wieder her. Wollte man daz Liiften unterlassen
and den Hahn # sogleich in die Stellung { bringen, so wirde sich der

E‘I‘Ikl'k der Aunlseren Liutt durch und o bis in die “-w['l_l-'l-j'ril']'.'.‘. ]"J:le"sl-:'

fortpflanzen und die Fliissi

olreit derselben durch das T-Rohr hinaus,
moghclientalls anch etwas davon in den (Gasentwickelungzapparat treiben,
[st alles soweit geordnet, so leitet man die (Gasentwickelung durch Unter-

setzen der Lampe ein. Der Sauerstoff verdringt die Luft und treibt diese

durch die Waschflasche, den Hahn » und den fiber das Abstromungsrohr
eoschobenen Kautschukschlauch ins Freie.

Der Wasserstand in & muls hoher sein, als in der WoonrEschen Flasche,
da sonst das Gas durch #& entweichen wiirde. Man |-|‘i'I|'| nach einiger Zeit
das aus dem Abstromungsrohre austretende Gas mittels emes olimmenden

4 i lays
R G S WIrdh der

Spans, und sobald man Entflammung desselben beobacht

Hahn = rasch aus der Stellung U™ in die Stellung % geb woraut

sofort das Wasser aus % in der Rohre aufsteigt, da ein partielles Vacunm

im canzen Apparat entsteht. Man hat es nun ganz in der Hand, den

Druck im Apparate durch Stellung des Wasserabflulshahnes am (zasometer
su regulieren. Sind alle Verbindungen absolut dicht, so lilst man 1hn
wihrend der ganzen Gasentwickelung vollstindig gedfinet. Hatte sich
aber bei der Priifung eine geringe Undichtigkeit gezeigt, dadurch, dals

das Wasser 1n dem -"‘I'iiilﬁ'i'lll'l‘t?‘\'l'f?i'.?'I" k allm

h sank, so 1st es geraten,
den Hahn so weit zuzndrehen, dafs das Wasser in der Réhre nur
einize Centimeter iiher dem Wasserspiegel in /£ steht, wodurch die Ge-
fahr des Eindringens von Luft durch die Undichtheit wohl ziemlich ver-
mieden ist.

Diese Gasentwickelung ist vollkommen g

sfahrlos, selbst wenn sie

durch starkes Erhitzen noch so rasch von statten geht. Im schlimmsten
Falle konnte etwas Gas durch % entweichen; allein wenn die Durch-
bohrune des Wasserabflulshahnes vom Gasometer grols genung ist, so
kann auch dieser Fall nicht eintreten. Natiirlich miissen alle Rohr-
verbindungen geniigende Weite haben. Vorsichtshalber ist anzuraten, das
aehogene eiserne Rohr des Gasentwickelungstopfes vor der Zusammen-
stellung des Apparates durch einen Putzer zu reinigen. Hs setat sich

bei jeder Entwickelung feiner, durch den Sauerstoff mit fortgerissener




T TN TG - s ) AT W Rl 4

GASOMETER. 39

Braunsteinstaub mit Wasser darin ab, was ber wiederholtem Gebrauche
leicht zu einer Verstopfung fithren kann.

Die Handhabung des Apparates erscheint mach der oben ehenen

Anweisung fiir die Stellung der Hihne etwas umstia
Wirklichkeit ist sie es nicht, und man kann sehr leicht mit eimger

Ubung eine solche Gewandtheit darin erlangen, dals man zu allen he-

schriebenen Manipulationen nur wenige Minuten gebrancht. Zum Fillen
eines (rasometers von genannter Grélse ist, einschliesslich der Mischung,
Zusammenstellung und Priiffung der Apparate, kaum eine Stunde er-

forderlich. Nur michte ich hier noch darauf aufmerksam machen, dals,

solange in dem Gasometer geringerer Druck als eine Atmosphire herrscht,
kein Hahn in der Weise gedfinet werden dart. dals das Innere des (Gaso-
meters mit der Atmosphiire in Verbindung kommt, weil sonst Luft ein-
dringen wiirde. Andererseits hat man beim Auseinandernehmen des
Apparates darauf acht zu geben, dals zuerst die Verbindung zwischen

Gasentwickelungsapparat und T-Réhre aufgelést wird, weil umngekehrt

leicht aus den schon angegebenen Griinden Fliissi aus dem Apparate
zuritckgedriickt werden kann.

Als Lampe benutze ich jetzt an Stelle des frither angewendeten und
in Fig. 19 gezeichneten Fiinfzehnbrenners mit Vorteil eine Butzkelampe
mit 8 Brennerringen, welche in dem Abschnitte sliampen® beschrieben
und abgebildet ist.  Anfangs wird nur der innere Ring gedfinet, und all-
mithlich werden erst die beiden #Hulfseren mit in Thiitigkeit gesetzt, was

einfach duorch allmihhiches Awufdrehen des Hahnes erfolet. Wenn sich

| § 1 | b S . 1115 s 4 n 1
der ganze Apparat bei der Priifung als vollkommen dicht erwiesen hat

offen

und man infolgedessen den Wasserabflulshahn des Gasometers ganz
assen kann, und man iiberdies die |4.'.||':§;|- nicht zu schnell ANz .'||iI'|||'l'|::,

so vollendet sich die Gasentwickelung daunernd bei Unterdruck mit aulser

ordentlicher Gleichmilsigkeit und geht ohne Zwischenfall so ruhig zu

r keiner weiteren Aufmerksamkeit bedarf.

Ende, dals sie ¢

2, Wasserstoffentwickelung. Hierzu gehort eine etwa vier Liter
|.-:I53-l_:|EI|I". Il|ii Lil]||j:l-1||'lill]l'l'|||n:l]l'TL'!Il Korke verschlossene Flasche q und eine
mit derselben verbundene Waschflasche ' (Fig. 19). Letstere wird, wie
bei der Sauerstotfentwickelung, mit dem Hahne 4 des Experimentiertisches
verhunden. Die zweite Durchbohrung des Korkes der Flasche ¢ ist mit
einem his fast auf den Boden von ¢ reichenden Glasrohre versehen,
hahn & mit der aus

welches durch ecinen Kautschukschlauch mit Quetsel

der Figur deutlich zu ersehenden Einrichtung e verbunden ist. Nachdem

man den Wasserstoffzasometer ganz mit Wasser gefiillt und den Apparat
in der angegebenen Weise auf seine Dichtigkeit gepriift haf, leitet man

die Gasentwickelung dadurch ein, dals man den Quetschhahn b 6ftnet und
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Qalzstiure durch den Trichter von a eingielst. Sobald die Entwickelu

hinreichend lebhaft ist, schliefst man 4 und tiberlilst den Apparat sich

dies auszufithren,

selbst, bis neues Nachgielsen von Siure notig wird. Un
fillt man erst den Trichter vollstindig mit Stiure und offnet dann den
Quetschhahn, worauf die Séure durch & und @ eingesogen wird. Iiillt
sich die Flasche ¢ im Laufe der Entwickelung zu stark, so entleert man
sie foleendermalsen: der Kautschukschlauch, der mit dem Hahne & ge-
sehlossen ist. wird von der Rohre a abgezogen, withrend der Quetschhahn
geschlossen bleibt. Dann hiingt man das Fnde des Schlauches in ein
leeres Geefiifs, falst den Quetschhahn mit der Hand, um ihn jeden Augen-
blick offnen zu konnen, driickt den Schlauch, welcher ¢ und ¢ verbindet,
mit den Fingern fest zusammen und Offnet den Quetschhahn 4, woraul
dureh den Druck des sich entwickelnden Wasserstoffgases die Flasche sehr
rasch entleert wird: dann lifst man den *Lilil_'lhc'hh;l]nl sich wieder schlielsen,
hebt den Druck zwischen ¢ und ¢ auf, schiebt das abgezogene Schlauchende
wieder auf die Réhre von a und lalst durch Offnen des Quetschhahnes
wieder nene Siure aufsaugen.

Auch diese Gasentwickelune ist aufserordentlich rasch und bequem

auszufithren. Man wird aber selten in der Lage sein, Wasserstofigas in

solchen Quantitiiten zu gebrauchen, da man statt in den meisten

Fillen, so namentlich bei Versuchen mit dem Saunerstot ise,'ienchtgas
anwenden und den Gasometer, wenn notig, damit filllen kann. Hieriiber
etwas anzufiihren, ist kaum notig, da man die Fillung einfach dadurch
erreicht, dals man den Hahn // des Experimentiertisches durch einen
Kautschuksehlauch mit einem der Gashithne verbindet, beide Hiithne tffnet,
u 1n die Stellung U™ bringt und den Wasserabfulshahn des (Gasometers
aufmacht. Nur iitherzeuge man sich, dals nicht durch irgend einen falschen
Griff oder eine falsche Hahnstellung (z. B. dadurch, dafs man den Hahn u
in die Stellung U™ oder U' bringt) Luft mit eingesogen werden
kann, oder dals nicht etwa vor dem Kinleiten des (Fases noch Luft in
dem (Gasometer vorhanden war.

2. Grolse Glockengasometer. Da der Besitz grifserer (aso-
meter viele Versuche in hohem Grade erleichtert, die hier beschriebenen
aber nur da, wo eine Wasserleitung vorhanden ist, benutzt werden kiénnen,
so lassen sich in Ermangelung einer solchen auch Glockengasometer
(Fig. 20 und 21) anwenden. Die Einrichtung derselben ist allerdings viel

ginfacher und die Herstellung weniger kostspielig, dagegen sind sie nicht

ganz so bequem zu handhaben, wie die oben beschriebenen. Kleinere
Exemplare dieser Art werden aus Zinkblech, grifsere aus Eisenblech her-
114

gestellt. Die Glocke taucht in Wasser, welches ein fiir allemal in dem
Apparate bleibt und, wenn nitig, mit einer Olschicht bedeckt werden kann.




GFASOMETER.

e
s

Bei der Fiilllong erleichtert man die Glocke durch Anbringung eines ent-
sprechenden Gegengewichts, withrend man beim Gebrauch das Gewicht

entweder ganz oder zum Teil abnimmt oder auch, wenn notig, die (Glocke

dorch Auflezen von Gewichten noch beschwert. Unter Umstinden
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Fie, 20 und 21, Grolzer Glockenpgasometer.

kiinnen kleinere Apparate dieser Art sogar vorteilhafter sein, als die vor-
her Lieschriebenen Standeasometer, da man sie nach Anbringung von Rollen
mit Leichtigkeit von einem Orte zum anderen fahren kann, withrend erstere
am Orte feststehen.

Wo die Verhiltnisse die Anschaffung erifserer Gasometer der einen
oder anderen Art nicht sestatten, ist man auf die Benutzung der be-

n kleineren angewlesen.

lkan
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3. Kleine Gasometer verschiedener Form. In Figur 22 bis
bil

schlossenes Blecheefals B ist mit einem offenen Blechee

94 ist der Prpys'sche Gasometer abge

let. Kin evlindrisches ge-

ssse A durch

swei Rbhren « und & in einer Weise, die sich aus den Fizuren leicht
erkennen lifst, verbunden: die dritte Riéhre dient nur als Stiitze: a
and 2 sind mit Hihnen versehen. Aulserdem sind ein it einem

Hahne versehenes Ansatzrohr ¢, ein glisernes W asserstandsrohr e und

unten ein schiet oerichtetes und dureh eine Schraube

nach oben

e P

Fig. 22—24. (asometer nach Pepys.

fest zu verschlielsendes Ansatzrohr 4 vorhanden. Beim Gebrauche bleibt
d verschlossen, die Hihne a, & und ¢ werden geifinet und in das

obere -(Gefils Wasser gegossen. Dies verdringt

die in B enthaltene
Luft durch e¢. Ist 4 ganz mit Wasser pefiillt, so werden alle Hihne
geschlossen, der Gasometer ither eine Wanne gestellt, der Verschluls
von o abgeschraubt und das Gasentwickelungsrohr in das offene Ansatz-
rohr eingefithrt. Das (Gas steigt 1m Gefiifse 4 anf, sammelt sich darip
an und verdriinet das Wasser, welches ausflielst. Zuletzt wird « wieder
verschranbt.

Die einfachste und billigste Form des Prris'schen Gasemeters zeigt
{3 DI oy avat Tz 4 3 3 i i l
Fig. 26. Der Apparvat ist aus Ziokblech, unlackiert und hat statt des
oberen Wassergefiifses nur einen Trichter,
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Figur 25 ist ein Glasgasometer, nach demselben Prinzip konstruiert.

Ficur 27 endlich stellt einen kleineren Glockengasometer zum

':'1:=!'-]':I'I]';'|IL‘ ;|Ii|-Li;|,-]:| Ej:'\'|I"!'-E!'I'_l'-ll’:":l']"l'i:nL']Il' li..'||_'. lli':-'wl".l INnere |' richtnng it

it 20 und 21 iibereinstimmi.

Fig. 25—27, Glasgasometer. Zinkblechgasometer. Kleiner Glockengasometer

4, Wendegasometer. Ein zu vielen Zwecken verwendbarer Gaso-
meter, der zugleich als Aspirator dienen kann, ist in Figur 28 abge-

hildet. Derselbe besteht aus zwei hohlen Trommeln aus Kupferblech, 4, A,
jede mit einem Wasserstandsrohr versehen und durch die Rijhren a, ¢, b, b
in foleender Weise miteinander verbunden: a' reicht von dem Deckel der
oberen Trommel bis beinalie zum Boden der unferen, a vom joden der

oberen bis zum Deckel der unteren. Beide sind mit einfach durchbohrten
cke
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men versehen. & und & verbinden die beiden Deckel der (xasometer

H;
und tragen in ihrer Mitte zwei rechtwinkelig durchbohrte Hihne (siehe
die mnebenstehenden Detailzeichnungen). Von dem Rohre & gehen zwel
rechtwinkeliz umgebogene Rohren zu den Hihnen und d, durch
welche sie mit dem Boden der oberen, bezw. unteren Trommel ver-

bunden werden konnen. Ferner sind zwei massive Stiitzen e und e mit

Fig, 28. Wende-Gasometer-Aspirator.

horizontalen massiven Achsen vorhanden, dorch die der zanze Apparat
drehbar aufeehiingt werden kann, Statt dessen kénnen auch die Hahn-
rihren 4 und &, entsprechend verdickt, als Drehachsen benutzt werden.
Diese Achsen endigen damm aulserhalb in Gasausstrémungsrohren und
kénnen hier mit Kautschuksehlauchen verbunden werden. Man fillle die obere
Trommel durch 4, withrend alle Hihne geschlossen sind, mit Wasser und
schranbe A& wieder zu: dann bringe man die Hihne in die in der Figur
hezeichnete Stellung. Man iibersieht leicht, dals, withrend das Wasser aus
A durch « nach A abflielst, Luft durch » eingesaugt und durch & aus-

geblasen werden muls, Sobald alles Wasser hinuntergeflossen ist., dreht
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man « und 4 zun und bringt die Hihne § und 4’ in emne solche Stellung,

dalfs ihre Hebel genan horizontal stehen. Dadurch werden die beiden
Trommeln vollstiindig voneinander getrennt. Nun wendet man den

Anparat nm, ofinet zunichst den Hahn &, dann der Reihe nach &',
Pl

[

Fig, 29, Wende- Gasometer-Aspirator nach H. Seniry und MARANGORL

und 4, wonach die Lauft wieder wie vorher in beiden Richtungen zu

strimen beginnt. — Man kann den Apparat auch als sewihnlichen Gaso-

meter benutzen, indem man ihn folgendermafsen fiillt: die volle Trommel

Fiz. 80. Kautschukbeutel fiir Gase.

yahn geiffnet, ebenso der

i ) 2 ; . IR g
wird nach oben gebracht, der Wasserabfluls

Gasausstromuneshahn fiir die untere Trommel, dann verbindet man den

Saughahn # mit der Gasentwickelungsflasche und offnet rasch jemen,
sowie den Hahn 4 Die Gasentwickelung darf hierbel selbstverstindlich

nicht rascher sein, als das Wasser aus 4 nach 4" abfhielsen kann; um

deshalb vor Stiérungen bewahrt zu sein, schaltet man mittels eines
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[-Rohres eine Sicherheitsrihre em, wie bel dem Fiillen der grolscn aaso-

metger Kig. 19).
Kinfacher wird der Zweck des vorbeschriebenen Apparates durch die
in Fienr 29 dargestellte Konstruktion von H. ScHIEF and MARANGONI

ch die Drehungsachse ein und

erreicht. Der Luftstrom fritt

ans. welche, wie sich aus der Figur drei schiefe Durchbohrungen

hat: hier geniigt behufs Fortsetzung der blasenden und saugenden Wirkung

e Umstellung von

oy

eine einfache Umdrehung der Trommeln, ohne dals en

ren nobig wiire.

Hl'lll ||I]l'l' !';'.I \"\'\l vOTl ]1‘!“:‘:

Qallen Gase transportiert werd

1 sich eines Gummi-
sacks. dessen Einrichtung und Gehrauch ohne weiteres aus der Figur 80

ersichtlich 1st.

QUECKSILBER.

Arbeiten mit Gasen itber Quecksilber kénnen in keinem Liaboratorium
umgangen werden. Die dazu ndtigen Apparate miissen iiherall vorhanden
sein. Der hohe Preis des Quecksilbers spricht aber bei der Auswahl
derselben mit. Arbeitet man mit bescl riinkten Mitteln, so wihlt man
eine der hekannten 111 Hall:ﬁil] '-I!&':J{ll‘-i:‘:lzc".|lll"11 I'ffh'i']{.«'i“:L-]".'-':ll'-||-:-}| aus

Porzellan, von denen die kleinste etwa 300 ccm, die nichstgrolsere

iber fafst. Mit ihnen lassen sich die notwendigsten Ver-

=

pl0 cem LWuel
suche ausfiilhren. Man arbeitet stets auf dem Quecksilberbrett, welches

man. wie Seite 18 vorgeschlagen wurde, fiber der entleerten pneumatischen

Wanne nach der Entfernung der Deckplatte fiir diese einlegt.

Wenn man iiber reichlichere Mittel verfiigt, so kann man gine elserne

Wanne mit Senkrohr anwenden, in welches sich lingere Glasrihren

tauchen lassen. Hiermit lassen sich alle endiometrischen Versuche mit Lieich-

tigkeit und Sicherheit ansfithren. Um den Apparat miglichst einfach zu ge-

stalten und den Quecksilberbedarf aufs hulserste Mals einzuschrinken, kann

man etwa folgende Grifsenverhiiltnisse einhalten. Die Wanne ist recht-
winkelig ans Gulseisen, im Lichten 15 cm lang und 6 em breit. Der Boden
steict treppenformig auf, wodurch das Innere der Wanne ihrer L#nge

wder Tiefe geoteilt wird. Die tiefste

nach in drei Abteilungen von abnehme
Abte

zweiten Abteilung ist

une ist 6 cm breit: sie reicht bis auf den Boden; die Stufe der

5 B o | 1 1 - . o P
92 om hoch und 4 em breit. Die zweite Stule 1sl

Aeitsehir, [ anal. Cheniie, Bd. 26, 8. 831, — Chemn. Cendr.- BElalt 1887 . 850
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ebenfalls 2 em hoch und 5 em breit. Die beiden Liingswiinde der Wanne
sind ausgeschnitten und mit starken, dicht eingesetzten (Glasplatten ver-
schlossen. In der Mitte der tiefsten Abteilung ist das Senkrohr von unten

schraubt.,  Ks ist aus Schmiedeeisen, 1m

her in den Boden fest |=il!,!'-'

Lichten 2—2', em im Durchmesser und so lang, dals es., wenn die

Wanne auf dem “'Ilm': ilberbrett steht, bis auf den Boden der {(entleerten)
pneumatischen Wanne reicht. Hat letztere die auf Seite 17 angegebene
Tiefe, so kann man, wenn die Wanne bis zur zweiten Stufe gefiillt ist,
die Riohren bis zu 70 em Quecksilberdruck einsenken, was fiir eundio-
metrische Versuche unter allen Umstinden ausreichend ist. Zum Fiillen
des Senkrohrs in der Wanne bis zur zweiten Stufe sind dann etwa
450 cem ‘.Jil-'

der einzusenkenden Apparate, so reicht man im ganzen mit einem Queck-

csilber notig, und rechnet man noch 350 cem fiir die Fiallung

ltnisse sind freilich sehr

silbervorrat ven S00 cem aus. [Diese Griolsenver

ilhatt. leh

beschriinkt und fiir das Kxperimentieren nicht besonders vorte
empfehle daher eine Wanne von 10—12 em Breite und 24 cm Gesamt-
iings (im Lichten) mit Stufen von je 2 em Hohe und 6, bezw. 10 cm
Breite. Der Quecksilberbedart zur Fillung bis zur zweiten Stufe ein-
schlielslich des Senkrohrs befriet dann 900—1200 eem,.

Wenn die Wanne zu gleicher Zeit fiir physikalische Versuche, z. B.
zur Demonstration des Verhaltens der Dampfe im Vacuum dienen soll,

so giebt man dem Senkrohr eine Tiefe von 80 em und setzt die Wanne

auf ein vierbeiniges festes Tischehen von ['].1\].1'(-c'|||-|'_-|,|u|' Héhe, mit durch-

bohrtem 'Tischblatt.

Die in grifseren Laboratorien gebriuchliche Einrichtung zum Auf-
und Absc iranben der \'\-.'ll"-n' und V
] ttels Zahnstange und Trieb ist hier weggelassen, da sie die ganze
ich ist,

Den unter das J|.].?"L'|:'

WBILEETT dersd

Einrichtung sehr vertewern wiirde und fiir Schulzwecke entbeh

Ebenso ist von der Kinrichtung eines Quecksilberablaufs durch ein in dem

Quecksilberbrett ansebrachtes seitliches Lioch in ein untergestelltes G
Abstand genommen, weil bei Benutzung der pneumatischen Wanne als
Senkraum diese Einrichtung nieht leicht auszufithren ist und hei mangelnder
Vorsicht auch leicht Quecksilber in die letztere gelangen und zum Ver-

derben derselben Anlafs geben konnte. Das Quecksilberbrett ist im Gegen-

i BIWAS

teil ganz dicht und die Vertiefung desselben nach allen vier

geneigt (s, 8. 18), damit jede Gefahr des Eindringens von Quecksilber-

tropfehen in die fiir das Senkrohr vorhandene Durchbohrung vermieden
ist. Da die eanze Einrichtung nur zeitweiliec gebraucht wird, so wird die
4

Wanne nach jedesmalizer Benutzung entleert, zuerst durch Ausschiipfen
1

und d: in einen hreiten und flachen Porzellannapf

und aus diesem hter in das fiir das 11".||'-'|\-i||u-|' hestimmte
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Standeefafs. Das in das Quecksilberbrett iibergelaufene Quecksilber
sich ehenfalls durch Ausgielsen leicht beseitigen.

\m lnde dieses Werkes sind mehrere schine Versuche iiber Ver-
brennung, “ir‘*l-?.i:lliilll und volumetrische Umwandlung von (Gasen he-

schrieben, zu deren Ausi

fiihrung das Quecksilberbrett noch mit einer Auf-
hingevorrichtung fiir Rohren zu versehen ist. Diese wird dort beschrieben
werden und es sei hiermit daraut verwieser.

Reinigung von Quecksilber. a) Reinigung durch Filtration.
[st das Quecksilber blofs mechanisch veranreinigt, z. B. durch Oxydstaub

L. Llj_"!... 50

iiet eine ein- oder mehrmalige Filtration. Das Filter wird

aus festem Schreibpapier hergestellt und unten ganz nahe ither seiner
Spitze von innen nach aulsen mit einer feinen Niithnadel einmal durch-
stochen. Man setzt es in einen passenden Trichter und gielst es voll
Quecksilber, welches dann in feinen Tropichen durch das Loch rinnt,
withrend schliefslich die Verunreinigungen am Papier hiingen bleiben.
Um mechanisch verunreinigtes Quecksilber durch Lieder zu filtrieren,
bedient man sich eines von Praunpper* konstruierten Apparates, welcher
aus einer ziemlich engen eisernen Riohre mit oben aufgekittetem Glas-

trichter besteht. Der unterste Teil der Rohre ist cylindrisch erweitert

und an seinem Ende mit einem Schraubengewinde versehien, auf welches
sine Uberwurfschranbe, mit Abflulsitfnung in der Mitte versehen, aunige-
setzt werden kann, In diesem erweiterten Teil werden einige Scheibchen
simisch gegerbten Leders durch die Schraube so eingeklemmt, dals das
Quecksilber an den Rindern derselben nicht vorbeidringen kann. Figllt
man den Apparat mit dem zu filtrierenden Quecksilber, so wird es durch
eirenen Druck durch das Leder geprefst und lduft in hiiel

15t feinen

Tripichen unten ab. Der ganze Apparat 1st in emem ges ten Holz-

sestell zu befestigen und so aufzustellen, dals das untere Ablaufende bei-
nahe den Boden des Aufnahmegefifses berithrt, um dadurch eine etwaige
Oxydation der feinen Quecksilbertropfchen durch die Luft zu verhiiten.

b) Reinigung auf chemischem Wege. Enthalt «

as Quecksilber
fremde Metalle (Zink) aufgeliist, welche durch den Gebrauch hineinge-
kommen sind, so schiittelt man dasselbe mit verdiinnter Salpetersiiure oder
auch mit einer konzentrierten Lisung von Hisenchlorid (Lormar MexER)
die mit dem vierfachen Volumen Wasser verdinnt ist, wischt dann mit
Wasser gehorig aus, gielst das Wasser ab, befreit das Quecksilber in einer
offenen Schale durch Filtrierpapier von dem anhaftenden Wasser und
trocknet es durch Erwirmen. Das reine Metall muls iiber eine trockene

Porzellan- oder (Glastliiche laufen, ohme daran zu adhiirieren.

Chem. Centr.-Blaft 1879, 5. 4738,
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Hat man grélsere Mengen (Juecksilber zu reinigen, so bedient man
sich eines von Loruar Meyer angegebenen Apparates® Derselbe (=, Tafel
m Ende dieses Werkes Fig. 28) besteht aus einer 1,8—1,5 m langen und

etwa 3 cm weiten (lasrdhre, deren unteres Ende schriie abgeschlifien ist.
Sie steht mit letzterem auf dem Boden eines starkwandigen Glasgefilses,
dessen innere Weite D em, und dessen Héhe 18—15 em betriiet: etwa
1 em unterhalb des oberen Randes ist ein seitliches Ausflulsrohr ange-
schmolzen. Die lange Glasrihre wird durch emn festes Stativ gehalten,
welches aulserdem oberhalb der Rohre noch ein efwa 2 cm langes, 8 em

weites, nnten mit einem Austlulshahne versehenes Glasrohr

trigt, das zur Aufnahme des zu reinigenden Quecksilbers \ /

bestimmt ist (hierzu lifst sich das untere Ende eines wei-

ten Biirettenrohres anwenden, das man unten mit Kaut- F :
schukschlauch, feiner Austlulsrohre und Schraubenquetsch- it
hahn versieht). Das unterste weite Glasgefils wird zu-

virderst zu etwa s mit L-I.E'[]l'l'.ln'.ﬁ:].l.li‘l"l' und dann die lange LS
offene Rohre mit Eisenchloridlisung gefiillt. Man stellt den

Hahn so, dals das Quecksilber in ganz diinnem Strahle =

aus der Ausflufsspitze des Biirettenrohres fliefst und in | =

Form feiner Tropfchen in die Kisenchloridlosung fillt. ..., z

[udem es diese durchsinkt, lésen sich die fremden Metalle:

die feinen Tripfchen werden durch den Druck der Queck-

silbersiule vereinigt und flielsen m dem Malse, wie das

unreine Quecksilber von oben zuflielst, ans der seitlichen

Austlulsréhre ab. Sellte es nach einmaligem Durchfiielsen

noch nicht rein genue erscheinen, so sielst man es oben

noch einmal anf. War das Quecksilber so verunreinigt,

dals es die Austlulsréhre verstopft, so filtriert man es

zuerst durch ein Papierfilter (2 0.). Das Auswaschen mif P g

Wasser, Abtrocknen ete. geschieht wie oben angegeben.

Um es vom Wasser vollig zu befreien, wird es im Vakuum getrocknet.
B

stimmte Fliissigkeit vorher moglichst fein zu verteilen,

1 das Quecksilber vor dem Einfallen in die zum Reinigen be-
lafst man

dasselbe nach Karstex*™ zuniichst durch ein Rohr A (Fig. 31) laufen, in
welches unten ein Stiick Bambusrohr dieht eingekittet ist. Hierdurch
werden zugleich die mechanischen Verunreinigungen zuriickgehalten. Das

Rohr B ist 4 em weit, 120 em lang, am unteren Ende verengt und um-

Eeriehfe der Dewtsehen Chews. I"r'.-_\'.f',ll}..-.‘."l'l.l'.ll,".,r, Bd. 12, 8. 487, — (hem. Centr.-

Bilatt 1879, 8. 474,
Zevischrift fiir Instrumentenbunde, Bd. 8, 8. 135. — Chem. Centr.- Blat!
]
1888, &, 651,

Anespt, Technik, 8. Aufl,
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sehogen. Dieser untere, U-formig gekritmmte Teil wird mit Quecksilber oofiillt
and dariiber verdiinnte Salpetersiure (1 Teil konzentrierte Sture und 50 Teile
Wasser) gegosse. Hilt man das Rohr A4 durch Nachgielfsen immer eefillt,
so liuft das gereinigte Quecksilber unten kontinuierlich durch 2 ab. Die
verunreinigte Siure kann durch € abgelassen and dureh neue ersetzt werden.

Nach Brimn* wendet man zur Reinigung Chromsiuremischung
an, welche man durch Autibsung von 5 ¢ Kaliumdichromat unter Zusatz
von etwa B cem Schwefelsiiure m 1 1 Wasser dargestellt und mit dieser
Fliissigkeit das Quecksilber tiichtig schiittelt. Das Metall verwandelt

sich hierdurch teilweise und voriibergehend in rotes Chromat,

':'- Y} und man hat so lange zu schiitteln, bis dieses rote Pulver wieder

| verschwunden ist und die wisserige Liosung schon grimn gefirbt

| ._\- erscheint. Durch Waschen mit Wasser und darauffolgendes

it 'i'1'||c-|;:|t~r; |LL|-|_ ]"'“':I'J'C'l‘:"‘.l -jwi-.' oben ||i'.-'\_'ilt'::l’|1l"[]",' wird -1;:I.‘ Hl‘]l'ai-—

bed cung vollendet. Die Apparate von L. MeyEr und KARSTEN

! . lassen sich fiir diese Reinigungsfliissigkeit nicht anwenden, weil

; Ei I beim blofsen Durchfliefsen des Quecksilbers durch dieselbe der
il |0 Verlust viel grblser ist als beim Schiitteln.

\% I ! | In neuester Zeit ist von Parmarr** der in Fig, 32 abgebil-

.\]| ':/ dete Apparat zum Reinigen des Quecksilbers empfohlen worden.

_’ I .i Die Figur stellt denselben in Y« der natiirlichen Grolse dar.

| il Er besteht auns einem cylindrischen Glasgefils 4, welches an

|. | der engeren Rihre B angeschmolzen ist. In der unteren Min-

ii | dung der letzteren ist ein Glaspfropf P eingeschliften, auf wel-
| chem etwa 40—50 feine Ritze » angebracht sind. Durch den
iJr' Ii| angeschmolzenen Glasstab S kann P leicht eingesetzt und dann
{ j herausgenommen werden. Nachdem der Apparat in die Flitssig-
e keit (verdiinnte Salpetersiure, Eisenchloridléosung ete.) einge-
78 "= taucht ist, welche die beigemengten Metalle auflésen soll,
gielst man in 4 Quecksilber ein; sobald eine Drucksiule von etwa 7 cm
erreicht ist, wird durch r das Quecksilber als in der Fliissigkeit auf-
steigender feiner Regen hindurchgeprelst.

Auch durch einen lidngere Zeit hindurchzusangenden Luftstrom
lafst sich Quecksilber, welches oxydierbare Metalle enthilt, von diesen
befreien. Nach Crarr®™* dient hierzu eine 1,5 m lange und 5 em weite

S : ’
Berichle der Deutschen chem. Gesellsehaft, Bd. 12, 8. 576, — Chem. Centr.-
:

i

Blatt 1879, 5. 474.

** Berichte der Deutschen chem. Gesellschaft, Bd. 82, 1391.

. —  (Chem. Centr.- Blatt
1899, 11, 3. 81.

"% Bulletin de lo soe. ehimique de Paris, Bd. 49, 3. 856.
1888, &. 545,

Rlait

Chem. Centr.-
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(Glasrohre, welche in einer schwach geneigten Holzrinne liegt. Sie ist an
ihrem unteren Ende mit einem Stipsel verschlossen, welcher ein senk-
recht nach oben gebogenes Trichterrohr znum Nachfiillen von Quecksilber

i zum Ablassen desselben triiet. Das obere

und ein zweites Rohr mit Ha
Ende der Rohre ist verschlossen und durch ein Glasrohr mit der Wasser-
1Ii“|lillll|ll'- verbunden. Man fiillt die Rohre mit |:"||*.'r|~:‘~"l“lt:l'. setzt die
Pampe in Thiitigkeit und sangt 24 Stunden lang Luft durch das Queck-
silber. Die verunreinizenden Metalle, welche meistens aus Blei, Zinn und
Zink bestehen, werden hierdurch vollstindig oxydiert und schwimmen
als Oxyde, mit Quecksilber gemischt, als schwarzer Staub obenauf; das
Quecksilber erscheint spiegelblank und wird unten abgelassen. Der
Apparat kann von frischem getiillt werden, ohne dals man nitig hat,
den Oxydstaub vorher zu entfernen. Silber wird auf diese Weise
aus dem Quecksilber, wenn es darin enthalten ist, nicht beseitigt.
Crarr hat aber nie mehr als hichstens 0,01 g Silber in 1 kg Queck-
silber gefunden.

c. Reinigung durch Destillation. Tm Vakoum erfolgt die Destilla-
tion des Quecksilbers schon bei gelinder Wirme und lilst sich anf verschie-
dene Weise durch mehr oder weniger komplizierte Apparate ausfithren.

Am einfachsten erscheint das Verfahren von Bomx,® welcher dazu
ein gewihnliches enges eisernes Gasleitungsrohr von 1,70 m Linge be-
nutzt und dasselbe zu einem Hebel mit zwel parallelen Schenkeln von
0,90 bezw. 0,78 em Linge und verbindendem Zwischenteil von 2 em Linge
umbiegt. Beide Schenkel werden mit reinem Quecksilber gefiillt, mit
den Finegern verschlossen und umgekehrt in zwei Gefiillse 4 und B unter
(Quecksi ,
in geeirmeter Weise befestigt, dann das Quecksilber ans dem Gefi

tancht. Das hierdurch U.'[;‘i\'l':'lllf"T'I.:]l'- 1"L|1J|'|E'f!:|.'|I‘r+l|!f_'1t‘1‘ wird

[se A,

nkel taucht, bis auf wenige Millimeter aus-

in weleches der kiirzere St

geschopft, so dals nur eben noch die Offnung des Hebers geschlossen ist,

und dann das lingere Rohr etwa T cm unter der (Quecksilberoberfliche

durch die Flamme eines Bunsenbrenners, welchen man unter stumpfem

Winkel daran spielen lilst, erhitzt, worauf das Quecksilber alshald zu
sieden beginnt und in den kiirzeren Schenkel iiberdestilliert. Das zuerst
ans dem Gefils 4 sich ansammelnde Quecksilber wird ausgeschopft und
nach B zuriickgegossen, bis das Destillat etwa die 6—10fache Menge des
ann

urspriinglich in dem Schenkel vorhandenen Quecksilbers betriigt, und ¢
hat man nur dafiir zu sorgen, dafs das Gefils 4 zeitweilig entleert und

B zeitwellig gefiillt wird.

* Zeitschrift fiir Instrumentenkundes, Bd. 7, B. 380. — Chem. Cenir.- B

1888, 8. 1638.
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Einen Destillationsapparat anderer Form beschreibt KarsTEs
In den Hals einer abgesprengten Flasche ¢ (Fig. 33) st ein 145 cm
langes und (von aufsen) 1 em weites Rohr mittels Kork dicht eingesetzt;
das untere Ende c!:-m'-lluepn ist bei &) umeebogen. Ein zweites 80 em
langes und 15 mm weites Glasrohr B, ohen zu einer Kugel erweitert, ist,
wie die Ficur zeigt, ither 7 gesteckt. Zu beachten ist, dafs das innere

Rohr etwa 40 cm von seinem oberen Ende ab kapillar verengt

ist. wie Fioc. 34 in patiirlicher Grifse zeigt. Man gielst nun
ﬂ das Gefils € voll Quecksilber, setzt D mit der Luftpumpe 1n

Verbindung und evakuiert langsam, wihrend man vorsichti

‘I soviel Quecksilber in € nachgielst, dals dasselbe fropfenweise
| oben aus der Kugel von B in das engere Rohr tiberflielst. Dhes
l wirkt durch seine Verengung als Sprexcet'sche Pumpe und
stellt ein vollkommenes Vakuum her. Man lost jetzt die Ver-

bindung mit der Luftpumpe und erwirmt die Kugel durch

1 3 .
| einen Ringbrenner, worauf sofort die Destil-
‘:, lation beginnt und ununterbrochen fortgeht.

“ Der Stand des Quecksilbers i B hiingt vom

! Barometerstand ab: wenn letzterer aber nicht

¢ allzusehr wechselt, kann man den Apparat
] Tag und Nacht gehen lassen und braucht in

24 Stunden nur etwa 2—3 mal 'rL"llFI'!CHi“JH'

nachzueielsen. Durch ein zweites Gefils, das
man mit ¢ durch einen Heber oder sonstwie
verbindet, kann man iibrigens fiir kontinuier-
lichen Nachfluls von Quecksilber sorgen. Der
Apparat destilliert bei einem Gasverbrauch

von 40 1 Pro Stunde reichlich 250 o tlllll':l']{—

silber.

fm gleichem Zweck dient der .-\E:|H1r511.

von NEBEL*, welcher in Fig. 35 abgebildet ist

und von seinem Erfinder folgendermalsen bheschrieben wird. An einem
festen hilzernen Rahmen ist der aus einem Stiick hestehende Glasapparat
m a ¢ g h befestigt. Das Rohr m ist 6,5 mm weit und miindet in ein
retortenartizes Rohr @ von 42 mm Weite und 95 mm Linge. Aus o fithrt
das nach unten umgebogene, 6,5 mm weite Rohr b ¢d ab, welches sich
das 1,3 mm weite Rohr o e verliingert: letzteres ist unten umgebogen
und endigt in die 15 mm weite Kugel f, welche den 33 mm langen
Aeitse

1838, & 651.

hrift fiir Instrumentenkunde, Bd. 8, 8. 185. — (hem. Centr.-Blatt

** Reperforinim der Physik, Bd. 23, 8. 236. — Chem. Centr.-Blaét 1887, S, 684
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Schlift g und das 30 mm lange Glaseefils 4 trigt. Die shl:'k‘.\amli;:t-
Flasche p, welche T kg Quecksilber falst, wird mit einem in Paraffin
gekochten, durchbohrten Kork geschlossen und durch Draht verbunden.
Aus ihr fithrt das Rohr » mit Hahn ¢ ab. Die Flasche ruht in zwei
Holzringen und kann durch diese in den
Schlitz ¢ auf- und abgeschoben werden.
Das Glasgefifs 7 ist 110 mm lang, oben
{6 mm und unten 29 mm weit und sitzt
in einem Holzgefiilse, welehes durch den
stellbaren Triger v vertikal auf- und
abgeschoben werden kann. Durch diese
beiden Verschiebungen lilst sich der
Stand der beiden Réhren m und = so

regulieren, dals ihr Abstand am unteren

Ende 20 his 30 mm betrigt. Der Bunsen-
brenner ¢ steht ebenfalls auf einem ver-
schiebbaren Brette. Bei ss ist der ohere
Teil des GGestells dureh Ashest pappe zegen
das Verkohlen geschiitzt. Die Retorte «

und die Einmiindungsstelle des Rohrs m

ist ebenfalls mit Asbestpappe dicht um-

geben und diese durch ein Drahtnetz »
mittels eines Drahtes am Querrahmen

befestict, Yium Verschlielsen des .“Qt-h]ﬁ]]-s‘r:r

dient ein genaun hinein passendes Glas-

rohr #. welches oben wellenféormie ver-

Jingt ist und durch Kautschukschlauch

e
s |

mit der Luftpumpe verbunden werden

kkann. Die Gefifse I, 4 und % sind mit

Holzplatten bedeckt. Die Hiohendifferenz

zwischen der Mitte des Gefilses « und

dem unteren Ende der Rohre m muls

aleich dem mittleren Barometerstand des

betreffenden Ortes sein. Die Rohre de

ist 850 mm lang.

Beim Gebrauch fillt man zuerst die
Quecksilberflasche und bringt sie nach dem Aufsetzen des Korkes und
dem Verschluls des Hahnes o wieder an ihren Platz, dann 6ffnet man
den Hahn, wodurch sich das Gefils [ teilweise mit Quecksilber fiillt. Nun

setzt man das Rohr w mit Kautschulkschlauch ein und evakuiert., worauf

il

sich die Retorte e« bis zur Hilfte mit Quecksilber fiillt. Jetzt kann die
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Destillation beginnen. Ist die Kugel { mit destilliertem Quecksilber gefiillt,
so lifst man die Luft langsam zutreten und entfernt das Rohr w.

Der Apparat kann ununterbrochen in Thatigkeit bleiben. KEr liefert
bei mittlerer Flammengrolse 500—600 g destilliertes Quecksilber pro
Stunde.

In jingster Zeit ist von Duxsran und Dymoxn® ein Apparat Iir
Quecksilberdestillation konstruiert worden, welcher sich durch grolsere
Einfachheit auszeichnet. Er ist ganz aus Glas reblasen und verlangt zur
Anfstellung kein besonderes Gestell, sondern kann in jedes Stativ von
geeigneter (irofse eingespannt, auch leicht von einem Orte zum anderen
transportiert werden. Das aus starkem Glase bestehende Destillations-
wefifs A (Fig. 36) hat die Form eines flachgedriickten Ellipsoids; die gleich-
falls starkwandige Riéhre B ist bis zu ihrem Fulse 1 m lang, im Lichten
3 mm weit und am unteren Ende bei # spitzwinkelig nmgebogen. Hier
ist diese durch einen starkwandigen, ungefiihr 1 m langen Kautschuk-
schlauch mit dem Hahntrichter 5 verbunden, welcher durch einen ver-
schiebbaren Ring getragen wird und durch diesen leicht gehoben und ge-
senkt werden kamm. Die obere Offnung von H ist mit einem doppelt
durchbohrten XKautschukstipsel verschlossen, welcher 1m geiner einén
Durchbohrungz ein dicht ither dem Hahn J endigendes Trichterrohr 1
and in der andern ein rechtwinkelig umgebogenes, mit einem Hahn K
versehenes kurzes Glasrohr trigt.

Im obersten Punkte des Destillationsgefilses 4 ist ein zweites stark-
wandiges, nur 3 mm weites Glasrohr € von gleicher Linge wie B
angeschmolzen, welches dicht um den Bauch von 4 nach unten gefiihrt
ist und unten bei # endigt: hier ist es zweimal rechtwinkelig umgebogen
and hat in seinem oberen Teile, 5 cm unterhalb 4, eine cylindrische
Erweiterung D von 1 em Weite und 10 em Liinge, in welcher sich die
Quecksilberdiimpfe kondensieren. Unter # wird das Gefals zum Auffangen
des destillierten Quecksilbers gesetzt, in welches das untere offene Knde
von F eintaucht. Der ganze Apparat wird durch die feste Klemme ©
getragen und rubt mit & auf dem Fulse des Stativs.

Zum Erhitzen des Gefifses 4 dient ein Ringbrenner gewdhunlicher
Form. Auf diesen legt man ein kreisférmiges Stiick Asbestpappe N
(Fig. 37), welches so ausgeschnitten ist, dals es leicht iiber die Réhren 5
und € geschoben werden kann und die Brennertffnungen frex lilst. Hier-
auf wird ein niedriger, oben offener Cylinder von Glas gesetzt, welchen
man mit einer zweiten, in der Mitte kreisformig ausgeschnittenen Scheibe
aus Ashestpappe bedeckt. Diese mittlere iuil"i'uung wird durch einen Deckel

Philosophieal Magaxine [5], Bd. 29, 8. 868, — Chem. Centr.-Blatf 1891, I, 5. 179.
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soweit geschlossen, dals die Flammen des Ringbrenners gerade gut brennen.
Die Kugel 4 befindet sich also ganz in einem Luftbade und ist vor der
Beriihrung mit kalter Luft geschiitzt. Hierdurch wird verhindert, dals

sich die Quecksilberdimpfe zum Teil schon im oberen Teil der Kugel
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Fig. 36.

kondensieren, was ein Zuriickflielsen von Quecksilber und damit eine
Verzogernng der Destillation zur Folge haben wiirde. Bleibt der Druck

in der Gasleitung konstant, so ist die Temperatur des Luftbades von

ceniigender (Gleichformigkeit; wird die Destillation aber lingere Zeit,

besonders iiber Nacht. |'n;:n|'|.:,f.|--'|'_'l'.r',1.. g0 1st es :['_['i'l':ttt‘.][:, emen der hekannten
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Gasdruckregulatoren in die Leitung sinzuschalten, welcher den (Gas-
strom bei steigendem Druck entsprechend hemmt.

Soll der Apparat in Thitigkeit gesetzt werden, so mufls er zuyor im
Innern vollstindig ausgetrocknet werden; dann fiillt man das Reservoir £

mit gleichfalls vollig trockenem Quecksilber und hebt es mittels seines

Tragringes so hoch, dafs sich 4 ganz fiilllt und das Quecksilber nach (
wberlauft. Nun senkt man H ein wenig und bewirkt durch richtiges
Stellen des Hahnes J einen langsamen Abfluls in €, welchen man etwa
5 Minuten lang unterhiilt, bis man durch den harten Klang des aui-
schlagenden Quecksilbers wahrnimmt, dals alle Luit aus dem Apparal

L

zur Hilfte leer wird, und leitet die Destillation durch Anzimden des

entfernt ist. Jetzt senkt man das Reservoir so weit, dals das Gefi

Ringhrenners ein. Um nun einen regelmi

sigen Nachfluls von Ei]'.l-"-:'liﬂl-i]u't'

aus H nach A zu bewirken, so dals letzteres in A4 fortdauernd einen
oleichen Stand bewahrt, reguliert man die Stellung von folrendermalsen.

i in der Heiz-

Man schliefst den Hahn J und wartet, bis die Temperat
kammer die gewiinschte Héhe (zwischen 200° und 300 erreicht hat.
Dann saugt man an K, bis Luftblasen durch das Quecksilber treten und
schliefst X sofort. Die Rohre des Trichters Z ist jetat frei von Queck-
silber und der Druck in H ist gleich dem Atmospharendruck. Soll nun
der Stand in 4 immer cleiche Hihe hehalten, so muls die Entfernung

reln iIn 4 und #H

Barometerstand minus der Dampfspannung des Quecksilbers bei der

Jeich dem

zwischen den beiden l('J"||-|_'i\ni|':'| ISl

lestillationstemperatur sein. Man findet die richtige Hohe leicht, indem
man A canz allmiihlich hebt, bis bei momentaner Offnung des Hahnes o/
Luftblasen durch das Trichterrohr 7 treten. Jetzt wird der Stand von
H fixiert und J bleibt offen. Die Destillation nimmt nun ihren ruhigen
Forteang und bedarf keiner weiteren Aufmerksamkeit, als dals man Sorge
triiet, in das Reservoir #, sobald es ndtig ist, frisches Quecksilber nach-
zugiefsen. Man schliefst zu diesem Zwecke den Hahn J. dffnet A und
fiillt durch Z nach, saugt dann an dem Hahne K. bis Luft eintritt, ver-
schlielst diesen sofort und offnet . Die Destillation kann so lange
fortgesetzt werden, bis 4 und # ganz leer sind; es bleibt dann nur soviel
Quecksilber undestilliert zuriick, wie in dem Rohre B enthalten ist. Wird
der .\§=||."c|':l‘i nicht mehr ;,J;r._'}n';|l'.|'5|t, g0 wird der Hahn :»’.l!:jl’til‘k-_']:i unid
das Ende # des Rohres € bleibt in Quecksilber getaucht oder wird in
anderer Weise geschlossen. Die Destillation kann dann in jedem Augen-
blick ohne weitere Vorbereitungen von neuem eingeleitet werden. — Soll
der Apparat entleert werden, so verschlielst man die Offnung # mit dem
Finger, neigt die Rohre vorsichtig, bis alles Quecksilber aus ' nach 2

oeflossen ist, und lifst langsam Luft eintréten.




QUECKSILBER. ol

Fine von Fgr. .. SmiTe® 5':1|,l;:3;5+,'5:|v1|r.- Abiinderung dieses Apparates
bezweckt eine Beschleunigung der Destillation ohne Anwendung eines
Lufthades. Das Destillationsgefils B (Fig. 88) ist deshalb zu einer Haube
¢ erweitert, an deren unteren Teil das Fallrohr D angeschmolzen ist;
das in € kondensierte {I'!11<_-¢_-|;_~:i|'r|r'r kanm ‘also nicht nach B zuriickflielsen,
sondern fillt gleich in £ herab. Die Réhre K ist 1 m lang und das
als Reservoir dienende Gefils A weit und flach, so dals sich der Queck-

silberstand in demselben withrend der Destillation nur wenig Andert.

Das Fallrohr 2 ist mit zwei Hilmen # und F versehen; Z steht in
Verbindung mit einer Luftpumpe und # endigt einer umgehogenen
Spitze. M ist ein Ringbrenner. Soll die Destillation beginnen, so
wird der Hahn # geschlossen, # gedffnet, die Luftpumpe in Thatigkeit
gesetzt und der Ringbrenner entziindet; nach etwa 10 Minuten st
das Fallrohr » mit Quecksilber gefiillt, und etwa mit iibergerissenes
Matall

and 6ffnet 7. wihrend man ein zur Aufnahme des Destillats bestimm-

sammelt sich in der Kugel 6. Nun schliefst man den Hahn £

tes (efills untersetzt. Auch hier muls der Apparat, sowie das Queck-

silber vor Beginn des Versuches vollstindig getrocknet werden, da di
geringste Spur von Feuchtigkeit ein Springen der erhitzten Rohre oder

Kugel bewirken ka

Verspritztes Quecksilber. Um verschiittetes «

Quecksilber aufzunehmen, empfiehlt DvoriAk™ eine ge-

bogene Pipette von der in Fig. 39 dargestellien Form.
Saugt man hei a, so tritt das Quecksilber in die
kugelfsrmice Erweiterung 4 und kann dann leicht
transportiert werden. Die Pipette lkann anch dazu
'|ii'l-i'i|. thr nach i%l'|i~'||!_'.’| sehr I\.|I-::l'|L= :‘rif.'.'r_"-'.'ll [
Quecksilber zu entnehmen. Man neigt sie so weit,
dals ein Tropfechen in der Biegung ¢ hingen bleiht, .

nn bei @ Die Kapillarrshre df ist

und blast d:

moglichst ditnn und kurz zu nehmen. — Bei e 1st

ein Baumwollenpfropt gingeschoben, welcher verhindert, s
dals heim Saugen Staub oder 1.il_;u't'.]<sil|l--I'I.t'E':||I'|'|1lZ-JL 1m Fie. 39.
den Mund kommen. Hp]_yn;_;v.n:: Pipette.

Quecksilbertropten , welche auf ebenem Boden

liagen, werden leicht und sicher mit der ‘3ILe'r]gri].'H!r'e'.ﬁlfl:'-fl" nach

o il AR o L L.
249 8, 501. Chent, Cendr=DBladt 1891, I, 5.181.

/ .,\r.‘rl.'li,ul-".'g'-'l Magazena |5, Bd

* % L % , - SR Fal) Vsl el £ § ot )
= Fetsehrift fiir Istrumend nhunde, Bd. 11, Seite 335, fiewm. Centr.- Bl

1891, II, S. 645.
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TeermeyER® (Fig. 40) aufgehoben. Diese ist aus Stahl gearbeitet und

ermbglicht das sichere KErfassen selbst kleinster r]‘t't":'[|}'|‘|--.-.'|.

Quecksilberzange nach TEGTMEYER.
Aus engen, schwer zuginglichen Spalten Lilst sich das Quecksilbex

auch mittels eines amalgamierten Zinkdrahts oder eines zugespitzten
Streifen Zinkblech entfernen.

GALVANISCHE ELEMENTE.

}“".'II' kleinere Verhiltmsse reichen 2 bis 4 1'-1'N.~i..\"‘=".'!.|r' !'....t"lllk'.'llt'

(Zink -Schwefelsiiure, Kohle, Salpetersiiure, Fig.41¢,) oder auch Bunsen'sche

Chromsiureelemente in der Flaschenform (Fig. 41, ) aus. Wer es haben
kann, schafft sich eine oder zwei konstante Standbatterien an und stellt

dieselben so anf, wie es in Fig. 42 gezeichnet ist.

Der untere der beiden Kiisten enthiilt eine zwolipaarige LipcnaxchHE-
Batterie in der modifizierten Form ohne Thonzelle, wovon ein Klement
in Fig. 41, @« abgehildet ist. Das Glas ist 30 em hoch und 10 em wei.
Die Kohlenplatte 32 em lang und 5 om breit, die Zinkplatte 18 cm
lang und 4 em breit. Letztere ist in eine Holzplatte eingehiingt, die
man direkt auf den Rand des Glases legt. Das Glas wird zuerst an
seinem oberen Rande 2 bis 8 em hreit mit einer Mischung von Wachs
und Talg eingefettet, dann mit 2 1 Wasser gefiillt und darin 800 g Salmiak
gelist. Dann schiittet man 200 g eines (Gemisches aus griblich gepul-
vertem, staubfreiem Braunstein und ebensolcher Retortenkohle hinein und
taucht in dieses die Kohlenplatte, welche man am oberen Rande zuvor
in geschmolzenes Paraffin eineetaucht und letzteres nach dem Erkalten
an derjenigen Stelle, wo die Klemmschraube anfalst, wieder abschabt.
lllif‘m sowie l.]‘dn‘ ..|":1'T]1-._!l;tt':| des Glasrandes :L{'["Cc']:i_q'lli, um 11;1_-4 Efflorescieren
des Salmiaks zu verhiiten. Die Zinkplatte wird dann der Kohlenplatte

auf 2 em Entfernung gegeniiber gehiingt; sie darf das Braunsteingemisch

Chem. Centr.-Blatt 1899, 1, 829
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nicht berithren. Die Elemente werden in vier Reihen & 3 Stiick in den
Kasten ecestellt. Die Verbindung geschieht in Gruppen von drei (I), drei
(IT) und sechs (III), wie Fig. 43 zeigt. Die Poldriihte jeder Gruppe
werden durch die vordere Wand des Kastens gefithrt und sind hier mif
Klemmschrauben versehen ‘(im ganzen sechs). Von diesen gehen sechs
out isolierte starke Leitungsdrithte unter dem Fulsboden weg zum Ex-
perimentiertisch und endigen hier in dem Stipselumschalter (s. unten), sie
sind mit den Nummern 1, 2, 3, 4, 5, 6 bezeichnet. Die Polklemmen 2

und 3. sowie 4 und 5 sind aulserhalb durch Driithte verbunden. Diese

41, (alvanische Elemente.

LEcLancat-Batterie hedarf keiner besonderen Abwartung; gie steht, wenn
man von Zeit zu Zeit das verdunstete Wasser durch Nachgielsen ersetzt,
Jjahrelane,

In neuester Zeit sind die Lecrascui-Elemente unter dem Namen
LEecraNcat-Bangrer durch mehrere Verbesserungen in eine Form gebracht

worden, welche der oben beschriebenen in mehreren Beziehungen vor-

zuziehen sein dirfte, und deren Anschaffung, wenn nicht Elemente der

ilteren Form hereits vorhanden sind, zu empfehlen ist, IDhe wvierseitig-

sagohen hat,

prismatische Gestalt, welche der Frtinder den Glisern zuerst g
18t beibehalten worden. Der Braunstein wird aber nicht als loses Pulvel

:tlig‘q--\\-[-]“}[.l} sondern st nilt einem ]fl(ll-inil[c'l 71 elnem ||U||||-_'-III1||--:
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ceprelst, wodurch die Thonzelle vermieden ist. In die Liosung wird der
cylindrische Zinkstab gingehangt. Das Wichtigste ist, dals durch eine
passende Paraffin- und Gummidichtung die Verdunstung so gut wie ganz

beseitigt und dadurch das Element viel dauerhafter geworden ist.

Der obere Kasten enthiilt eine Batterie von sechs Chromsiure-

clementen nach Buxsex-PoGeENDORFF, von denen eine in Fig. 41, d ab-

Fie. 42, Standbatterie,

cebildet 1st.  Vier (oder fiinf) Kohlenplatten und drei (oder vier) dazwischen
vastellte amalramierte }’,inl\'pl;leh sind an eimem starken Stabe von Holz
hefestigt, welcher durch den dicht schliefsenden Holzdeckel geht, so dals
das Ganze aufgezogen und in gehobener Stellung befestist werden kann.
Samtliche Kohlenplatten sind auf einer dicken Rotgulsplatte festgelotet,
die mit der einen Klemmschraube auf dem Deckel leitend verbunden ist.
Ebenso sind die Zinkplatten unter sich und mit der anderen Klemmschraube

verbunden. Sie k#innen behufs der Reinicung seitlich heranssezosen und
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wieder eingesetzt werden. Das Glas fafst his zum unteren Rande der
Platten (wenn sie gehoben sind) 4 his 4,5 1 Fliissigkeit. Jedes Element
muls einzeln eingetaucht werden, nicht wie hei Buysex die ganze Batterie

zugle rt aber folrende

ich.” Dies ist anscheinend weniger bequem, gew

Vorteile. Zuvirderst ist es dadurch ermbglicht, die Elemente mit dem
Deckel dicht zu verschliefsen, wodurch Verdunstung besser verhiitet wird.
Ferner kann man jedes Element einzeln zur Wirkung bringen und be-
liebig mit jedem anderen kombinieren, um je nach Bedarf schwache oder

starke Strime zu erzeugen. Auch lassen sie sich mit Hilfe des in Fig. 43

oben) abgebildeten Batterie-Umschalters, der gleich auf den Deckeln der

Elemente im Kasten aneebracht ist, in beliehizer Weiseé kombinieren

lung der Klemente geschieht mit der sogenannten Chrom-

Die F

siuremischune, welche man durch Auflosen von 1 kg Kalinmdichromat

und 1.25 1 konzentrierter Schwefelsiure in 10 1 Wasser herstellt. Das

Dichromat wird gepulvert angewendet und nicht gleich mit der ganzen
Menge Wasser, sondern zuvbrderst nur mit 2—3 1 iibergossen und die
Schwefelsiure unter stetigem Umrithren allmihlich zugesetzt, Unter Nach-
gielsen der noch fehlenden 7—8 1 Wasser wird unter stetem Umriihren
die Lisung vollendet. Statt des schwerlislichen Kalinmdichromats ist
das leichter losliche Natriumsalz Na,Cr,0,-2H,0 durch WarrHER™
empfohlen worden. von welchem sich eine weit konzentrierter Liosung

herstellen lifst: auf 1 ke des kiuflichen Salzes soll man etwa 0,9 1 Schwefel-

re und 2, 1 Wasser anwenden. (Dieselbe Losung kann man auch

mit Vorteil anstatt der Salpetersiiure in den Bunsen'schen Kohlenelementen
benntzen.)

E'it: Jl]llst']llﬂ':_:_:' dieser ]JF"J.'-'iillgl-ll ist eine ‘~'l+|l'-'3|l'. dals die durch ]1"-."
duktion entstehende griine Chromsulfatlésung schwerer ist, als die urspriing-

and infoleedessen zu Boden sinkt. Da die Platten

liche rote Fliissigkeit
nur in das obere Drittel der Fliissickeit eintanchen, so bleiben sie stets
mit frischer Losung in Berithrung, bis die grine Losung zu ihnen hinant
dringt. Bedingung ist, dals die Elemente vollig rubig stehen. Man achte
sorgfiilltie darauf, dals nach jedesmaliger Benutzung die Platten sogleich
wieder gehoben werden.

Wenn nach lingerer Benutzung die Elemente frisch gefillt werden
miissen, so versiume man nicht, anch die Zinkplatten frisch zu amal-

gamieren. Man trennt sie von den |‘{'r=]|h‘111|];t1:’4'r1 und setzt sie 1n ver-

Pogg. Annal, Bd. 155.
e o Eae ] A okl R
v Jowirnal l,r',-'r',- ‘,-,_rr;,-':'e’;',-‘--.f,.r- Chemse [N. .1, Bd. 81, & 527, — LAem. Centr.- Blatt

RS & oang
lood, ™. B3S8.
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diinnte Schwefelsiure, in welcher man zuvor eine angemessene Menge
rotes Quecksilberoxyd gelost hat, wobei sie nur soweit einzutauchen sind,

dafs die Rotgulsfassung aulserhalb der Fliissiekeit bleibt. Hier soll der

eingetrocknete Salzitherzue erweichen. Die an dich eintretende Wasser-
stoffentwickelung wird bald schwiicher und hort schliefslich ganz auf, so-
bald sich die Platten durch Bildung eines diinnen (Quecksilberiiberzugs
sehwach amalgamiert haben. Sie werden dann herausgenommen, mit einer
schmalen Stielbiirste mechanisch gereinigt, mit metallischem Quecksilber
iberzossen (oder in solches eingetaucht) und so lange damit eingerieben,

Jiet

nicht in Gebrauch gewesen und infolgedessen der Salzitberzng auf den

biz sie vollie blank erscheinen, — Wenn die Batterie sehr laz

Zinkplatten sehr hart geworden ist, so ist das Amalgamieren eine miih-

same und langwierice Arbeit, und fithrt meistens zu kemem guten He-

sultate. s ist deshalb anzuraten, wenn in der Benutzung des Apparats
voraussichtlich eine lingere Pause eintritt, die Zinkplatten herauszunehmen
und. solange der Uberzug noch weich ist, zu reinigen. Man kann sie danu
wieder einsetzen und braucht sich iibrigens, da durch die Deckel der
Elemente die Verdunstung verhiitet ist, um sie bis zur villicen Ersehtpfung
der Liosung nicht weiter zu kiimmern.

[he ]':i]ll‘il'll“l:‘l_‘.{ des |::l'=il'l']l--i-‘llﬂl'l];L\llt'lH- und seine \-e_-:'i:ai]:ﬁ]l'-fl_i-"
mit den Elementen ist folgende: Auf einer Holzplatte sind zweimal sechs
Messingstreifen, 4 bis # (F

5

g 43), 6—7 mm breit und 2 mm dick, so wie
es die Figur zeigt, nebeneinander befestigt. Diese sind mit den Polen
der Elemente in ebenfalls leicht ersichtlicher Weise verbunden. Auf
ihnen, durch Hartgummi isoliert, liegen queriiber zwei anders ebenso
breite und dicke Messingstreifen, welche mit —- und — bezeichnet sind.
Der —-Streifen hat zwischen € und €, der — Streifen zwischen I und
D eine Unterbrechung (weiter unten kurzweg .Liicke% genannt), welche

aber durch Finsetzen eines Messingstopsels ansgefiillt werden kann. An

den Kreuzungsstellen der Streifen -} und — mit 4 bis # sind Durch-
hohrungen angebracht, in welche man Messingstipsel emsetzen und dadurch
die Verbindung der - und —Streifen mit den Polen der Elemente her-
stellen kann. Stopselt man z B. 4 und 4-1-, so sind die Pole des
Elements 4 mit den Streifen 4 und — in leitende Verbindung gebracht.
Endlich kann auch noch Streifen 4-4- mit B—, B+ mit ( cte. ver-

bunden werden, wenn man in die zwischen beiden angebrachte Bohrung
einen Stiipsel einsetzt.
. | | o aatin R ] - 2 #
Jeder - und —Streifen ist durch zwei starke, gut isolierte Drihte
mit dem Tischumschalter (Fig. 43, unten, im Grundrils) verbunden.
e i : sp L \ - g
Dieser besteht aus 10 Querstreifen, 1 bis 10, und sechs darauf liegenden

isolierten Lingsstreifen, a bis i Streifen - des Batterieumschalters 1st
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mit T und 9 Streifen — mit 8 und 10 des Tischumschalters verbunden.
Die Verbindune der LEcnaxcuaf-Batterie mit dem Tischumschalter ergiebt
sich ohne weiteres aus der Ficur. Bel der oben “‘- 13 heschriebenen
Einrichtung des Experimentiertisches befindet sich der Tischumschalter
bei # (Fig. 6) und steht duorch unterirdisch gefithrte Drithte mit den
beiden Batterien in Verbindung. Von ihm gehen Driihte zu den Klemmen
g, welche dauernd mit den Streifen e und b (Fig. 43) verbunden sind.
Hierdurch wird er fiir einen Strom benutzbar. Fiir den selteneren Fall,
dals er fir zwei oder drei Stréme gebraucht werden soll, ist die
Kinrichtune so getroffen, dals man die dazu nofigen Leitungsdrihte
in die Streifen ¢ und d, bezw. e und f einspannt und direkt auf den
Tisch fithrt.

Will man Elektricitit auf dem Tische haben, so hat man nichts
weiter zu thun, als den Umschalter zu stopseln, eventuell die Platten
der Chromsiureelemente einzutauchen. Folgende Kombinationen sind

moglich:

\. LzcnaxcHi-Batterie.

. Drei Elemente hintereinander. Man stopselt: al und 52
(Strom der Elemente I) oder @ 3 und 5 4 (Strom 11}

9. Sechs Elemente desgl: al und 44 (Strom I und II) oder
ab und & 6 (Strom ILI)

3. Neun Elemente desgl: a8 und 46 (Strom [T and ILI).

4, Zwilf Elemente desgl: a1 und 46 (Strom 1, II und I1L1).

5. Zweimal drei Elemente. Die Verbindung zwischen 2 und 3
am Kasten (Fig. 42) wird gelost; man stopselt: al, 82, a3 und &4,
s ist dann 1 - und 3 - mit ¢, 2 und 4 — mit & verbunden, so

dals die Strime von I und II nebeneinander durch e und & gehen.
6. Zweimal sechs Elemente. Die Verbindung zwischen 2 und 3

am Kasten (Fig. 42) wird wieder hergestellt, die zwischen 4 und 5 geldst.

Man SU}]JSl'lt‘. al, b4, ab und 4 6. Die Strome ] -

- 1I) und 111 ochen

dann nebeneinander durch @ und 4.

7. Zwei Strome & 3 Elemente: al und 42, ¢3 and 44. Der
Strom I egeht dorch b, der Strom 11 durch ed.

8. Zwei Strome 4 6 Elemente: Die Verbindung zwischen 2 und
3 (Fig. 43) wird hergestellt. Man stopselt: 1 und 44, ¢ 5 und 4 6. Strom
(I1-1I) durch @b, Strom IIL durch cd.

9. Kin Strom 4 8 und ein Strom 4 6 Hlemente: a1 und 42
(Strom 1 durch ad) oder 3 und 44 (Strom IL dureh ad) und ¢5 und
d6 (Strom IIT durch cd)
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10, Drei Stréme: 21 und 62 (Strom I dureh «

strom 11 durch ed), b und f6 (Strom III durch ef).

B. Chromsiure- Batterie,

Wenn hier von einem der Elemente 4—JF die Rede ist, so ist es

selbstverstindlich, dals seine Platten eingetaucht werden miissen.

[. Ein emziger Strom.
Man stiopselt am Tischumschalter: T, 58, 29, 410, am Batterie-

umschalter die Liicke (5. |||_u"|]j.

1. Ein Element. Man stopselt: 4 — und 4 L (Strom 4) oder
L— and B — (Strom ) ete.

2. Zwei Elemente hintereinander: 4 —, 45, 5 | (Strom
f—i— 1"1'_. oder: B—y BC. I"—i— (Strom & =€) oder: C—  GEl b —-:—
(Strom 1) ete.

3. Drei Klemente desgl: 4 —, 48, BC und € - (Strom A -

B ) oder B —, BC, ¢ und .*r-"i" (Strom £ - 4 D) oder ' —,

CD, DE, I 4 (Strom € - D -+ E) ete.
4. Vier Elemente desgl: 4 —, 48, BC, ¢D, D (Strom
d-—B-L 1 /) oder B —, BC, CD DE ."','-;- (Strom &+ €+ 0
9. Fiintf Elemente desgl: A , ADB,
{ bis B) oder B —. BC CD, DE BF F4- (Strom A bis &)
' BC. €D, Dk, BF, F—

Be.ch, DE H —i— (strom

6. Sechs Elemente desgl: 4 —, 45,

(Strom 4 his ).
7. Zweimal ein Element nebeneinander: 4 —, 4 -+, 8 —, B

s . 1 1 oy ” 5l
(Strom 4 und B nebeneinander durch ad und zwar -+ dureh 7 und 9,

— darch 8 und 10). Oder B—, B4, C—, O ete
8. Dreimal ein Element desgl.: 4 —, A4+, fB—, B, O—,

(Strom 4 neben B neben €, alle durch a 4 und zwar - durch 7 und 9,

— durch 8§ und 10),
9. Viermal ein Klement desgl: 4—, 41, B—, B, ('—,

"r-_i',- fH—, Jri (Strom A, b r’"':-.

10. Fitnfmal ein Element desgl.: 4
Coles DDl e [

11. Sechsmal ein Klement desgl: 4 —,
Cty D—, DA, B—, B4, F—, F+.

12. Zweimal zwei Elemente desgl: A
- (Strom 4 L B neben C--0 durch a b). Oder B—, BC, O
D —, DE, E-}; oder C—, CD, D+, E—, BF, F.

ARENDT, Technik., 3. Aul.
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13. Zweimal drei Elemente desgl: 4 —, 48, BC, C—, Hn—

DE, EF, F-}- (Strom 4 bis ¢ neben D bis F, beide durch abd).
14. Dreimal zwei Elemente desgl: 44—, 4 B, B4, C—, ;i
D, E—, EF, I" (drei Strome nebeneinander durch ab).

II. Zwei getrennte Strome.

Man stipselt am Tischumschalter: aT, 48, ¢9, d10; am DBatterie-
umschalter wird der Stipsel aus der Liicke entfernt.

{. Bin und ein Element: 4 —, 4+ und D —, D~ (Strom 4
durch Ta. 85: Strom D durch 9¢, 10d); oder B—, B, £—, F- ete.

9 Rin und zwei Klemente: a) 4 —, A4 und D —, DE, F—-
(Strom 4 durch Te und 23, Strom P bis £ durch 9¢ und 104). Oder
B—, B} und E—, EF, F- - ete.

b) d—, 4+ und L —, D, BE—, - (Strom 4 ebhenso, Strom
neben B durch 9¢ und 10d) ete.

3 Fin und drei Elemente: a) 4 —, 4+ und D —, DE, EF,
#'--; oder umgekehrt. (Strom A durch a7 und 48, Strom D bis # durch
9¢ und 104.)

by 4—, A— und D —, J"l—i-. B—, B4, ¥—, J"'I (Strom A
ebenso, Strom 2 neben £ neben F durch 9¢ und 10d).

4. Zwei und drei Elemente: a) 4—, 48, 8-} und D
EF, F-4 oder B—, BC, C4 wnd D—, DE, EF, I

b) 4—, A4, B—, B4 und D —, D+, £—, B4, P—, F4-

, DI,

3 13
(Strom 4 neben B durch Ta und 84 und Strom U neben & neben F
durch 9¢ und 104) etc.

5. Drei und drei Elemente: a) 4 —, AR, BC, (_'i" und O —,
DE, EF, F4 (Strom A bis ¢ durch Te und 85, Strom D bis £ duorch
a und 10d).

b) 4—, A+, B—, B}, ¢(—, O+ wmd D—, D+, BE—, E+,
F—, F4 (Strom 4 neben B neben ¢ durch Te und 84, Strom D

neben £ neben # durch 9¢ und 104d)

Diese Einrichtung geniigt allen Anforderungen, die man an eine fir
Vorlesungszwecke bestimmte Batterie stellen kann, Die LEecnancHE-
Tllemente sind fiir schwiichere Wirkungen bestimmt, z. B. zum Verkupfern,
Versilbern, Vergolden, Vernickeln. Die ganze Batterie, kombiniert nach
A, 4 (s. oben S. 64), giebt schon eine ziemlich lebhafte Wasserzersetzung
(die allerdings besser mit der Chromsiiurebatterie aunsgefihrt wird) und
erzeugt ein deutlich fihlbares Zucken in den Fingern, wenn man die Pol-
drihte mit den durch verdinnte Schwefelsiure befeuchteten Fingern be-

rillirt. Ferner lassen sich damit in der Elektricititslehre die elektro-
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TN AET tischen Versuche |L'i'r-]|l.u'z*;1|JJ:. ‘.'lt'l{I'.!'ll'l[::I_:i_"r:E"[i.‘-fl_'-ilf' Kraftmaschine L‘il'-,:l
sehr gut ausfithren. Die Chromsiiurebatterie wendet man an, wenn erdfsere
Elektricititsmer

gen gebraucht werden, z B. zur Elektrolyse von Wasser,
Salzsiure, Ammonia

¢, zum Glithen und Schmelzen von Metalldrihten, zom

Betriebe grifserer Induktionsapparate und zu elektrischem Licht. (Der

SroHEER'sche Regulator mit Glycerin giebt mit 6 Klementen von der
beschriebenen Grélse in der Kombination B, I, 6 [8S. 657 stundenlang ein
gutes und gleichmiilsiges Licht, welches schon zu kleinen elektriseh-
optischen Versuchen ausreichend ist; und mit einem grofsen StonrER'schen
Induktionsapparat lassen sich mit derselben Kombination jederzeit. so-

lange die Batterie noch nicht erschopft ist, Funken bis 7 em Liinge ziehen.)

Wer iiher reiche Mittel verfiigt, schafft sich eine Dynamomaschine
an, und zwar eine grolse fiir den Betrieb dureh zwei Minner, oder noch
besser durch eine einpferdige Gaskraftmaschine., Die mir zur Verfiigung

stehende von Fraas in Wunsiedel giebt, wie schon erwiithnt, bei schirfster

Ausnutzung Strime bhis zu 50 Volt bei 18 Ampére (s. oben S. 10}

AKKUMULATOR.

. Akkumulator mit Stralsenstrom. Durch die sich immer
it und Kraft

mehr aushreitende Errichtung elektrischer Centralen fiir Lic

selbst in kleineren Stidten ist die Beschaffung einer Akkumulatoren-

Batterie immer mehr erleichtert und sicherli wird kein Lehrer einer
hoheren Schule die Gelegenheit unbenutzt lassen, sich dieses vorziigliche
Hilfsmittel

statten, dienstbar zu machen. Eine Akkumulatoren-Batterie macht alle an-

fiir seinen Unterricht, wenn die sonsticen Verhiltnisse es se-

deren galvanischen Apparate iibertliissig, welche in Zukunft nur noch fiir De=
monstrationszwecke im Physikunterricht Verwendung finden werden. Damit
entfallen anch alle die oft recht mithseligen und zeitraubenden Arbeiten fiir
Fiillung, Reinigung und Reparatur der Elemente und — was besonders
ins Gewicht fallt — ein ealvanischer Strom steht immer zur Verfiicung und
st mit grilster Leichtigkeit momentan in Thitigkeit zu setzen, ohne dals
man zu filrchten braucht, von der Batterie, wenn dieselbe einmal zu
aulsergewihnlicher Zeit gebraucht wird, im Stich gelassen zu werden.
Zwar sind die Kosten fiir die Einrichtung einer Akkumulatorenbatterie
mit allen dazn gehbrigen Apparaten nicht unerheblich; aber es ist nur

h*
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eine elnmi

jeo Ausgabe erforderlich und der Betrieh gestaltet sich im

Elementen einschliels-

ganzen erheblich billiger, als der mit galvanise
1

lich der recht kostspielizen Erhaltung und Erneuerung derselben durch

Fillung und Reparatur.

iir den Chemieunterricht reicht eine Batterie von 6 Akkumula-
'llll'ﬂ"_]!'-]l der nnten |I-:'.-':'I||'i-'ll-'.|-"| Form und Grijlse aus. Da eine solche
doch aber auch zu gleicher Zeit fiir den Physikunterricht, wo hivuhg
stirkere Strome gebraucht werden, Verwendung finden muls, so empfiehlt
es sich, die doppelte Grilse zu nehmen, also einen Schrank mit 12
Akkumulatorzellen aufzustellen.
1. Die Batterie. Man withlt Akkumulatoren der +Akkuomulatoren-
| -

Pitonl P
fabrik Aktiengesellsc

haft in Hagen i. W.*, welche cerade fiir den Ge-

brauch in Schulen vorziiglich g sind. Die passendste Grilse der

wpschnitt und 25 cm  Hibhe: Die

Zellen ist etwa 20320 cin
S : :
Zellen (m

thiiren an der Vorderseite in zwei Reihen & 3 oder 6 iiheremander anfce-

sen) sind in einem Holzschrank mit grofsen Glas-

stellt und vorschriftsmifsic mit einem Umschalter (s. unten) verbunden.
Die Aufstellung besorgt die Fabrik, die Ve

bindung mit dem Umschalter

der }1\'('||;11|1]£--I'. Der ."'~L'|.!';:'_||\' 15t 11m [nnern mat armen siurefesten i.-;l’."-i

auseekleidet. welcher einen sichern Schutz gegen den Angriff des feinen

Hi'llll'l‘:-i?!llill_ll':-u. der gich !]-_'m:hui:,l';& gegen das

1 15 5 . | 1&
aer 1,;|"..||:_~_' entwickelr,

darbietet.

Fig. 44 a und b. Eine Akkumulatorzelle.

Jede Zelle (s. Fig. 44 a und b) enthilt 4 Bleiplatten fiir den negativen
Pol und zwischen denselben stehend 8 andere fiir den positiven Pol. Die
— Platten sind nach der einen, die --Platten nach der andern Seite durch

angegossene Lappen (Fahnen) nach oben verlingert und jede Abteilung
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Alle P

ihren Fahnen auf den obern Rindern zweier gegeniiberliecenden Wiinde

latten hiingen mut

it einer gemeinschaftlichen Bleileiste verli

der (slasgefiilse, welche so hoch sind, dals unterhalb der Platten noch

ein Ranm von 6—8 em 1 bleibt. Sie sind durch oestellte
Glasrohren in richtiger Entfernung gehalten und innerhalh der Flissic-

ammen mit der
1.

ein grolsplattie

keit voneinander vollie isoliert. S0 bilden alle m

s Klement.

* an 1 i
zwischen egegossenen verdiinnten Schwef

Die Sehwefelsiure muls chemisch rein, besonds

's frei von Chlor sein und

priifen. Sie soll bel der Fiilllung ein bestimmtes spezifisches

(rewicht Dbesitzen, welches in einer von der Fabrik miteegebenen In-

hrend der Ladune und

ist. Da dieses

strulktion schriel

hwimmt behuts

rend des Gebrauchs fortwihrend #ndert (s.

oder doch in einigen Zellen

Beobachtung ihrer Konzentrafion in
Je ein besonders fiir diesen Zweck konstruiertes Ariometer mit flachem
Quecksilbereefifs,

Die Aufstellung einer 6-zelligen Batterie in zweir Reihen 4 3 Zellen

der 6 Elemente

iibereinander im ¢ entspricht ganz derjeni
f |'i= i l.lll'_!' oben

. und auch
i'||..\-:- |]1u-_ Ve !'|'§‘-|-'!'=||.: der /'Hh it f.ll"lll Umsehalter '_':i]i Oang das da-

65) beschriebenen Chromsiurebatte

selbst Gesagte, Hiernach ist hei einer 12-zellicen Batterie die Auf-

stellung in zwei Reihen & 6 Zellen iibereinander leicht zu modifizieren.
2, Der Batterie-Umschalter. Derselhe ist an der Vorderseite
in

pe Al T o T S 2 oharen 1 mteren Glasthiire
Les "|\|\='|.!I|i.'||'If'\|"||'.-]:=.l'.\§ ZwWilscher -|t_| oberen und unteren (Glasthiire

nt werden kann. Fir

einer solchen Hihe bel

-."\'Ii_":', dals er le
hildeten und

+ ) 1 v Y Ear e Lo i
6 Elemente kann man den auf S. 63 in Hie 43

n Stopselumschalter benutzen, dessen Verbindung mit den

N ganz 80, wie dort anceceben, bewirkt wird. Nur ist zu beachten,

1 — und - von den Querstreifen o 4 bis /' 4 nicht,

- 1 - I ]  Ege * 195 4
wile dort sesaet, |||;1':-|= Ii',:n':u'i1|i-;]|-__:, sondern dureh diinne .“u':l:t'!e'|‘||i;.-1||'|.'-:'ll_

sein miissen, da bei unvorsichtiger Stipselung withrend der Ladung

mung der Streifen, Schmelzung des Hartgummis und infolgedessen
Kurzschluls eintreten kann, der den ganzen Akkumulator in Gefahr bringen
witrde. Bei 12 Akkumulatorzellen kann der Umschalter an der Vorder-
seite des Schrankes so eingerichtet werden, dals die 24 Poldrihte der
Zellen mit ehensoviel Klemmen in Form von Fliigelschrauben verbunden
sind, welche in zwei horizontalen Reihen auf einer schmalen Marmorplatte
an der Vorders:
Die Klemmen der oberen Reihe sind die positiven, die der
ativen Pole. Zur Verbindung der Pole dienen Streifen von

so eingeschlitzt sind, dals sie beguem

te des Schrankes so iibereinander stehen, wie Fig. 46 auf

H T.‘. A 1

unteren die ne

milsie dickem J{i,|]||'|-1'h|t.-n‘|1. welche
in die Fl sschoben und durch eine Umdrehung der-

Jschrauben




W Y TTERD R

0 AKKUMULATOR.

selben fost angezogen werden konnen. In welcher Ordnung dies zu ge-
schehen hat, ist weiter unten, wo iiber die Schaltung der Batterie
zu sprechen ist, niiher ausgefiihrt.

3 Das Schaltbrett fiir die Ladung und Entladung. Der
Qtrafsenstrom von der elektrischen Centralstation, welcher eine Spannung
von 110 Volt hat, tritt zuniichst durch die beiden Drithte // und £ (Fig. 45)
in den Verteilungskasten K, wo er, da er doch nicht allein fiir den Akku-
mulator dienen soll, in mehrere Zweige: @, b, ¢ und ¢ geleitet werden
kann. Von diesen fiihrt der eine, z B. a, direkt auf den Experimentier-
tisch. der zweite b zu einer Bogenlampe, der dritte ¢ zu einem Motor,
der fiir den Betrieb einer Dynamomaschine (s. oben S. 67) bestimmt
ist. und der vierte d geht nach dem Schaltbrett, um von dort aus zum
Akkumulator gefihrt zu werden. Alle Zweige sind mit Bleisicherungen
versehen, um die Wirkungen eines méglichen Kurzschlulses unschadlich
gu machen. Diese vier Eintrittsstellen des Strafsenstromes kdnmnen von
einem verschliefsharen Kistchen umgeben sein, um Milsbrituche zn ver-
hiitten. Hier soll nur der Zweig, welcher zum Akkumulator fihrt, weiter
verfolet werden. Die anderen werden wohl in das Physikzimmer zu
fithren sein.

Zuerst tritt jener mit seinem —-Pole bei m in einen Widerstand ¥

(Ladungswiderstand), der dazu bestimmt ist, die zu hohe Spannung des

Strafsenstromes auf die fiir die Ladung geeignete herabzumindern (s. unten)
Dieser Widerstand besteht aus einer Reihe von Spiralen aus Nickelin
oder einem anderen schlecht leitenden Material, welche einen geniigend
grofsen Querschnitt haben missen, um sich beim Durchgang des starken
Stromes nur ganz miilsig zu erwirmen. Sie sind so angeordnet, dals man
durch Drehung einer Kurbel eine oder mehrere derselben beliebig aus-
schalten kann, um den Gesamtwiderstand nach Bedarf zu vermindern.
Auf dem Schaltbrett ist ferner ein Voltmeter, ein Ampéremeter und
gwischen beiden ein Kommutator befestigh, Der Strom

geht von der
Widerstandskurbel n anf dem Schaltbrett iiber »

nach dem —-Pole k des
Batterienmschalters B und zweigt bel ¢ einen Draht ab,
Voltmeter ¥V fithrt. Dieser Zweigstrom geht bei seinem Austritt aus
dem Voltmeter zu dem Verbindungsdraht f° zwischen

weleher zum

dem Ampere-
meter 4 und dem Kommutator L Das Ampéremeter ist andererseits
mit dem Punkte w verbunden, von wo der Weg des Stromes weiter iiber
r zum —Pole I des Batterieumschalters £ (hier fiir einen 6-zelligen Akku-

mulator gedacht) geleitet wird. Der Kommutator U/ ist so eingerichtet,

dals durch seinen Wirbel ¢ entweder, wie in der Figur gezeichnet 151,
Verbindung zwischen 2 und 3,

oder durch Drehung desselben um 120°
(links herum) zwischen 1 und 2 hergestellt werden kann.
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Fig. 45. Schaltbrett und Batterie- Umschalter.
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Aufserhalbh des Schaltbrettes 1st, wie schon erwahnt, » £ und

1Mt ! des Batterieumschalters verbunden, und aulzerdem 1st von fi

aus noch eine zweite Verbindung ither ) Klemme », und von

[/ aus iiber z und p nach der — Klemme ¢ des Experimentie)

tisches
cefithrt.  Dieze heiden Ve rhindunren sind bei O durch einen am ]'Zx]wr'l

mentiertisch befesti

Ausschalter O eefithrt, welcher gestattet, duarch

eine halbe lll'l-.'llf.ll_'..' die Verbindung der Klemmen mit dem A kknmulator

Dieser Ausschalter
6, Seite 14) neben’

den Umschalter » oder an Stelle desselben gesetzt, und die Driihte von

entweder zanz auszust

wird passend an die Vorderseite des Kastens

1

hier aus weiter zu den Polklemmen p und ¢ auf dem Tischblatt

cefithrt.

Alle Leitungen auf dem Schaltbrett (mit Ausnahme zwischen e

und {) und von diesem zum Batterieumschalter und zum Tisch sind aus

8 4 mm dickem, sehr eut isoliertem Draht herzustellen und, da ste nie
relost werden, untereinander fest (micht durch Klemmschravben) zu

verbinden.

{. Benutzune. Bei einem fertig formierten (zeladenen) Akkumulator
sind bekanntl braunen) Platten mit Bleisuperoxyd, PbU,,
die negativen (granen) mit Bleischwamm, Ph, iiherzogen; sie bilden mit

3

der verdiinnten Schwefelsiure ein ecalvanisches Element, bei welchem, so-

bald es seschlossen ist, der Strom vom Bleischwamm dur

die |':=|-5~L]_[—

keit zum Bleisuperoxyd geht. W ihrend dies geschieht (beim Entladen),

wird der Bleischwamm allmiihlich zo Bleioxyd oxydiert und das Blei-

superoxyd in demselben Malse zu Bleioxyd reduziert; beide verwandeln

sich zugleich durch die Einwirkang der verdiinnten Schwefelsiinre in Blei-
sulfat, welches nunmehr die Platten fiberzieht; der Akkumulator ist dann

gntladen. Wenn bal

| darauf von nenem ein el

kirischer Strom :__|

dungsstrom) von der - Platte durch die Fliissigkeit zur P

leitet wird., so werden beide wieder in den fritheren Zustand versetzt und

ite og=

sind nun abermals fithie nach Schliefsung ihrer Pole einen Strom, wie

vorher (Entladungsstrom) zu geben u. s f.

Aber nicht blols die Oberfliche der Platten. sondern auch die

Schwefelsiure dndert sich wihrend dieser Vorgiinge. Zwar sind die hier-

hei stattfindenden chemischen Reaktionen in allen ihren FE

sinzelheiten
noch mnicht zweifellos festgestellt, doch darf fo

ndes als sicher ange-
nommen werden, was auch als Richtschnur fiir die Behandlung der Akku-
mulatoren ausreichend ist.

Wihrend der Ladung wird das Bleisulfat auf beiden FPlatten zer-
setzt: der Schwefelsiiurerest SO, geht in die Fliissigkeit iiber und ergiinzt

sich alshald, wie sich sogleich zeigen wird, zu H,80,. An den negativen
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Platten hildet sich Bleischwamm, welcher auf denselben haften bleibt; an

rt, indem er durch Zer-

cen |:|!-\i'|i".-.-|| aber wird er sofort hiher oxy

setzung von 2 H,0 zwei O anfmimmt und in PbO, iibergeht, welches anf

den |l!|.-ii:'.ri| Platten haften bleibit, wiahrend der Wasserstoff teils zur
|.

geht, verwendet, teils an den negativen Platten frei entwickelt wird. HKs

inzung des SO, zu H,S0, (s. oben), welche in die Fliissigkeit iiber-

wird alse wihrend der Ladung Schwefelsaure gebildet und

Wasser zersetzt, wodureh die Siure des Akkumulators spezi-

Pb - PbO, 42 H,S0,.

Wihrend der Entla
von |J__.‘~'H: in Bleisulfat verwandelt, und die dabei frei werdenden H,

bilden mit dem einen Atom des Pb0, Wasser; das andere Atom O des-

mit dem H. eines zweiten Molekiils H,50, ehenfalls Wasser,

withrend der Rest SO, an das Blei des PbO, tritt und dieses mn Blei-
sulfat verwandelt, Der Voreang ist also gerade der umgekehrte, d. h. es

wird wihrend der Entladune der Fliussigkeit Schwefelsiure

entzogen und (synthetisches) Wasser zugefiihrt, wodurch die
siure des Akkumulators .--i-l-}’.;.i..i.‘::'l leichter wird:
Ph - PhO, - 2 H,80, = 2 PbSO, -2 H,0.

ier ent-

Wahrscheinlich werden diese Reaktionen wehl nie in der

! Jaufen, namentlich nicht an der posi-

wickelten theoretischen Reinheit

tiven Pl lor Zoit das Metall derselben immer tiefer

latie, wo 1m

angecriffen wird. Hi sprechen mit: die Stirke des Ladungs- und
Entladungsstromes und die Zeitdauer der Ruhe nach jedesmaliger Ent-

ladung, deren Verlingerung schiidlich wirkt. im grofsen und ganzen

. ordnungsmilsicen Betriebe befindlichen Alkkumu-

zeigt doch bei einem 1
1 P : S e ey Lt 8
lator das recelmilsice Anwachsen des spezifischen xewlChis der Saure

withrend der Ladung, und das daranf folgende Sinken desselben bei der

sang den obigen Gleichungen entspricht,

Entladung, dafs der Hauptvo
und gerade hierauf griinden sich die gleich zu entwickelnden Regeln fiir
die Behandlung des Akkumulators.

frisch von der Fabrik aufgestellfer Akkumu-

a) Die Liadung. FEin
lator ist soweit fertie formiert, dass er mit Saure gefiillt werden kanm.
Diese muls chemisch rein und namentlich frei von Chlor sem,
welches je nach der

sie muls
eln ganz bestimmtes spezifisches Gewicht haben.

Konstruktion und Gro des Apparats und der Zahl seiner Zellen ver-

Hlliléé'i]p“, aber fiir jedes [-"_\-l-.|;|]1[;:,]- genal '.'(5]':'<_':4l']||'i[:-!rl':| ist, sagen Wwir
z. B, 1,147 oder 19° Baumé (mit einem Gehalt von etwa 20,8% H,S0,).

Die Stiure soll etwa 8 cm iiber dem oberen Rande der Bleiplatten stehen.
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Soll die Ladung beginuen, so muls zuerst der Batterieumschalter 5
(Fig. 45, 8. T1) so gestellt werden, dals alle Zellen hintereinander also
Jauf Spannung® verbunden sind; dann ist der Widerstand # anf Maxi-
mum. der Kommutator 7 auf dem Schaltbrett auf 2—38 (wie in der Figur)
und der Aunsschalter O am Tische auf ,offen® zu stellen. Hierauf kann
man dem Stralsenstrom durch Schliefsung des Kontaktes & im Verteilungs-
kasten Zutritt geben. Dieser verfolgt nun seinen Weg vom Eintrittsdrahte
H - durch m, W, n, e, v, k, I r, w, das Ampéremetor A, f, 2—3 auf U und
ither s zum Riickleitunesdrahte £ —: zugleich geht ein Zweigstrom von
¢ durchs Voltmeter nach f. Das Ampére- und Voltmeter stellen sich
sofort ein: an ihnen wird die Stirke und Spannung des Ladungsstromes
ahgelesen. Jene darf nicht zu hoch sein, weil bei zu stiirmischer Liadung
die Uberziige der Bleiplatten leicht abfallen und itberhaupt an Festigkeit
verlieren. Deshalb ist die hichste zuliissige Ladungsstirke in der Fabriks-
instruktion vorgeschrieben, sie betrage z. B. fiir einen 6-zelligen Akkumu-
lator 13,8, fiir einen 12-zelligen 16 Ampére. Dies wird durch Drehung
der Kurbel # auf W geregelt. Das Voltmeter zeigt bei 6 Zellen etwa
12 Volt, bei 12 Zellen etwa 24 Volt.

Sobald die IJiUII:.]]_E gunimmt., bemerkt man, dals die Ariometer in

in den Akkumulatorzellen., weren Zunahme des r~'||{'xi'r'|:=i'];1'll Gewichts der

Saure, steigen, was bis zu einem gewissen Hiohepunkt fortgeht. Dieser
Punkt ist erreicht, wenn in den Zellen nicht nur an den negativen Platten,
sondern auch an den positiven eine lebhafte, fast wallende, Gasentwicke-
lung eintritt, welcher Zeitpunkt sich schon vorher durch eine milchige
Tritbung der Siure — eine Folge der Entwickelung vieler feiner (zas-
bliaschen an den Platten ankiindigt. Der Akkumulator ist nun ge-
laden und die Ariometer haben ihren hiichsten Stand erreicht, welcher
auf der Skala der Instrumente durch eine rote Linie deutlich sichtbar
gemacht ist. Das Voltmeter ist zuletzt bis etwa 13—14 (bezw. 26—28)
Volt gestiegen. Weiter soll die Ladung nicht fortgesetzt werden. Man
stellt also den Stralsenstrom # bei d ab, wodurch der Zeizer des Am-
piéremeters auf Null herabgeht, wihrend derjenige des Voltmeters die
Ladungsspannung der Batterie angiebt, solange die Stopselung des
Batterieumschalters nicht aufeehoben wird. Dies muls natiirlich durch
Entfernung der Stopsel oder der verbindenden Kupferblechstreifen (s. oben)
geschehen, sobald der Strom nicht weiter gebraucht werden soll.

by Die Entladung. Diese tritt bei der Benutzung des Instru-
ments ein. Soll sie ins Werk gesetzt werden, so braucht (nach richtiger
Stopselung des Umschalters) blofs der Kommutator U auf 1—2 und —
nach der Einschaltung des Versuchsinstruments auf dem Tische zwischen
den Klemmschrauben ¢ und u, einschlielslich eines Entladungswiderstandes
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(s. unten) — der Ausschalter O auf ,zu* gestellt zu werden. Diese zwel

pinfachen Griffe geniigen, um, wenn die Ladung des Akkumulators immer
in Ordoung gehalten wird, jederzeit anf dem Experimentiertische einen elek-
trischen Strom zur Verfiigung zu haben. Derselbe geht dann vom - Pole
k des Batterieumschalters iiber ¢ durch den Ausschalter O zur - Klemme

u des Tisches, dort durch die aunfgestellten Apparate zur — Klemme ¢

h den Ausschalter O iiber p und z zum Kommutator [/ iiber 1—2
und f mach dem Ampéremeter 4 und fiber w und » nach dem — Pole I
des Batterieumschalters zuriick. Aulserdem bleibt das Voltmeter / durch
den Zweigstrom e[ eingeschaltet; ausgeschaltet aber ist der Ladungswider-
stand A und der Stralsenstrom bei d.

Wiihrend der Versuche findet in den Zellen keine Gasentwickelung
statt: es wird, wie oben gezeigt, Wasser gebildet und Schwefelsiure ge-
bunden, deshalb nimmt das spezifische Gewicht der Siure ab und die
Ariometer sinken. Dies darf nicht so lange forteesetzt werden, bis der
Akkumulator vollstindig entladen ist, sondern muls zeitiger unterbrochen
werden. Deshalb ist an den Skalen der Ariometer ein zweiter roter
Strich etwas oberhalb des ersteren angebracht, welcher die Grenze der
Entladung angiebt. Nur innerhalb dieser beiden Striche darf geladen und
entladen werden, man hat also am Stande der Ardometer zugleich ein
stets sichtbares Merkzeichen fiir den Grad der Ladung, da diese pro-
portional mit dem spezifischen Gewicht der Saure steigt und fiillt. Sobald
der obere rote Strich unter dem Flissigkeitsspiegel verschwindet, muls
von neuem geladen werden, was auf die allereinfachste Weise dadurch
geschieht, dafs man O auf ,offen¥, U auf 2—3 stellt: den Umschalter
(wenn er nicht schon so steht) auf Spannung stopselt, den Kontakt d
schliefst und die Stromstirke des Ladungsstromes durch die Stellung der
Kurbel am Widerstand # regelt.

Die Wiederladung kann schon eher erfolgen, bevor die zulissige
Grenze der Entladung erreicht ist, wozu man passender Weise die Unter-
richtspausen benutzen kann; denn es 1st Vorschrift, dafs die Zellen
nicht lingere Zeit hindurch im partiell oder gar total ent-
i:ui.-ni-“ Zustand stehen hleiben ditrfen, gondern 1m Hl]lllf‘.'z’.liﬁlill'l(lﬁ
immer voll geladen sein miissen, was besonders bei grifseren Pausen von
Wochen oder Monaten wohl zu beachten ist. IDie Oberflichen der Blei-
platten eines teilweise oder ganz entladenen Akkumulators sind nfmlieh,
wie schon erwihnt. mit Bleisulfat bedeckt, welches gich im Ruhezustande
der Batterie allmihlich mehr und mehr verdichtet und spiiter beim Ge-
brauch nicht wieder vollstindig zersetzt wird, wodureh sich die Kapazitit
des Akkumulators vermindert, also seine Wirksamkeit geringer wird. Ja

selbst beim voll geladenen Instrument, welches also auf seinen negativen
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Platten nur Bleischwamm und auf den positiven Platten nur Bleisuper-
o

wdezustand sinkt. Daher

nwirkune der Schwefel-

& - i =l e ] q
oxyd hat, bildet sich bei lingerer Ruhe d

giure allmihlich etwas Bleisulfat, wodurch der I

i i « e i = 1 = B EN e
kommt es. dals ein his zur reichlichen Gasentwickelung voll geladener

Akkuomulator :|.‘u"i'. 211 en Wochen |f':I'.' nicht mehr voll geladen jst

'Iil.'il ""l'_'_]"ll'|l '\'\I"'-l"l' Lras ent-

also nach Schlielsung des Liadungsst

. i [ all . wan hai Binoere
wickelt, sondern erst mach einig Deshalbh muls man ber lingeren

L]l‘L'w"['!"::'ZI|.‘-\|I;II'.--L!! zeitwelliz, s lle zwei Wochen, den rga
verlust wieder ei Was 1 gezeigh, ohne all -

scliehen kann.

. s » 4 § " 1 — i | B3
siumung der emen oder anderen Vorsichtsmalsregel sov el 1estes b
gebildet hab

=

n, dals ihre Kapazitit davernd vermindert ist, so lilst sie

gich durch geeignete Behandlung doch wieder auf thre normale

heit brinecen. Man braucht sie nimlich nur betrichtiich zn

d. h. ihre Ladung weit iiber die normale Grenze hinaus fortzusetzen,

ich durch die Einwirkung des sich energisch ent-

Hierdurch wird allmihl

wickelnden Saunersto ande duas

Bleisulfat wieder zersetzt und in
wandelt.

b 3 17 1+ # = ” 1 .
Eine weitere Vorsicht, die man de

T

muls, besteht darin, die Ziellen immer in ri

zun erhalten. Deshalb muls man den Stand des HI

i'_'akf'i|:4\|l.l

immer kontrollieren: ist derselbe durch Verdunstung und Wasserzersetzung

3 b 3 x5 T |58 - T | B G
soweit cesunken, dals er nicht mehr 1 em iiber den obersten Rindern

¥

it, so muls nacheefiillt werden. Zum Nachfiillen verwendet

der Platten st

man entweder destilliertes (chlorfreies!) Wasser oder eine verdiinnte Siure

von bestimmtem spezifischen Gewicht. Ob das eine oder das andere zu

geschehen hat, hiinet von dem Siuregehalt der Fliissigkeit bei der letzten

vollen Liadung ab. Auch hieriiber miissen der Instrultion V

geoeben sein., Man achte sorgfi

| raunf, dals mnie
starkerer Siure nachgefiilllt wird, als notig ist!
Endlich ist aunch noch darauf zu achten, dals die einzelnen Zellen
der Batterie sich immer in einem gleichen Ladungszustand be-
finden, was man durch passende Schaltung derselben erreicht. Iie
Potentialdifferenz (Spannung) einer Aklkumulatorzelle betritgt 2 Volt, also
212 Vol
bei der 12-zelligen iber solche bis 24 Volt verfiigen, wenn alle Zellen

kann man bei der 6-zellicen Batterie iiber Strime von

hintereinander (auf Spannung) verbunden sind. Strime von so hoher
dpannung werden bei chemischen Versuchen selten nitig sein, deshalb
konnte man in den meisten Fa
man %z bB. bei der G-zellig

len mit weniger Klementen arbeiten, was

Batterie durch Stopselungen wie oben
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Q65 fir die Chromsiurebatterie unter 1 bis 5, 7 his 10 und 12 erreicht.
Da aber hierdurch die einzelnen Elemente in verschiedener Weise in An-
spruch genommen werden und spiter eine gleichmilsige Ladung nur
schwierie wieder zu erreichen ist, so ist es vorzuziehen, immer alle

S5en, wWas <:L,-|L|||z':'|'_ .'_[I,j-.-=~"1|i:'|;[, dals man l!‘L I';Iu'.'—

Zellen arbeiten zu
mente |-i!'§_\'-.'|-i-,-:' alle U-_f.*r mehrere in einzelnen 'f;l':]i-]-l"ll ]Ll'|H-IIE-ET]!HIL]C'I'
verbindet. Hierdurch lassen sich innerhalb der oben angegehenen Grenzen

Spannung erzeugen, z. B. beim 6-zelligen

e T |
alrome 4].'3' \.'l:-'aL'|,'|L‘-|_|,|-]|-,"-;

Akkumulator von 2—12 Volt durch Stopselungen wie:

O Wolt: A, At B B GGl DD e s
4 Volt: A—, 4B, B4, C—, €D, D+; E—, ER, F

6 Volt: 4—, AB, BC, ¢+, D—, DE, BF, F|.

S Volt: 4—, 4B, BC, CD, D+; B—, BF, P

10 Volt; 4—, AB, BC, CD, DE, Bt; P—, F+.

12 Volt: 4—, AB, BC, Cb, DE, EF, F-

swischen 2 und 24 Volt durch Ver-

und beim 12-zelligen Akkumul
bindungen nach dem Schema auf S. 78.

Um nun aber. was bei chemischen z B. galvanoplastischen Versuchen
von besonderer Wichtigkeit ist, die richtize Stromstirke (Ampére) und
dadurch die beste Stromdichte zu erzielen, benutzt man auf dem Experi-
mentiertisch einen Vorschaltwiderstand (Entladungsrheostat) aus
'|:H']~.'-‘[:1 '.\-n-HHiHn-r— .|||._-|- Nic-]whlui]';l|_-h ||E-T1 Tarl lllil L'l—.'l' [‘\:II_‘HI]II'Z' f -Hit'l‘ (1

verbindet und erst daran die Versuchsapparate legt. Man stelit ihn auf

sein Maximum. welches etwa 2 Ohm betrigt und geht dann guriick, wenn
nitie. bis anf 0 Ohm. Dieser Widerstand ist am besten ein sogenannter
m Nickelindraht, bei dem letzterer auf emem

and durch Verschiehung eines Rontakizeigers

Walzenrheostat ans dicke

Cylinder spiralig rowiclkelt 15t

1- . . v . i g ¥ 1 b | . 5 1 1
die richtize Widerstandsgrofse anf Bruchteile emes Ohm giebt.

Durch Kinhaltune aller dieser Vorschriften and Vorsichtsmalsregeln

wird man den Akkumulator immer in gufem, gebrauchstithigen Zustant

erhalten. Sie erscheinen heim Lesen etwas kompliziert, sind
in der Ausfithrung so0 unbedeutend, so ganz

Arbeit absolut nicht in Betracht

aber nach

ordnungsmiilsiger Gewihnung
minimal, dafs die darauf zu verwendende
kommt, besonders wenn man den dadurch erwachsenden relativ grolsen
seitraubenden und oft recht miih-

seligen Arbeiten, wie sie zur Erhaltung, Neufiillung und Wiederherstellung

Gewinn ins Aunee falst, aller wirklich

salvanischer Klemente nétig sind, ginzlich iiberhoben, and dann doch nicht

einen passenden Strom zur Ver-

W 22
lle wi

_|.' + b
LS

sicher zu sein, im Bedar

fligung zu haben.
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Der Stromverbrauch wird nach Ampére- oder Wattstunden gemessen
und berechnet. Die einstiindige Ladung eines G-zelligen Akkumulators
von der ancegebenen Grifse beansprucht ca. 10, die eines 12-zelligen

ca. 16 Hektowattstunden & 3—6 oder 7 Pfennige je nach dem Taxif.

i +(“~—Q—(‘}—x‘l—-ﬁ —O0—0O0—0—0O0—0—C0—0
- \u}—\}_hw'_":}_‘i - .'—”"'}_‘(M%'- 2 Yolt

—_ ~ = - Fa | = { B!
2, O \—41-—-x>-— -_-—'.‘ —O—0—C0—0O

"—u-\——‘ \—6 \—\_:I" 4 Volt
- 6 Volt
’;‘—(:)— 8 Volt
D ;
n— 10 Vol
k.
12 Volt
o \ f'_'\ 3
ﬁ—g{ @—8&— 14 Volt
8. % *_'{u
;{(}G{ﬁ@[ (}Q} 16 Volt
9 :

10 W}Q_@*@; @pg(}cf J,)j}w =5
11. +@.;,Jg@g%,wo = ./‘ @— 22 Volt
240 P P ELL L EE P v

Fig. 46. Schema fiir die Sehaltung eines 12-zelligen Akkumulators.

o

2. Akkumulator mit Thermosidule. Wo keine elektrische
Centrale ist, kann man sich mit Vorteil einer Kombination von Thermo-
sinle mit Akkumulatoren bedienen, welche fiir chemische Zwecke in
den meisten Fillen aunsreichend ist.

Als Thermosiule dient der Apparat von GUncaes®

, welcher in seiner

Berg- und Hiillenmdinnische Zeitung Bd. 51, 8. 27. — Chem. Centr.- Blati
1892, I, 5. 257.
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griifsten Form mit 66 Elementen eine Spannung von ca. 4 Volt giebt, und
giner Leistung von zwei grofsen Bunsenelementen entspricht. Der innere
Widerstand betrigt 0,7 Ohm. Fiir die Verbindung dieser Thermosiule
mit einer Akkumulatorenbatterie empfiehlt Cann FErss*® folgende An-

ordnung (Fig. 47).

Die Thermosiule Th AL
ist mit der A kkumunlatoren- II -
hatterie Akt und Ak, = ; I‘E’; Aklc;
2 o = = =5
leitend verbunden. Jede 11 | =

Abteilung derselben be- ’_tl

steht aus 4 IJ‘_'{.‘IIII'III in
Holzkiisten tragbaren Al-
kumulatoren, deren Ge- _ I
wicht in gefiilltem Zustand RO Ve TGS
nebst Zubehtr ungefiahr - WLV 5
8 ke betrigt. Diese Kiisten il 2
5 Toe j il i
sind bei w, und u, mit H 7 - =
o - \
Umschaltern verbunden, | s ¢ A S
welche gestatten, die Zel- s -
len eines jeden Kastens ==
hinter- oder nebeneinander Ik ‘ @
; v« ; Yt 1 &iA ,\, | |
zi. schalten. 18t eln | | Y
Rheostat mit Widerstin- e
Fig. 47

den wvon 01—2 Ohm,
¢ em Galvanometer und
£ ein Kommutator, um den Strom filr genaue Ablesungen umzukehren.
Die Thermosiule verbraucht stiindlich 170—180 1 Gas und ihre mittlere
elektromotorische Kraft betriigt 4,1 Volt bei einem inneren Widerstand
von 0,68 Ohm. Die mittlere elektromotorische Kraft einer Akkumulatoren-
zelle ist gleich 2,05 Volt, ihre Kapazitit 8 Ampérestunden und ihr innerer
Widerstand 0,05 Ohm. ;
Durch Verbindung der Thermosiule allein oder in Kombination mit
Akkumulatoren erhilt man ['”|,‘v{l"|l‘]" elelktromotorischen Krifte und innere
Widerstinde: Volt Gl
I. Thermosiule allein . ; il
2, Thermosiule mit einer nebeneinander geschal-
teten Akkumulatorenbatterie . . .
3. Thermosinle und beide Akkumulatorenbatterien
wie oben

1 . P 7 @ BR \ e Yontr.-Blali 18393, L B, 410,
f.Jn’*.un.'.':;’,r'—/.’-F’.'J’."Hf.f.j Bd. 17, &. 66 u. 7. — Chem. Centr.-bla ! 4,
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Thermosiiule und eine Batterie mit nacheinan

3 \ h
geachaliatanciipllenssestn=ni o o i e e 2 (.9
5. Thermosiule und eine Batterie mit neben-
eine mit nacheinander geschalteten Zellen . . | 4 .91
6. Thermosiule und beide Batterien mit nachein-
ander geschalteten Zellen . . . . . . 20 1,10

Die hochste zulassige I lungsstirke emer Akkumulatorzelle ist

3 Ampére und deshalb diicfen die

Eren Spannul

nur bei (Fegen-
WAaTT _'\L"'l|l.'-~l‘|' "."l‘i:ir]'.\ii‘l.‘ll.li' ||-'!|'|' |!|-!.{!|'_|;||..!|:]'i-| i||-|' l ;l‘l""’llx':"_:.l'_{n Elll;;l"t\;iliili
werden. Um beide Batterien vollstiindie zu laden, muls die Thermosiule
50 Stunden in Funktion sein; da die Batterien aber niemals vollstindie
ausgenutzt werden, geniigen die sich von selbst ergebenden Unterbrechungen

im L;-_'iJI':Il.'I',Il1 wige !]il,: :lriill,'.'_,'a|l;||i,~:.,',| elc. [ie ;\|,i\:|i|i',|i,'|:_||,":-||

keine merkliche Abnutzung und bediirfen nur hiéchst selten einer Nucl

fitlllung von Wasser.

GEBLASE UND ASPIRATOREN.

1. Das Wassertrommelgeblise ist durch Buxsey in eine |

Form
gebracht worden. welche es zu einem fiir Laboratorien héchst branchbaren
Apparate macht. KEs besteht aus zwei Hauptteilen: der eigentlichen
Wassertrommel J# Fig. 48} und dem |:I'”-‘.L_':|'li'5'l‘5i hoch ither derselben an-
gebrachten Wasserabflufsapparate 7, /. Die
|

mit abgerundeten Enden. Vom unteren Ende geht ein Rohr @ ab, welches

“-:eh‘ﬁl'l‘t?‘u.‘l|!|.!-| 18t e
1,5 m hoher, etwa 20 em weiter Cylinder von Kupfer- oder Zinkblech

schwanenhalsformiz nach oben und dann wieder nach unten umgebogen

ist. Seine innere Weite betri

etwa o cm. An der hochsten Stelle der
Biegung ist ein kurzes offenes Rohr ¢

aufgesetzt. In dem oberen Ende
des Cylinders 7 miinden drei Réhren.

von welchen zwei, &, 4, zu dem
oberen Reservoir fithren, wihrend die dritte, ebenfalls schwanenhalsfirmig

umgebogen, zu dem Experimentiertische fiihrt und mit dem Hahne G

(Fig. 6 und 7) verbunden ist. Das obere Reservoir besteht aus zwei

kleineren Cylindern, von denen der untere durch das Rohr » Zufluls aus
von dem oberen ein Bleirohr 5 ahwiirts
geht und entweder kurz abgeschnitten ist,

der Wasserleitung erhilt, withrend

oder auch mittels eines linge-
al 3 = — e Vs - ut . L 3

ren Bleirohrs zum Experimentiertisch gefithrt und dort wie ¢ mit einem
Hahn versehen werden kann. Dieses Rohr wird man wihlen. wenn es
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an ewner Kilterpumpe (siehe unter , Wasserluftpumpe® 8. 86 und ,, Filtrieren*)
mangelt, weil es, da das obere Reservoir 7’ saugend wirkt, recht gut jzur
Wo

Herstellung einer milsigen Luftverdiinnung benutzt werden kann.

v G,

]
v il ‘;Ji
PN

i

{

.l
= |

= b

Fig. 45. Wassertrommelgeblise.

aber gine cut wirkende Wasserlnftpumpe vorhanden 1st, wird die Benutzung
Wassertrommelgeblises enthehrlich. Die

dieser saugenden Wirkung des
5—8 m. Bei unzu-

'[‘I i!l' H !I“Il } i”"t]‘;‘i-'-.r\l
eichender Hohe des Zimmers kann entweder der ganze Apparat oder

1 % - all ! faroatal -avne] Gy 1 .
wenigstens der obere Teil aufserhalb desselben aufgestellt werden, nu

mntternune der beiden

18t

ARENDT, Technik. 3. Anfl
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selbstverstindlich, dals der Wasserhahn, dureh welchen man den Zufluls
Zum l'.’uni".‘\'-ﬁlil' ¥ '_'*.“_',l'-ll. 1m )':fllzlm-l' :\L_"il-. mitls.

Sobald man dies Hahn dffnet, steigt das Wasser nach 7, fillt von

da durch die beiden Kohren nach W, saugt durch das Rohr s Luft ein,
welche dareh das fallende Wasser herabgedriickt wird und sich im Cylinder

er durch das gebogene Rohr a daraus

W ansammelt, wihrend daz Was

abfliefst. Die Luft prelst sich, da immer neue durch das fallende Wasser

mit eingefithrt wird., zusammen und strimt, wenn man den Hahn & des
Experimentiertisches offnet, kontinuierlich aus. Wird der letztere Hahn
ceschlossen, so driickt die Luft das Wasser in dem Cylinder # immer
|i-.:1"

entweicht. Durch Stellung des Hahnes & lifst sich der Luftstrom he-

his sie zuletzt selbst durch das Rohr a mit dem Wasser zugleich

l1|'-i.ni;i t't'_:'?llii't'f'il. Das kurze Rohr e ist niéitie, weil sonst das abfliefsende

Wasser eine saugende Wirkung auf den Inhalt des Cylinders # ausiiben

wiirde, wodurch, wenn der Apparat in einem hochgelegenen Zimmer auf-
gestellt ist, der Druck in /7 nicht nur ganz aufeehoben, sondern zeitweilig
in sin partielles Vakuum umgewandelt werden kann. Denn sobald das

Wasser iiber die Biegung ¢ dureh den inneren Druck hinweggetrieben ist,

finet, wenn ¢ ge

schlossen ist, das Rohr ¢ an als Heber zu '~'-i1‘|€.|'|‘.. welche
Wirkung nicht eher aufhort, als bis der Cylinder }° ganz entleert ist.
Wihrend dieser Zeit wird durch den Haln ¢ nicht I'_:'f'll?i;|~.|~!|., sondern
gesangt, wonach dann so lange wieder Kompression statt hat, bis
das Wasser von neuem zur Hohe ¢ hinaufeetrichen worden ist ete
Durch Anbringung der offenen Rihre ¢ hirt selbstverstiindlich diese Heber-
wirkung auf,

Um den Apparat im Winter vor Kinfrieren zu schiitzen, ist es ge-
raten, das gebogene Rohr a (Fig. 48) mit einem Verbindongsrohre m
zu versehen, welches fiir gewthnlich dureh einen Hahn geschlossen ist:
ebenso bringt man em kurzes, mit einem Hahne versehenes Verbindungs-
rohr o zwischen dem Wasserreservoir und den Fallrohren an. Beide
Hiahne schlielst man in der kalten Jahreszeif nur solange, wie der
Apparat gebraucht wird, und o6ffnet sie dann sogleich wieder, damit sich
kein Wasser in den Rohren ansammeln kann,

Da das Bunsen'sche Wassertrommelgebliise immerhin eine grifsere

bauliche Kinrichtung verlangt, kénnen fiir kleinere Verhiiltnisse als Ersatz

auch andere Apparate dienen, die ihren Zweck in mehr oder weniger
ausgiebiger Weise erfiillen.

Sehr {']lllt..'l':::.il_ ist z B, i]l;_':l_‘ foleende von E{ ALECSINSZKY .-r*;":'llill'\’l;llr:'{

in Fig. 49 und 50 abgebildete Apparat® Der Haupthestandteil pesteht

Chem. Centr.- Blalt 1385, 8. H4d6.
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aus einer glisernen oder metallenen oder auch aus Glasrihren und Kor-

ken zusammengestellten Wasserluftpumpe 4, welche mit einem weiteren

Rohr « (1,5 em) und einem lingeren Rohr (1,6 m) verbunden ist und
tt:”'l'l} ginen l\-."_".fx II ||L"1' _\thi! -;'i[]u_-]' -_l.'[‘t"‘.‘i,.-u'['g'][ ."-l
¥
Flasche 5 :lll.;.:f' TPIIJ'Z- r-mlli{_E'- ,l-"nl ri_r.*r 11111;:’.-1‘(':“ 5 /,f'|?\
Oifnung der Flasche befindet sich ein S-tormig == ]|

i
als das untere Ende B der Wasserluftpumpe (

gebogenes Ausflulsrohr ¢, welches etwas enger

sein muls. Durch den Kork geht noch ein

zweites Rohr d, welches die Luft abfiihrt.
Beim Gebrauch verbindet man die Wasser-
leitung mit der I.'_H':'u:.m,'," a: das Wasser fillt
durch das lange Rohr hinab und reilst fort-
wihrend durch die REoéhre & Luft mit

Fiir geringeren Luftbedarf, immerhin aber
noch ausreichend zur Speisung einer Geblise-
lampe, sind Wassertrommelgeblise von kleine-

ren [Dimensionen kon-

strmert worden, die

|
nan sic selbst aus o
ma f\ulu selbs 1 per -2
{riastellen zusammen- J_f
setzen kann. :

Brurern*® hat ei-
nen Apparat dieser Art
konstruiert, welcher in
Fig, 51 his 53 abgebil-

det ist. Das als Wasser-

-

strahlpumpe wirkende

I".i!lr-'u]I_z":lll;rrcl‘-':hl‘ fir

Luft zeigt Fig. 51. Das

obere Ende a ist mit
der Wasserzuleitung
‘u’{']“l]l]][{il”:r 11:5; |.,f E-‘l_‘!l E'L.',E’. L4, [|£I:
Wassertrommelgeblise nach Kazrcs

6 komisch verengt und )

unterhalb & bei 4 wieder kugelfsrmig erweitert, dann bei e abermals
verengt und unterhalb e mit einer Biegung versehen, wodurch das Wieder-
entweichen der eingesogenen Luft verhiitet wird; f ist das untere .-'itf*-
trittsende fiir Luft und Wasser. In der kugelférmigen Erweiterung d ist

seitlich eine (ffnung e angebracht, durch welche die Luft eingesogen

; I 198, 8. 61
Chemiker-Zeitung, Bd. 11, 8. 1381. — Chem. Centr.- Blatt 1858, b. 61.
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wird. Das Rohr ist oben mittels durchbohrten Gummistdpsels auf einen
etwa 1,5 1 fassenden Fufscylinder aunfgesetzt (Fig. 52). Der Stopsel triigt
aulserdem noch das gebogene Glasrohr 7, welches zur Gebliselampe fiihrt.

Das Wasser lanft durch 4 am unteren Ende des Cylinders ab. Dieser

Abschlufs mufs so geregelt werden, dals Wasser den Cylinder nie

hoher als ®/s und mindestens '/« desselben fillt. Diese Regulierung kann

dureh die in Figur 53 abgebildete Einrichtung, welche man mmt dem un=-

teren Ende von A verbindet, bewirkt werden: sie besteht aus einem kur-

zen olisernen Abflulsrohr, welches an siner Stelle verengt ist. @ ist ein

| r
. L
) g
! 11
[ (=
- .
|
|
|
5]
u
(1|
]
| |
|
‘ |
T
i
rk - ;
i
~ 3 Fig. &

n N, Wagsert r:.u;n:.-i:-_-'a-l-'.':.'i ap

Wassertrommelzeblise nach Beurenn. nach Bismes.

durch Ausziehen zugespitzter massiver (lasstab, welcher oben Hach-

Et'ﬁl\-]'i-ll‘lal i-‘ii. T xt\"l'.i\'l ir]]::'t'-.i:!”: |J_---'. '.|-1'||i||li4-:|rE|-]l l\-.,'tllli*" |l|]]\'."l']lli=-'ll']'-3"'

alst sich dureh Driicken aunf den letzteren von aulsen leicht auf- und
abschieben. wodurch die Ausulsrithre erweitert oder verengert werden kann.

Bomer* hat diesen Apparat in foleender Weise verbessert. Der
etwa 25 em hohe E'.ill-\l_‘-'iillf.li:l' { dient als Wassertrommel., seine ohere
Offnung 1st mit einem \ii"!-f-'ilkfll durchbohrten GGummistopsel verschlossen,
welcher einerseits das als Wasserstrahlpumpe dienende Rohr £ und an-

lererseits das zur Gebliselampe fithrende (Gasableitungsrohr €' trigt. DBis

/-".'-'.f-".'.'-"al,-'-' fiir ungewandfe Chemie 1839, 3. 390, s €0

LI, 8. 620;

] r a
it~ Blalf 1889,
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dahin ist der Apparat dem Bwuvrent'schen ganz gleich. Den Wasser-
abtluls aber bewirkt Boyer nicht in der von Brurern angegebenen Weise,
sondern durch das bei / eingesstzte, schwanenhalstormig gebogene Rohr 7,

wie beim Wassertrommelgebliise von Buwsen., Der Trichter £ leitet das

austretende Wasser ab. Hierdurch wird der Wasserabfluls selbstthiti
reguliert, so dals der Cylinder 4 immer etwa bis zur Halfte mit Wasser
|||JL I|1'||||‘t

2. Der Glasblasertisch (Fig. 55) ist ein Tisch, der ein mit Zink-

‘k‘i._ 6\1

Fig. 55. (lasblisertiseh.

blech beschlagenes Blatt und unter demselben einen doppelten Blasebalg
hat, '\'-l'|i'|t||',‘!'l|-'!ic'-l1': durch den Fuls in Thitigkeit gesetz werden kanm.
Das Windrohr / endigt oberhalb des Tischblattes und wird direkt in die
Hiilse eines Glasgeblises gefiihrt. Um kriiftigere Wirkungen zu erzielen,
setzt man zwei Gebliise einander gegeniiber, deren Flammen man auf einen
sich zu diesem Zwecke in

Punkt konzentrieren kann. Das Windrohr
zwel Teile, a und &, welche die Flammen versorgen; g ist das Gasrohr.
— Der (Glasblasertisch wird durch das Wassertrommelgeblase vollstindig
ersetat,

[n Figur 55 sind noch zwei kleine Geblise mit Kautschukbeutel als

\\_ilnlm-:-i\

abhgebildet. IDas obere ist em Handgeblise, wel hes dureh
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Driicken von a in Thitigkeit sesetzt wird; die Luft wird in & komprimiert

und giebt einen kontinuierlichen Strom. D

e untere Abbildung stellt em
kleines Fulsgeblise dar, welches den Glas-
blisertisch leidlich gut ersetzen kann.

3. Die Wasserluftpumpe. 5Sie dient
zur Erzeugung eines leeren Raumes ohne An-
wendung mechanischer Kraft und beruht ant
demselben Prinzip, nach welchem das Wasser-
trommeleeblize konstrmiert i1st. In der in

Yeur 56 dargestellten Form ist sie von BUNsEN

in die Laboratorien eingefithrt worden. Mit dem
Hahn der Wasserleitung # ist durch ein stark-

= ? Kk r 1 1 17 an Lo
wandiges Kautschukrohr der Glaskorper & ver-

bunden, welcher aus einer Inneren engeren
und einer weiteren Hulseren (Glasrbhre besteht,

Letztere ist oben durch Anschmelzen mit der

inneren verbunden wund triigt seitlich ange-
schmolzen ein kurzes Rohrstiick, durch welches

das Wasser eintritt. [Yas engere Bohr & ist
unten zu einer offenen Spitze ausgezogen, welche
in das Abflnfsende des weiteren Rohres em
wenig hineinragt. Dieses Abflulsende steht

durch einen Kautschukschlauch mit

langen Bleirohr in Verbindung, durch wele
das Wasser abflielst. Das Rohr # ist nach
oben in eine gekriimmte Rohre A verlingert,
welche mit einem Quecksilbermanometer M und

mit dem Glaskorper ¢ in Verbindung steht.

ieser endlich fithrt durech & anf moe
kurzem Wege zu dem Hahn 7 des Experimen-

tiertisches und kann dureh diesen mit dem zu

evakuierenden Gefiilse verbunden werden. Uber

as Rohr ¢ ist unten ein lkurzes Stick stark-

sschoben, weleher

wandiger Kautschukschlauch
Gy RS ; durch emmen Glasstiipsel verschlossen ist. Wird
Fig, 56. Wasserluftpnmpe . i = g :
ik ey der Wasserhahn gedtinet, so saugt das fallende
Wasser Luft aus der unteren Spitze des Rob-
res & und fithrt sie im Fallen ah.

Hierbei sind verschiedene Punkte zu beachten. Will man ein
Vakuum, welches der Dampfspannung bei der Temperatur des Wassers

méghichst nahe kommt, erzeungen, so muls das Fallrohr eine Hihe von
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mindestens 13 m haben und am unteren Ende etwa ' m nach oben

v

ameebogen sein,  Denn, obeleich eine dem Atmosphiirendruck gleich-
kommende, ruhende Wassersiule nur 10,3 m hoch ist, so ist doch das
Fallrohr niemals in seiner ganzen Hohe mit Wasser gefiillt, weil es Luft
aus dem zu evakuierenden Gefials mit sich fithrt und iiberdies, besonders
bei zu starkem Wasserstrom, das Wasser in der Fallréhre eine grofse
Reibune erleidet, welche wie ein Gegendruck wirkt. Um den letzteren
Ubelstand méglichst zu verringern, hat Bunsey an dem Grummuschlauech,
welcher das Wasser zufithrt, zwei Hihne angebracht, von denen der
dulsere dazu dient, den Schlauch so zu verengen, dafs das Wasser nur
mit ganz geringen iberdruck in das Glasrohr einfritt; der andere Hahn
ist mit einem abnehmbaren Schliissel versehen, und wird ein fir allemal
so gestellt, dals die beste Wirkung erzielt wird. DMan legt probeweise
an den Hahn ¢/ des Experimentiertisches einen verschlossenen, stark-
wandicen Glaskolben an, evakuiert, setzt die Pumpe in Thiitigkeit und
reguliert unter Beobachtung des Manometers den Hahn mit dem Schliissel
durch Auf- oder Zudrehen so lange, bis die giinstigste Wirkung erzielt

ist. Verhiitet man dann durch Beseitigung des Schliissels, dafs der Hahn
nachtrielich wieder verstellf werden kanm, so wird die Pumpe spiter
immer regelmiifsic arbeiten, auch wenn der Hahn der Wasserleitung in

unvorsichticer Weise rasch aufgedreht wird; andernfalls aber geschisht

es leicht, dals Wasser durch das Rohr A zuritckschliiet. Um filr einen

solchen Fall den Eintritt von Wasser in das Sauerohr zu verhiiten, ist

das (Hlasrohr ¢ angebracht, welches als Wassersack wirkt.

Seit der Einfihrung der Wasserluftpumpe in die Laboratorien durch

tacher Weise abeeiindert und verbessert worden

Buwsex ist sie in manni
und hat besonders in der Form, welche ihr ARZBERGER und ZULKOWSKY™
gegeben haben, aulserordentliche Verbreitung gefunden. Diese Wasser-
strahlpumpe hat den grolsen Vorzug, dals sie keines Fallrohrs, datiir
aber eines -Iu*i'll':iu'nn Wasserstrahls unter Hochdruck bedarf, Sie wird
in Metall (oder (Glas) ausgefithrt und st in Figur 57 abgebildet. Das
Wasser tritt seitlich unmittelbar aus der Wasgerlgitung ein, und linit
durch ein kurzes Rohr & ab. Der Hintritt der aspirierten Liuft erfolgt
durch das obere, seitlich angebrachte Rohr, welches im Innern des Ap-
parats senkrecht umgebogen 1st und in eine feine Spitze a endigt,
die bis in das Ablaufrohr hinein reicht. Der an der Biegung ange-
brachte Hahn (Lufthahn) ist einfach gerade durchbohrt. Das Gehiuse,
in dem er q'u-h‘ dreht. ist auf /s Teil seines Umfangs mit einer einge-
friisten Nut (@ der Nebenfigur) versehen, welche eme bleibhende Verbin-

Liebigs Annalen, Bd. 176, 327,
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des oben angebrachten Vakunmmeters mit dem zn evakuierenden

a1 fe . . s
orgoeniber dem Lufteinsaueungsrohr eme feine

Offnung 4. In der Stellung 1 ver-

I . 4 b SI1rt e ) b 17T
der Hahn beide Teile mit

rahlpumpe, be
ivakuieren: i der Stel-
long 11 und ITI ist die Pumpe ge-
'-l':'.ll'c""1l, :];:-- 'i;!'!'ill'.-ﬁ .‘i|||'=|' :'l!.;'. -.';I"'].'.
Vakuummeter verbunden und in

: der Stellung IV endlich kann Luft

darch die Offnung & (Nebenfigur)

(V]IS 1 zngelassen werden. Will man den

(o \pparat in Gang sefzen, 80 giebi

7z M 40 e man dem Lufthala zguerst die

dffnet danm

1 ] soit
srhahn und bringt erst,

Stellune 11 oder 111,
i Y/ :|'I'|| ‘lll\li:'

§ -
| nachdem das Wasser fielst, den

i Lufthahn in die Stellung I, nicht

aher nmeekehrt, sonst tritt leicht

Wasser in das auszupumpende

i Gefils oder wenigstens in das

ar-
eiif : -
! | bindende Rohr, was in der Rege

orolse Unbequemlichkeiten bereitet.

Um hiereegen ganz ANl

man vortel t emen

Wassersack /A ein, wie 1n dex

ir zu sehen 1st oder statt dieses

ein sogenanntes Riickschlagventil,

von welchem verschiedene Kon-

struktionen pebrinchlich sind.
|:'.'|.Li

ksehlagventil von
Haase™ hat folgende Einrichtung

(Fig. 58). i ist ein starkwandige

e

1 1 - 1 . 44 7 1
(zlasrohr mit Gummistipseln & und

3 £ 2 ¢ am oberen und unteren Ende.
Fig. 57. Wasserstrahlpumpe nach Dz ; 1 : b
a4 hewert wip : Qohwim-

ARZBERGER- FULKOWERKY. JATIN b (I_\| SICNl e1n ClwWi

mer 5, welcher auf einem festen
Gummiring f* aunfliegt. Dieser hat drei Kinschnitte ¢, durch welche beim

Evakuieren Luft in das mit der Wasserstrahlpumpe verbundene Glasrohr ¢

Chemiler- Zettung, Bd. 16, 8. 113, Chem. Centr.- Blaft 1892, T. 5. 364
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Wenn der Druck in der Leitung sich verringert, wird 5 durch das

b angedriickt, durch

tritt.
l':.'llll'i|'_r"'l\e|l'3_' Wasser .'_"-.'|'.|I|IL.'1'. und an den H‘n.l-"||r=i:!
kuum verbundene Rohr d nicht ganz hindurch-

und den Durchtritt von Wasser

welchen das mit dem Va

vpsteckt ist, damit sich B fest anlegen
|C:l‘||:.
cinfacher konstruiertes Ritckschlagventil nach BERLE-
fils wird bei 4 mit der

59, Das

0 Tl
oanz an | a8 '|' i
oany ‘anus rlas (rilg.

Fig. 58 Fig. 53.
HaAsE. Riickechlag ventil nach BERLEMOXT.

Ritcksehlagventil nach

Die

Leitung, und bei
‘--l”‘f'ﬂllil,u hei B’ dient dazu, um eventuell ¢

notig ist, durch eme Kautschukklappe ver-

Luft einzulassen.

} mit de wakuierenden Apparat verbunden
B mit dem zu evakuierenden Apparat VErDURULS
in zweites Gefils anzuschlielsen,

wenn das mnicht
nur abzunehmen braucht, um
des Gefifses wird, wenn das Wasser
geschliffenen Spitze

und wird,
schlossen, welche man

Das Ventil in der unteren Abteilung
verschlielst mit seiner
Tasser nicht zuriicktreten kann.

iat die Wasserluttpumpe mit
Diese Neuerung

bei 4 eindringt, gehoben und
die eingeschniirte Stelle, so dals das W

Kine sehr kompendidse Hinrichtung 1
Ritckschlagventil von HUGERSHOFT (Fig. 6U und 61).
Bull, Paris 13. Chem. Cendr.- Blatt 1895, I, 5. 467,
s (hom. Centr.-Blatt 1892, II, 8. 769
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besteht darin, dafs das auf sehr geringe Dimensionen verkiirzie Saucrohr e

i mit einer drehbaren Hiilse e versehen ist, die mittels einer Schraube,

an jedem Wasserleitungshahn befestigt werden kann, wodurch jede be-

it
Ly

sondere Einrichtung fiir : im Laboratorinm iitberfliissig

gemacht ist. Figur 60 veranschaulicht die Stellung zum Saugen fertig,

| Al | M
1'u\'.,|~.-~----l-:|'1]n:u_:--- mit Rilckschlagventil von HueersmoFr.
wobei der Schlauch an & anzulegen ist. Fignr 61 zeigt die Pumpe aulser
Thatigkeit und die Hahnstellung fiir direkte Wasserentnahme aus d.
Hine Wasserstrahlpumpe von
cewissermalsen doppelter Wirkung
nach Wrrzer* ist in Figur 62 abge-
bildet. Diese neue Konstruktion unter-
scheidet sich wvon den bisher iiblichen
dadurch, dals von der saugenden Wir-
kung des tallenden Strahls eine mehr-
fache Anwendung gemacht wird. Wie
aus der Figur ersichtlich, befindet sich
unterhalb des ersten Injektors eine
kngelformige Erweiterung, welche einen
kapillaren Awusflulfs hat und dann in
das Abflufsrohr miindet. Das Wasser

wird also in beiden Injektoren seine

v ko Saungwirkung ausitben und der Effelkt
\‘Il}lSﬁf'i'bf:'il]:ls'llil:'|'|I‘.' nach WerzeL. 1"'-i1'5i li(!]IF!I_'IT 1\'r'—]'1|{".1. 1:[}1 Ilii"élfll \l'.'l”

ausniitzen zu kinnen, muls man Iil-lluult
den Wasserzufluls so regulieren, dafs die zwischen beiden Einschniirungen

befindliche Kugel sich nicht mit Wasser fiillt. Die Wirkune ist e spar-

Ber. 30, 8. 537. Chem. Centr.- Blatt 1897, T, 8. 841,
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samem Wasserverbrauch eine sehr befriedigende, wihrend z. B. ein Gefils

son 8 Liter Rauminhalt von einer gut ausgefithrten Pumpe der alten

Form erst in 18 Minuten unter Verbrauch von 80 Liter Wasser bis aunf

9 mm Druck evakuiert wurde, erzielte das nene Modell in 5 Minuten unter

[nanspruchnahme von nur 27'/s Liter Wasser ein Vakuum bis auf T mm,
Sehr zweckmilsiz ist auch die ganz aus (Gilas geferticte Wasser-

strahlpumpe von GREINER and Frrepricus® Fig. 63. Sie besteht aus

B
II | 14
| 14
1 {
)

Fir, 63. Wasserstrahlpumpe Mg, 64, Wasgerstrahlpumpe

von GremxeEr und FRIEDRIOHS vor DBERLEMONT.

zwei zusammengeschliffenen Teilen und kann daher leicht gereinigt werden.
Aunsserdem kann man durch Drehung des Hahns gleichzeitig Luft und
Wasser -'1]JF'!J['I.'['["]|‘ vodurch das Zuriicksteigen des Wassers in die Saug-
leitung vermieden wird.

Die Wasserstrahlpumpe von Berpesont® unterscheidet sich von
den bisher angegebenen Konstruktionen nur dadurch, dafs sie mit Metall-

fassuneen aus vernickeltem Kupfer versehen ist. Das Einspritzrohr 4 lilst

. .y v s e | 1 PR TLY ¥ [ . 1 } s A TIATT =
sich auf diese Weise leicht herausnehmen (4) und die Pumpe mit Bequem
- . a3 . 1 1 * s HWaag hosser oeachilts

lichkeit reinigen. Auch ist das Glas durch die Fassung bessel geschiitzt.

Eine hochst einfache Form der Wasserstrahlpumpe 18l die von

Contr.-Biatt 1893, I, 5. 918,

{. ange sandie Chemie 1883, 5. 114 — Lhetri,

Chem. Centr.- Blatt 1896, [T, . 818,

Paris [5] 15, 8. 417,
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KonTmNG, a in Aonlserer Ansicht und & im Lingsschnitt. Sie be-

steht aus einem krenzformigen Gulsstiick in Messing, dessen Liingsarm
eineg sich nach der Mitte verengende
unid nach dem oberen und unteren Ende
erweiternde Durchbohrung von genau

Korm Senkrecht zu

engere Durch-

bhohrung des Querarms. Das Wasser

die Li#ngshohrung und

durchstro
reilst von heiden Offnuncen der I'L'i.u:-r—
:"!I!"“I_:_' |.Il|-| I=|i|__ S0 |i:I|.* "|;!|'|_' iJI"iliI"l

n hin evakuiert wird., D

verbindet man mit der Lei-

tung zu den auszupumpenden Gefilsen:
mit der anderen kann ein Vaknnmmeter
verbunden, oder, wenn das nicht er-

Wasserstrahlpnmpe von Konrui wiinscht 1st, ein dichter Verschlufs mit-

tels Schraube a racht werden, Doeh
das Wasseral

ilogen muls. Diese Pumpe hat aulser

gt woh 71 o 148
186 Wwohl Zu  beachten, laufende ein Stiick

Gummischlauch von

Ister EKanfachheit und Unzerbrec

]
- | ' = . = .
@B keit auch noch den anderen, dals sie keines beson-

cks bedarf. Sie wirkt schon bei

i Lﬁ einer Fallhthe von vier Metern, ist also auch da an-
3| ﬁ, zubringen, wo eine Hochdruckwasserleitung fehlt.
’1 :ﬁ,&_m. _ fv?'el_'bi.tlc_lll ng des Wassertrommelgeblases
| nlul. d;]* T,Valssm'slmhlpumpe. Dals man das
| SUNSEN sche W assertrommelgebliise zugleich als Was-
| 1

[ [ -“:".'I'iflll|i?‘.||‘.l'|l'.' benutzen kann. ist bereits oben 8. 80
(2 | und 81 ausgefithrt worden. Dies geschieht einfach
a dadurch, dafs man das Saugrohr s (Fig. 48) bis zum

Kxperimentiertisch verlingert und dort mit einem

1 - 1 w B v
Halhn verbindet. Doch ist die sangende Wirkung
O e ] .4 tly [ 3
- : keine besonders starke und reicht etwa nur zum
I'I."_';.Iil'., W asserstrahl- |"'! oo AR . “ .

4 : sLtrieren unter vermindertem Druck® ans (8. weiter
pumpe nach Stuni. : R, T Tl 4
unten 1m Kapitel: Filtriereinrichtungen).

Wirksamer ist die Benutzung des aus einer Wasserstrahlpnmnpe ab-
fielsenden Wassers zur Erzeuweune von Geblisewind, wie z B. in der
Wasserstrahlpumpe von Max Srumr*, welche nach Belieben als Ge-

Zeitschrdft fiir angewondte Chemie 1891, S, 449,
II, 8. 516.

—  Chem. Centr.- Blafl 1891,
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Jise und als Saugpumpe benutzt werden kann. Dieser Apparat hesteht
in seinem oberen Teile aus der eigentlichen Wasserstrahlpumpe (nach
Rm-Zunkowsky) und in seinem unteren Teile

dem Prinzip von ARZBERGE
s einem Wassertrommelgeblise mit dem Luftsammelraum o und dem

Wasserabflulsrohr 4. Das Wasser-
ginstromungsrohr ¢ steht mit der
Wasserleitung in Verbindung. Soll

als (Geblise dienen,

. B. fiir eine (Glashliserlampe, so

verbindet man letztere mit 4 und

ifftnet den Wasserhahn langsam so

bis der Luftstrom die ge-

] | B LS S I Y 1 . B Y
schte Stiirke hat und der Baum a

noch wasserfrei bleibt. Will man

den Apparat als Luftpumpe benutzen, I
let man das Rohr e mit den

20 verbind

zi evalkuierenden Gefalsen, schlielst

d mit einer beigegebenen (Gummi-

i

kappe und offnet den Wasserhahn

langsam , worauf man in wenigen

Minuten ein anniiherndes Vakuum

rzielt.  Der Wasserverbrauch ist Egl
‘_'

in Wasserdruck von bl

_..:Il--l'1!:-:lll. Die Hand- ’E I

I | — _.,_!-_
|

|

|

\ pparats ist. hichst ein-

: . 11 o
Hinweglassung alle: 3

3 A i
DedaIngl

!.1’:"_'1':]i"]'|1]".."
Noch andere Apparate dieser iy

| ——
|

Art sind konstruiert, die aber hier Fic, B

bel Blasen von Fraxz HueeErsHOFF,

iibergangen werden migen, wel

=J|:'!' ll--‘!|||e'|.l!-'|

stroms in demselben Apparate die Wirkung des (zeblases

denutzung des Wasser-

in der Regel

) o P
schen iibrme lalst.

20 wiln

Mehr zu empfehlen ist die Anordnung eines getrennten Saug- und
Figur 67 dargestellten
Linl

oo

|'-|;I:~|':|||i'.,-!1_';:|-: auf emem [.'::"P[{_' wie 1n dem durech
Franz HUGERSHOF

Fablean zum Sauegen und Blasen von

ents davon

nach Bussex'schem Prinzip und re
Der Wasserzuffuls wird
durch einen hesonderen Apparat geregelt; der W asserabfluls erfolgt durch
- Wassertrommel lifst sich letzterer

15t eine Wassertrommel

eine Korring'sche Wasserstrahlpumpe. S5 Nk

elne gemeinsame Rohre. Fiir die

5 S Y 1 11 iy I ELE TN Tah
durch einen hesonderen, am unteren Ende desselben ang: hrachten [ahn
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regeln. Die anderen auf dem Tableau angebrachten Apparate sind: ein
Wassersack, das Sauvgrohr (biegsam aus Blei) und damit verbunden ein
bt sich hiermach von selbst.
Saugapparat zur Hervorbringung eines ganz gleich-
mifsigen Luftstroms. FEinen Apparat, welcher bei einfacher Hand-

habung in Verbindung mit einer gewthnlichen Wasserluftpumpe oder

Manometer. Der Gebrauch er

einem Aspirator ein konstantes Saugen d

er Luft ermdglicht und Verinde-
rleicht, findet

iz, 68 nach Morwir® abgebildet. Derselbe hesteht

. \ i 1 e = .
rungen in den Wasserdruckverhiltnissen an

g man in H

= aus zwei (Glaseylindern, aus dem i#ulseren, weiteren 4, von

i etwa 4 c¢m Durchmesser und einem inneren, £, von 3 ¢m
.'\I 2\ Durchmesser. Der innere Cylinder ist am oberen Teil
X _;":, kngelig au n (um etwaige Spritztropfen aufzufangen);
| der Hals ist bei € mit einem doppeltdurchbohrten Kork
: luftdicht verschlossen: durch die Bohrungen des Korks gehen
1 gebogene Glasrbhren 0 und &, deren eine mit einem

= (¢lashahn versehen ist: die andere wird mit der Wasser-

[ | luftpumpe verbunden. Beim (Gebrauch beschickt man den

dulseren Cylinder 4 mit Wasser bis zu einer passenden
Hohe, um den gewiinschten Zug hervorzubringen. Indem
nimlich bel # die Wasserluftpumpe wirkt, steigt das Was-

ser in B so lance aufwirts, bis in 4 das Niveau die unters

Ofinung des Cylinders B erreicht hat, z. B. his &; dann

kann weiter nur Luft eintreten, und es bleibt die Wasser-

siule, welche einen konstanten Fug bewirkt, unverindert.
Der Glashahn bei ) ist noch fiir weitere Regulierung des
Fig. 68. Znges erwiinscht,

Uber Apparate zur Regulierung des Drucks
beim Gebrauch der v\."i!-l-i.l']']lll_']_!u]l';|||;}|' vergl. weiter unten
ither Destillieren,

im Abschnitte

LAMPEN.

Bei den in Laboratorien gebriuchlichen Gaslampen und anderen
Heizapparaten ist allein das Bunsex'sche Prinzip der Gasfeuerung in An-
wendung, welches darin besteht, dals gleichzeitie mit dem in den Apparat

" Reperforivwm der amalyltischen Chemie, Bd. 6. 8. 563,

c —  Chem. Centr.- Blall
1886, S, 807,
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eintretenden Gasstrome eine entsprechende Menge Luft in den Brenner
eintritt. doch nicht in einer fiir die vollkommene Verbrennung ausreichen-
den Menge. Sie mischt sich mit dem Gase und giebt erst an der Offnung
des Brenners die Flamme. Diese soll rein blan, nicht leuchtend, brennen,

we letzterer Fall dann eintritt, wenn verhiiltnismiilsig zu wenig Lulft

oder zu viel Gas in den Brenner eingedrungen war. Man wird in diesem
fall

welches die Luft eindringt, zu erweitern haben. Tritt umgekehrt ver-

lle die Gasausstrbmungsifinung zu verengern oder das Loch, durch

|

hiiltnismifsiz zu viel Luft oder zu wenig Gas ein, so schligt die Flamme

zuriick, und das Gas brennt gleich an seiner Ausstromungstffnung inner-
ist die Gas-

halb der Lampe, was nicht sein darf. In diesem Fal
ausstromungsofinung etwas zu erweitern oder das Loch fiir die Luftein-
stromung zu verkleinern, Nicht selten kommt es vor, dals Lampen, welche
anfangs gut gebrannt haben, durch den Gebrauch die Eigenschaft an-
nehmen. withrend des Brennens zuriickzuschlagen. Man kann das in der
Rerel dadurch etwas korrigieren, dals man die Gasausstrimungsofinung,
die sich etwas verstopft hat, wieder gut ausputzt. Auch die Beschaffenheit
des Leuchtgases iibt selbstverstandlich einen Einfluls auf die Flamme der
Lampe aus; denn je nachdem es mehr oder weniger reich an Kohlenstott

ist. verlanet es mehr oder weniger Luft, um richtig zu brennen. [Daher

werden Lampen, die fiir ein kohlenstoffarmes Gas eingerichtet sind, rulsig
brennen, sobald sie mit einem kohlenstofireichen (rase sespeist werden,
und umgekehrt werden Lampen, die fiir ein reicheres (3as reguliert waren,
bei Anwendung eines irmeren (Jagses zuriickschlagen. [m ersteren Falle
muls die Gasausstromungsoffnung verengt, im letzteren erweitert werden.
Endlich ist auch die Form der Brennerrbhre von Einfluls. KEine Er-
weiterung derselben nach oben begiinstigt nimlich das Zuriickschlagen

wen umgekehrt durch eine Verengerung das Zuriick-

."II't|'-'.ﬂ.'i'||_?‘|l|__\_'|tii|-]_.. wooe

schlagen verhiitet werden kann. Rollt man emen etwa fingerbreiten, b bis
6 em laneen Streifen diinnen Kupferblechs in doppelten oder dreifachen
Winduneen zusammen und steckt diesen kurzen Blechcylinder bis zur
Hilfte in die obere Offnung des Brennerrohrs, wo er sich selbst durch
die Elastizitiit des Kupferblechs hiilt, so wird die Flamme dadurch zwar
etwas kleiner, aber man kann den Hahn bis fast zum Verloschen der
Flamme schlielsen oder den Brenner noch so IH'E'H';; bewegen, ohne dals
dadurch ein Riickschlag der Flamme gintritt.

1. Binfache Brenner. Die einfachste Gestalt der Buxsex'schen
Lampe ist der einfache Brenner (Fig. 69 und 70, in seine beiden Teile
zerlegt). Man hat auch derartige Lampen mit Hahn (Fig. 72) und solche
mit einer Vorrichtung zum Regulieren des Luftstroms (Fig. 71 bis 73),

was dadurch erreicht wird, dals man noch ginen mit Einschnitten ver-
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sehenen Ring iiber das Brennrohr schiebt, durch dessen Drehung man die

Luftoffnungen beliehig verengern kann. In Figur 74 ist e einfacher

Bunsex'scher Brenner abgebildet, bei dem man durch Zudrehung des

Hahnes zugleich die Lufteinstrimungsofinungen verschlielst; indem man
JI' |‘-l;!!||I|IL' verl

das Zuriickschl:

wert, verringert man also anch den Luftstrom, wodurch

wird. Die Anbringung wvon Schorn-
:-I"i'|-'|- .’:I'i "il.rcll'lll‘T'. l"l'l'll'|ll'!!"|:_ I‘u'
Y durch F

rur 72 und 73 illustriert;

einen kurzen c Iri-

i schen Aufsatz mit seitlich angebrach-

'h ten Bremnneréffnungen, wodurch ein

I Kranz kleiner Flimmechen entsteht,
I -t 3 e e
und durch den in Ficur 74 dargestell-
I

fl ten Aufsatz macht man die Flamme
(f

il schmal und lang. Bei Lampen, welche

eine Regulierungsvorrichtung fiir den
Luftzufluls nicht besitzen, kann man

sich geren das Zuoriickschlagen mit-

unter dadurch helfen, dals man das
Brennerrohr unten durech Abfeilen

g — efwas 1.|"|'|.;i'-|{',f": I_';E||| -:l;'lll |L'('.|| |i':l,' ]l”.["".'

iffnune etwas tiefer rickt.

75, Dunsenbrenner nach K. Meissyeg. Eine neue Form des Bunsen-
brenners rithrt von K. Mrissner® her.

Das Gas stromt durch das Schlauchstiick in ein nach oben gebogenes

Rohr, welches in ein kegelformiges Ansatzstiick ¢ e Dies steht unter

Ohemiker-Zeitung, Bd. 14, S, 1205. Chem. Centr.-Blatt 1800, 11 8. 730.
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der Mitte des Brennerrohrs e und wird durch die Schraube d festgehalten.
Das Brennerrohr ist mit einem Schraubengang versehen und kann durch
Drehen im Fulse, welcher bogenformig ausgeschnitten ist, anf und ab
hewegt werden. Ist es ganz eingeschraubt, so steht es dicht auf ¢ und

leuchtend brennt. Durch vorsichtioes Aufdrehen lilst sich der Luftzutritt

schliefst dadurch den Luftzutritt zum Gase villig ab, wodurch die Flamme
fiir jede Flammengrofse sehr genau regulieren. Kigentiimlich ist bei diesem
Brenner noch, dals die obere Austrittséffnung des Rohrs a 4 die Form
vines achtstrahlicen Sternes hat, wodurch ein Zuriicksechlagen selbst bei
der I{l-.'f,]|.4il=|| l_“l;iill!l'lif wesentlich verhindert \\'il‘ll-

Zur Hervorbringung hoherer Hit J.l!fi.l'-‘.l'] &
151

konstruierte Brenner sehr geeignet und hat sich gut

der von A. TErqUEM*

bei geringem (Gasverbrauch

bewiihrt. Auf einem eisernen Fuls (Fig. T6) ist das
messingene Gaszuleitungsrohr mit der Ausstrimungs-
spitze & befestigt. Uber derselben steht das Brenner-
rohr a. welches durch die Sehraube f an den beiden
Tragsiulen 4 # je nach Bediirfnis in gewissen (Grenzen
auf- und niederbewegt werden kann. Diese Kinrich-

tung, welche iibrigens bereits frither von VOGEL em-

pfohlen worden ist, hat den Vorteil, dals der Luft- Fie, T6. (Fasbrenner

zutritt nicht von der Seite, sondern von unten her nach T
gleichmilsig erfolgt, wodurch eine bessere Mischung

der Luft mit dem Gase erzielt wird; auch lifst sich durch Herab-
schrauben des Brennerrohrs die Flamme beliebig verkleinern, ohne
dafls ein Zuriickschlagen erfolgt. An dem oberen Ende des Brenner-
rohrs sind im Innern desselben zwei sich kreuzende vertikal ci:u_,»'in:nulv
)T:rl‘:z|]||i.:1tr|';|r:| an der Wand der Rohre hefestiet ., welche die Offnung
in vier gleiche Teile teilen. Soll die Lampe benutzt werden, so schiebe
man das Brennerrohr @ dicht auf das Gaszuleitungsstick, ziinde das
ausstromende Gas an, und ziehe das Rohr wieder in die Hohe, bis
an der Basis der Flamme vier kleine Kegel von blaugriner Farbe (um-
sekehrte oder Sauerstofflamme) entstehen. Der Vorzug dieser Lampe ist
der, dals die Flamme durch Spaltung an der Basis in allen ihren Teilen
gine oleichmiilsiece und bedeutend héhers Temperatur erhitlt. Die Hitze,
die der Brenner giebt, ist eine so hohe, dafs ein Kupferdraht von 1,5 mm
Stirke rasch zum Schmelzen kommt; ein Platintiegel, mit dieser Lampe
erhitzt, wird rasch iiber und iiber glithend, und sehr strengfliissige Salze,

wie Kochsalz, Borax, phosphorsaures Natrium ete., kinnen rasch zum

Chem. Centr.-Blatt 1881, 5. 108.

ARENDT, Tachnik, 8. Aunfl,
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Schmelzen gebracht werden. Da aufserdem die Gase innerhalb der Flamme
iiber den oben erwiihnten blaugrimen Kegeln nur aus Kohlensiure, Kohlen-
oxyd, Stickstoff und Wasserdampf bestehen und keine Kohlenwasserstofte
mll'}n- enthalten, so greifen sie die Obertliiche des Tiegels nicht an.

Lampen, bei denen die Regulierung des Gas- und Luftstromes am
oberen Ende des Brennerrohrs erfolgt, sind von GROGER® konstruiert
und in Figur T7—79 abgebildet.

Rundbrenner (Fig. 77). Das Brennerrohr a ist wie gewbhnlich an
seinem unteren Teile mit zwei Luftéfinungen 4 versehen. An seinerm

oberen Fnde ist eine Hillse & fest aufgeschraubt, welche einen schmalen

r's
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Fig. 77. Fig. 78. Fig. 79,

(asbrenner nach Gric

Biigel mit einer Schraubenmutter ¢ triigt. In dieser bewegt sich der an
geinem unteren Knde mit einem Schraubengewinde versehene Stab d,
welcher an seinem oberen Teile etwas verdickt und vierkantig R'_*['-'-:L']lh'l[?.{-!]
ist. Der oberste Teil ¢ ist kegelférmig zugespitzt. Eine zweite Hilse ¢
ist auf & drehbar; sie verjiingt sich nach oben kegelformig. In ihrer
Mitte ist eine schmale Stange i eingesetzt; sie hat eine quadratische
Offnung in der Mitte, die als Fithrung fiir dd dient. Durch Drehen der
Hiilse ¢ kann d auf- und abgeschraubt werden, wodurch die Brenner-
dffnung verengert, bezw. erweitert wird.

Flachbrenner (Fig. T8 Quer- und Lingsschnitt) Auf das Misch-
rohr ist hier ein dachférmiges Kastchen ! fest aufgesetzt, dessen Seiten-

* Zeifschrift fiir angewandte Chemie 1889, 8. 829. — Chem. Cenir.- Blatt 158%
I, 8. 805.
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winde oben einen schmalen Spalt s freilassen, welcher als Flammendfinung
dient. Tm Innern befindet sich eine nach oben keilférmig zugeschiirfte Platte
m m, welche mittels der Schraubenmuttern p p durch die Schrauben nn ge-
hoben und gesenkt werden kann. Die Stiftchen ¢ verhindern das Herabfallen
der Schraubenmuttern, Vier, an den schmalen Seitenwiinden des Kiistchens
{1im Innern angebrachte Leisten r » dienen als Fithrung fiir die Platte m,

nisse der Teile beider Lampen sind so gewihlt,

Die Grilsenverhil
dals das Gaslufteemisch bei ganz herabgeschraubtem Kegel, bezw. Keil,
eben mnoch brennt, ohne zuriickzuschlagen. Die Flamme brennt mit
knatterndem Geriiusch und zeigt im Innern einen meergriinen Kern £
(Fig. 79), umgeben von einer schwachlenchtenden, blalsvioletten Hiille
h, wie bei der Terquemlampe. Verengt man die Ausstromungsoffnung
durch Hinaufdrehen des Kegels oder Keils, so nimmt die Flamme mehr

d
/ I\'\-
( Lol
[t E r
|'|'_:.‘!' E !:Fr
h

LA

! I Il

Fie. 80. Verbesserte Grasbrenner nach GrOGER.

und mehr den Charakter einer gewdhnlichen Bunsenflamme an und
ceht schliefslich in eine leuchtende Flamme (Fig. 79 44 iiber.

Groarr hat spiiter® einige Verbesserungen bei diesen Liampen an-
gebracht, welche das Auf- und Abschrauben des Kegels oder Keils er-
leichtern und in Figur 80, I his I11, abgehildet sind. Beim Rundbrenner
(Fig. 80, I und II) bewegt sich im Innern der mit a festverbundenen Hiilse
h ein Ring r, auf welchem der Regulierung skegel d sitat. Die Hiilse it
hat an der einen Seite einen senkrechten, und die funlfsere drek bare Hiilse ¢
einen schraubenformigen Schlitz o. Durch beide ist ein kurzer Stift ¢
gesteckt, welcher in ’ fosteeschraubt ist. Hin zweiter Stift w bewegt sich
in einer horizontalen Nute der Hiilse £ und
dufseren Hilse. Hierdurch ist erreicht, dafs man mit einer halben Um-

drehung von g den Kegel aus seiner hochsten in seine niedrigste Stellung

verhindert das Abheben der

¥ Zeitsehrift filr angewandte Chemie 1889, 8. 639, — Chem. Centr.- Blatt 1890,

I, 8. 147.
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bringen und die Flamme aus einer leuchtenden sofort in eine vollig ent-
leuchtete, heilse Flamme umwandeln kann, withrend hierzu bei der zuerst
beschriebenen Einrichtung viele Umdrehungen notig waren.

Beim Flachbrenner (Fig. 80, [17) ist die keilfsrmige Platte m nach
unten in zwei Fortsiitze [ verlingert, welche durch zwel gut schlielsende
Offnungen im Boden des Kiistchens [ gehen. Ihre unteren Knden um-
fassen den Rand der Schraubenmutter y, welche in einem aut dem Um-

fang des Mischrohres a eingeschnittenen Schrauhengewinde Liuft.

Universalbrenner von A. STUTZER. "
Dieser (zasbrenner IEI._{ ‘{1‘ gestatiet, mit nie-
drigen Hii'?l';‘_-’l‘.'s-::l']l anfangend, die '|1~'U|jn-t'.'||-llr
allmihlich zur htchsten Hitze zu steigern, wie
gie nur mit einem gunt wirkenden Geblise zu
erzielen ist. Der Fuls der Lampe ist mit zwel
Rohren @ und g versehen; durch a tritt das

Lieuchteas ein und stromt im Innern des Misch-

N | rohrs 4 in vier Offnungen aus. Durch vier Off-
nuneen ¢ ¢ erfolet der Lunftzutritt, wie bel den
gewthnlichen Bunsenbrennern, und kann durch
eine drehbare ”':'I|Ht'_ welche .‘_~'jl'-|l |l|]].'\'.'!| |_1[-_-1]

Handerift 4 bewegen

lafst, in iiblicher

Weise _flll‘_',IH Wer- e
den. Auf das Misch- -0
rohr kann oben eine

Hiilse aufgeschraubt - s

werden, welche ein Fig. 82,

durch e drehbares,
flach gewblbtes Drahtnetz ¢ trigt. Will man niedere Hitzecrade erzeugen.
so wird letzteres iiber die Miindung von A geriickt, wodurch sich die
Flamme verbreitert und sehr schwach einstellen lilst, ohne dals sie zuriick-
schligt. Will man volle Flamme geben, so wird durch einen Druck auf
¢ das Drahtnetz zur Seite geschoben, und wenn endlich die Lampe als

Gebliselampe dienen soll, so entfernt man die Hiilse wmit dem die

Flamme verbreiternden Drahtnetz ganz, setzt dafiic die Hiilse f° aunf und
verbindet das Rohr ¢ mit einem Geblase fir Luft (oder Sauerstoff); die
geprelste Liuft steigt dann durch ein im Innern des Mischrohrs befindliches

Rohr in die Flamme.

* Zeitschrift fiir angewandte Chemie 1890, 8. 259, — Chem. Centr.- Blatt 1890,
I, S.1042.
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Sehr weite Verbreitung hat in den letzten Jahren der Universal-
Gasbrenner von Nic. Tecnu gefunden, welcher in Figur 83 abgebildet
ist. Derselbe ist ein Bunsenbrenner mit der Abinderung, dals das
Iformie erweitert ist. Die Regulierung des

Brennerrohr nach unten kege
Luftstroms erfolgt durch Auf- und Abschrauben einer krei
Platte und die des Gasstroms durch ein Kegelventil mit Schraube. Der

formigen

IPig. 83. Universalbrenner nach TeeLv.

Brenner wird in zwei Grolsen angefertigt mit Bremmerrohr von 100 mm
Linge und 10 mm lichter Weite, bezw. 145 mm Liinge und 16 mm lichter
Weite.

[st der Luftstrom ganz abgeschlossen, so brennt die Flamme gelb leuch-
tend. Durch Herabschrauben der Luftregulierungsplatte stromt allmihlich
mehr Luft ein und die Flamme wird zuniichst in ihrem iiufseren Teile, spiiter
durch und durch entleuchtet, wie beim gewhnlichen Bunsenbrenner; bei
der tiefsten Stellung der Platte endlich entsteht eine lebhaft griin gefirbte
Flamme, welche den Charakter einer Gebliseflamme hat. In demselben
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Mafse steicern sich die Heizeffekte mehr und mehr und iibersteigen zuletzt
die aller vorher beschriehenen einfachen Brenner und kommen denen einer
(Gebliselampe nahe, withrend man andererseits durch Hindrehen von (as-
und Luftstrom die gelindeste Abdampftemperatur erzielen kann. Kin
Zuriickschlagen der Flamme ist fast ginzlich ausgeschlossen.

7u diesem Brenner gehtiren noch verschiedene Aufsiitze, welche die

Form der Flamme andern: 1. ein Pilzbrenner, 70 bezw. 120 mm Durch-

messer, fiir gleichmilsige Verteilung der Wiirme beim Abdampfen; 2. em
Kreuzschlitzaufsatz, 50 bezw, 85 mm Durchmesser, zum Kochen in
Becherglisern und Kochflaschen: 3. ein Schlitzaufsatz zum Erhitzen
von Riohren behufs Biesens und Ausziehens (s. S. 101)

Wiihrend alle bisher beschriebenen einfachen Bunsenbrenner nur mit

serade aufwiirts gerichtetem Rohr arbeiten, gestattet der Bunsenbrenner von

Fig, 84—56, DBunsenbrenner von IMERBACH.

Dicrpsace®, die Richtung der Flamme nach allen Seiten zu findern. Dieser
neue Brenner besteht im wesentlichen aus einem rechtwinklig gebogenen
Mischungsrohr fiir Gas und Luft, dessen lingerer Schenkel ¢ (Fig. 84) von
einem Ring 4 so gehalten wird, dals er in diesem drehbar und verschieb-
bar ist. Fine Schraube gestattet das Festhalten in jeder Lage. Ring ¢
ist aufserdem mittels einer hervorspringenden Zunge drehbar um die
Achse eines arretierbaren Charniers, welches auf dem tellerformigen Fulse

befestigt ist. KEs gestattet ferner ein anschraubbares Schlauchverbindongs-

stiick die Durchstrémung des Gasgemisches in heiden Richtungen des
Knierohrs, indem das Gas zu dem lineeren Schenkel ein- und zu dem
kiirzeren austritt, und umgekehrt. Durch Kombinierung dieser Umkehrung

der Funktionsrichtung mit der Beweg

lichkeit der Brennerrdhre lilst sich
die Flamme des Brenners in jede gewiinschte Lage bringen.

Dem gleichen Zwecke dient der Gasbrenner von Becrmany (Fig. 87).
Das Brennerrohr ist riickwiirts in ein wie Figur zeigt, gebogenes Gasleitungs-
rohr verlingert, welches durch eine Klemme festgehalten werden kann.

* v o 1], ¥ L ¥ ! s 1 5 ¥ ¥ I it
Bericht der Deutschen Clhem. Geselischaft, Bd. 29, 8. 885, — Chem. Centr.-Blati

1898, I, 8. 1045,
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Benutzt man hierzu die Beocrmaxy’sche Universalmuffe (s. weiter hinten

unter ,Stative®), so ist es sehr leicht und bequem, durch eine einzige

Fig. 87, (Gasbrenner von Bropmaxs.

Drehung der Muffenschranbe die Hihe und Richtung des Flammenkorpers

beliebiz und momentan zu Andern.

2. Mehrfache Brenner, Rundbrenner. Aulser den einfachen
Brennern hat man verschiedene Arten grifserer Lampen, von denen in

Figur 88 bis 89 einige der wichtigsten abgebildet sind. Figur 88 ist ein

Fig. 88—89. Dreibrenner. Fiz. 90. Rundbrenner.

dreifacher Brenner, bestehend aus drei dicht nebeneinander stehenden

einfachen Brennern, deren Flammen zu einer zusammenfliefsen, Figur 89
zeigt einen solchen mit der Abéinderung, dals die drei Brenner beliebig
voneinander entfernt und wieder niiher zusammengeriickt werden kinnen;
bequem, weil er sowohl zur Erwirmung einer grifseren Fliche, als auch
zur konzentrierten Wirkung auf einen Punkt benutzt werden kanm.

Eine frither viel gebrauchte Lampe ist die in Figur 90 dargestellte,

von Baro konstruierte. Sie besteht aus einem Fuls mit vier Bunsex'schen
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Brennern, deren obere Offnungen in einen gemeinschaftlichen Raum ein-
miinden, der die Gestalt eines abgestumpften Kegels hat und durch Ein-
schiebung eines Cylinders oben in einer ringférmigen 1”]1'1']|L'11:;: endet. Das
(Fas mischt sich in diesem Raume gleichmilsig mit Luft, und die Flamme
erhiilt die cylindrische Form einer Argandt

amme. Wenn sie ganz gleich-
formig sein und nicht an einer Stelle hoher aufflackern soll, als an einer
anderen, so miissen erstens die Gasausstromungstfinungen am Fuls voll-
stindig gleich grofs sein, was man daraus erkemnt, dals man den oberen

Teil der Lampe abzieht und das Gas an den genannten Offnungen direkt

Fig. 91. Siebenbrenner.

Fiinfzehnbrenner.

anziindet, wodurch vier sanz gleich hohe und gleich dicke Flammen ent-
stehen miissen; zweitens mufs aber auch der in dem abgestumpften Kegel
eingesetzte Cylinder mit jenem genau konaxial stehen, so dals der Ring,
aus dem die Flamme brennt, durch zwei konzentrische Kreise gehildet
wird und an allen Stellen gleich breit ist. Endlich miissen drittens selbst-
verstindlich auch die vier Lufteinstromunestffnungen gleich grols sein.

J".llLl_.‘Ttl‘ 91 ist eine L:l[]l|ll' mit siehen dicht nebeneinander _I_fe-_i-'lc-HTi'['L
Brennern, welche zu einer dicken und hohen Flamme zusammenflielsen;
sie ist von sehr bedeutender Wirkung.,

Von noch grifserer Wirkung aber ist die in Figar 92 abgebildete,
aus 15 einzelnen Brennern bestehende Lampe, welche, wenn sie mit einem
der weiteren Gashiihne e oder f des Experimentiertisches (Fig. 6) ver-
hunden wird, eine bis 25 Centimeter hohe sehr volumindze Flamme miebt
und zum Hrhitzen grifserer Kessel benutzt werden kann.
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Durch Masre in Iserlohn ist eine (Gaslampe konstruiert worden,
welche im Vergleiche mit den eben beschriebenen verschiedene Vorziige
hat. Sie ist in Figur 93 in #dulserer Ansicht abgebildet, und Figur 94
zeigt die innere Konstruktion. Das Gas stromt dorch ein Messingrohr in
einen Messingeylinder ein, welcher mit einer Holzhandhabe nmgeben und
in den hohlen Fuls der Lampe eingeschraubt ist. Von dieser Holzhand-
habe geschiitzt, sind die Luftaustromungsofinungen in dem Messingeylinder
angebracht, so dals sich das Gas gleich hier mit der Luft vermischt. Auf
dem hohlen Fulse der Lampe sind vier konzentrische Cylinder aufgeschraubt,
von denen die zwei Aulseren und wiederum die zwel inneren so nahe bei

einander stehen, dafs sie zwischen sich nur zwei schmale ringférmige

| ‘ —HE

94, Iserlohner Lampe.

konzentrische Riume lassen. Durch diese strémt das Gasgemisch aus
und kann oben angeziindet werden, wodurch es zwel lkonzentrisch um-
einander brennende, rineformige Flammen giebt. Luftstromungen sind
durch den innersten Cylinder und in der Mitte zwischen den ringférmigen
Flammen méglich. Durch drei Schrauben kann man die Stellung der
Cylinder genan regeln, um die Gestalt der Flammen ganz gleichformig
zn machen. Aufserdem trigt der iufserste Cylinder noch drei Triger,
auf welche der kegelformice Schornstein aufgesetzt wird. Der Vorzug
dieser Lampen besteht nicht sowohl darin, dals durch Vereinigung zweier
ringformiger Flammen eine grilsere Hitze erzeugt werden kann, als viel-
mehr in der Rinrichtung der Gas- und Lufteinstromungsoffinungen. Da
diese niimlich ein betriichtliches Stiick von den Brenneriffnungen entfernt
und nicht unmittelbar unter denselben angebracht sind, so schligt die

Flamme viel schwieriger zuriick, selbst dann, wenn man den (Fasstrom
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durch Zudrehen des Hahns auof ein Minimum reduziert. Ist die Lampe
richtig konstruiert, so wird zwar, sobald der Gasstrom bis zur Explosion
1 y : - §* ¥ 1 . . " 3

des Gasgemenges vermindert wird, die Explosion eintreten, aber dadurch
die Flamme auch meist verlischen; auch hat ein Luftzug von aulsen her

wenig oder gar keinen Hintluls, weil die Luftausstromungsoffinung, dureh

welehe jener sich in das Imnere der Lampe fortpflanzen konnte, durch den

Holzmantel geschiitzt ist. Dahler ist es miglich, die Flamme dieser Lampe
so klein zu stellen, dals sie zuletzt nur wie blaue Ringe erscheint. Richtet
man einen gelinden Luftstrom gegen die Flamme, so wird diese nicht
uleich \'{']']I"I.<i‘||‘., sondern kann selbst auf der einen Seite des Brenners

gany verschwinden und sich innerhalb desselben zuriickziehen, um nach

Aufhoren des Luftzugs dennoch wieder zu erscheinen. Daher kann man

Fig. 95, Fig. 96.
Gaskoch- und Abdampfofen mit Heizschlange, Heizschlange nach Lifpree.

diese Lampe auch bei ganz kleiner Flamme von einem Orte zum anderen
tragen, ohne die Flamme zu verlischen. Andererseits ist bei vollem Gas-
strome die Hitze eine hochst bedentende und erreicht, wenigstens bei der
grolseren Sorte, die Kupferschmelztemperatur.

Zum gelinden Erwirmen und Abdampfen von Fliissickeiten

in grifseren Porzellanschalen, sowie zum Erwirmen von Glaskolben ist der

in Figur 95 abgebildete Gaskoch- und Abdampfofen gut zeeignet. Das Gas

stromt aus vielen dicht nebeneinander gestellten feinen Offnungen einer

spiralformig gebogenen Rihre (Heizse

i1lange, sieche die Nebenfizur) aus
und bildet eine Menge kleiner leuchtender Flammen. welche innerhalb
eines cylindrischen Mantels von Schwarzblech brennen. Das Brennerrohr

15t in einem Kinschnitt des Blechmantels auf und ab verschiebbar, wo es
sich durch Reibung festhilt, oder auch durch eine halbe Umdrehune des
Handgriffs festgeschraubt werden kann. Die Flammen lassen sich fast
bis zum Verloschen eindrehen und geben dann eine #Aulserst gelinde,
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gleichmiifsige Wirme, welche zum Digerieren von Flilssickeiten geeignet
ist. Ber stirkerem Herausdrehen beginnen sie allerdings, da sie nicht
durch Beimischung von Luft entleuchtet sind, leicht zu rufsen, auch
nehmen sie nach dem Ende der Spirale allm#hlich an Grisse ab, so dals
der #ulsere Ring stirkere Hitze giebt, als die Mitte.

Beide Ubelstinde sind bei der in Figur 96 abgebildeten neuen
Heizsehlange von Liprke* dadurch vermieden, dals das Ende der
Spirale zum Gaseinstromungsrohr wieder zuriickgefithrt und mit diesem
zusammengeschweilst ist, Beide Enden sind mit Linfteinstromungsitfinungen
versehen, und die Scheidewand zwischen ihnen ist durchbrochen, wodurch
eine vollkommene Mischung des Gases mit Luft und eine gleichmiilsige

Verbreitung durch die Spirale bewirkt wird. Diese Heizschlange eignet

Fig. 97. Rihrenheizlampe.

g | 1 ' . r Py [y | %o v Fvrhitre
s1ch ||5"|_|:|||| aulser zu 4|]|[Jn__|_'g-[| /‘.'\".'!"I'I_{f‘jl!_ ;_L‘.ll,'ll Zllm ;-_’.!';Lf-ill!]ilj.‘*.lﬂi'll ];Ilillr’.ll]

grilserer Flichen, z. B. von Luftbidern ete.

Zum Erhitzen von Glasrohren dienen Lampen mit reihenformig
cestellten Brennern. Figur 97 zeigt eine solche mit zwolf BuxnsEx'schen
Brennern, welche sich gut zum Erhitzen von GlasrOhren eignet (Rohren-
heizlampe) Jeder Bremnner hat einen besonderen Hahn, wodurch es
miglich wird, die Flamme zu verlingern und zu verkiirzen. Die oberen
Enden der Brenner sind etwas zusammengedriickt, so dals sie keine kreis-
formige, sondern eine lingliche Gasausstromungsdfinung erhalten, wodurch
die benachbarten Flammen zu einer einzigen breiten Flamme zusammen-
flielsen,

Zur Reguliorung des Luftzutritts ist jedes Brennerrohr mit einem
‘- den man die Luftdofinung, wenn

Ty
|

verschiebbaren Ring versehen, durch

' Chemiker-Zettung, Bd. 14, 5. 1033, — Cheni. Centr.-Blatt 1800, II, 5. 897,
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nitig, vererifsern oder verkleinern kann. Die zu erhitzenden Réhren
werden in eine halbeylindrische Rinne aus Eisen- oder Kupferblech gelegt,

die aunf zwei Rohrentrigern ruht.

Fig. 98, Rohrenheizlampe aus Teclubrennern.
Besonders geeignet zum HErhitzen von Réhren sind Rohrenheiz-
lampen aus Teclubrennern (Fig. 98), deren Luftregulierungsplatten behufs

leichterer Einstellung mit einem Hebel versehen sind.

|,.L 99, ].illll]]t'ﬂ('jllf]] mit Hzmwrz'sechen Brennern.
Zum Erhitzen sehr langer Rihren benutzt man den in der organischen
Analyse gebriuchlichen Lampenofen (Verbrennungsofen), welcher
nach demselben Prinzip konstruiert ist und hinreichend bekannt sein diirfte.




LAMPEN. 109

Sollen dagegen Rihren nur auf kiirzeren Strecken erwirmt werden, so sind
dazu die in Figur 99 abgebildeten Hemxrz'schen Brenner sehr zu empfehlen.
Das Gas stromt aus zahlreichen dicht nebeneinander gebohrten, feinen
Offnuncen aus. mischt sich in dem iibergeschobenen sechmalen eisernen
Kasten mit Luft und brennt oben mit einer sleichmillsigen breiten, nicht
leuchtenden Flamme. Der Brenner ist unter anderem aunch zum DBiegen
von (Glasrohren sehr geeignet.

3. Gaskochlampen, die in Haushaltungen vielfache Verwendung
finden, leisten auch in Laboratorien und fir Vorlesungszwecke gute Dienste,
und es sollte wenigstens ein Exemplar derselben nirgends fehlen. Sie
brauchen weder Stativ moch Dreifuls und sind deshalb sehr bequem zu
handhaben. Sie haben einen festen Stand bei geringer Hihe, wodurch

Fig, 100. Kochlampe nach Burzxe. Fig. 101. Kochlampe nach FLeTCHER.

nicht nur das Arbeiten damit, sondern auch das Beobachten der kochenden
Fliussigkeit von seiten der Schiiler erleichtert wird.

Eine (Gaskochlampe von THOMAS Frercagr in Warington ist in
Figur 101 abgebildet. Sie ist ganz aus Gulseisen konstrolert, besteht ans
zwei konzentrischen Bremnerringen, von denen jeder einzelne durch emen
Hahn fir sich gespeist werden kann, Das Gas brennt entleuchtet aus
kleinen Offnungen in einzelnen Flimmechen. Der innerste Flammenring hat
einen Durchmesser von 5 ¢m, der dufsere yvon 14 cm. Sie kann demnach
sowohl zum Erhitzen kleinerer, als auch grifserer Gefilse dienen; am
besten eignen sich allerdings dafiir Gefilse mit flachem Boden, doch kann
man auch gut in Porzellanschalen damit kochen, Die Flammen kénnen
durch Eindrehen des Hahns aufserordentlich verkleinert werden, ohne zu
verlischen oder zuriickzuschlagen, und deshalb lilst sich die Liampe einer-
seits, namentlich nach dem Auflegen einer diinnen Asbestpappe, zum sehr
gelinden Erwirmen und langsamen Abdampfen benutzen; andererseits ge-

. “ -, s b
stattet sie auch, unter Anwendung beider Brennerringe durch Offnung
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beider Hihne, die Hervorbringung einer michtigen Kochhitze in grifseren
Gefilsen. Sie bringt beispielsweise in einem Metallkocher mit flachem
Boden 11 Wasser von 10° in 4—5 Minuten zum Sieden. Auch zur
Sauerstoffentwickelung im grolsen aus dem eisernen Topf (Fig. 36, 5. 19)
eignet sie sich ganz vorziiglich. Allerdings erhitzt sie durch Zuriickstrahlen
der Wiirme die Fliche, auf der sie steht, sehr bedeatend; man verabsiume
deshalb nicht, auch bei Anwendung eines Arbeitsbretts mindestens noch

pin starkes Blech oder besser eine Thonplatte unterzulegen.

Die Brrzre-Lampe (Patent Erpmanx), welche in Figur 100 ab-
gebildet ist, mochte ich neuester Erfahrung zufolge der Frrromer-Lampe
noch vorziehen. Sie beruht auf demselben Prinzip, wie die MAsTE-Lampe,
insofern das mit Luft gemischte Gas (nicht wie bei Frercarr aus einzelnen
1“]|]'nn,mg._>1|__ sondern) aus mehreren (zwei bis vier, auch finf) ringformigen,
konzentrischen Spalten brennt. Das Gas tritt nur durch einen Hahn ein,
den man entweder nur auf den innersten Ring, oder der Reihe nach auch
auf die nach aunfsen folgenden, immer grilser werdenden stellen kann, so
dals sich die Temperatur von der gelindesten Wiirme allmiihlich bis zur
stiirksten Kochhitze steigern lifst, und zwar in denkbar bequemster Weise.
Fin Vergleich mit der vorher genannten Frercmew'schen Lampe ergab bei
oleichem Gasverbrauch sogar noch eine etwas grifsere Wirkung, Aulser-
dem spricht fiir diese Lampe bei gleicher Dauerhaftickeit der Ausfithrung
ein kanm halb so hoher Preis.

4. Sicherheitsbrenner. Bei linger fortgesetztem Abdampfen,
namentlich wenn man die Lampe nicht geniigend beaufsichtigen kann,
kommt es vor, dals durch irgend einen Zufall die Flamme herunterschliigt,
wodurch sich der Brenner mit dem Schlauchrohr stark erhitzt, der Sehlauch
zum Abschmelzen kommt und hierdurch Feuerszefahr veranlalst wird.
Zur Verhiitung dieses Unfalls sind Sicherheitsvorrichtungen konstruiert
worden, welche den Gasstrom rechtzeitic zum Abschluls bringen.

v. Knorvgow™® erreicht dies in folgender Weise. Der Gasschlanch
ist durch einen starken Quetschhahn « ¢ d (Fig. 102) geschoben, dessen
Backen durch zwei kriftige Federn f, f’ zusammengeprelst werden, sobald
sie nicht mehr durch die Stangen m # und o p auseinander gehalten
werden. Letzteres geschieht, withrend die 1-"'”’“1“' brennt. durch einen
itbergeschobenen Ring !/ aus einer leicht schmelzbaren Legierung (nach
Woon oder Livowirz). Statt dessen kann man auch eine Einrichtung
benutzen, wie sie in Figur 103 dargestellt ist: die Enden n und p der

beiden Stangen werden mit einem weichen, 0,4— 0,5 mm dicken Kupfer-

* Zevlschrift filr analylische Chemie, Bd. 27, 8. 188,

. a1, —  Chem. Centr.- Blati
1888, 8. 654.
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draht umwunden, der durch einen Biigel {* aus leicht schmelzbarem
Metall cehalten wird., Wenn die Flamme zuriickschlict, erwiirmt sich
der untere Teil der Lampe bald, das leichtflissige Metall kommt zum
Schmelzen, und die Federn ff' gelangen zur Wirkung, wodurch der
Gummischlanch fest zugeprefst und der Gasstrom geschlossen wird.

Nach Rarkow erreicht man denselben ZFweck durch foleende Ein-
richtung: Innerhalb des Brennerrohrs und in der Hihe des Luftein-
leitungslochs ist eine Feder angebracht, welche im entspannten Zustand
ein lleines Asbestplittchen auf die Offnung des Gasausstrémungsrohrs
driickt. Beim Gebrauch der Lampe wird diese Feder durch einen diinnen

Faden so hoch gebunden, dafs das Gas frei einstrimen und die Flamme

Fig. 102—103.

normal brennen kann. Nach dem Riickschlagen brennt der Faden ab,

lie Feder schligt nieder und driickt die Offnung zu.”

FEine auf anderem Prinzip bernhende Sicherheitsvorrichtung
fitr Lampen. welche in Thiitigkeit tritt, sobald das Gas aus irgend
einem Grunde verlischt. rithrt von SceHoBER™ her. # ist die Zustrmungs-
rithre fiir das Leuchteas, 4 die Ausstriomungsifinung und /% ein Hahn,
dessen Hebel / verlingert ist und am Ende der Verlingerung das (zewicht
m triigt. Beim Gebrauch legt man den Hebel ! auf f, wodurch der
Hahn geiffnet ist, und ziindet das Gas bei 4 an. Die Flamme erwirmi
die heiden Spiralfedern # und e, welche gegen die Brennertffnung schrig
. entgegengesetzten

zulaufen, aus verschiedenen Metallen bestehen und in
1 L . 1 3 . ettt
Windungen aufeerollt sind. Beide Spiralen sind an einem Rohre befestigt,

: 3 M 1o 3
welches um das Brennerrohr drehbar ist. Durch die Erwirmung dehnen

v

* Chem. Centr.-Blaft 1889, T, 8. 209.
¥ (hem. Centr.- Blatt 1884, 8. 18.
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sich die Spiralen aus, und zwar muls diese Ansdehnung eine ungleich-
miifsige werden; auch findet die letztere nach entgegengesetzten Richtungen
statt. Die Folge davon ist, dafs die Spiralen sich um das Brennerrohr
derart drehen, dals man den Hebel I mit seinem Gewichte auflecen kann,
In dieser Lage verbleiben die Spiralen und mithin auch der Hebel so
lange, als das Gas brennt. Frlischt aber dasselbe, so kiihlen sich die
Spiralen ab und fithren die entpegengesetzte Bewegung aus, Hierdurch
wird dem Hebel I die Unterstiitzung entzogen, er fillt zuriick und schlielst

aunf diese Weise die Gaszufuhr ab.

Fig. 104, Sicherheitsvorrichtung fiir Lampen.

5. Glithlampen, Gasschmelzofen. Wenn die Verbrennu noswirme
eines (Gemisches von Leuchtgas und Luft in Ofen benutzt werden und
zur Krzeugung miglichst hoher Temperaturen dienen soll, so miissen fol-
sonde Bedingungen erfilllt sein: KEs muls gerade so viel Luft zugefiithrt
werden, als zur vollstindigen Verbrennung notwendig ist; Luft und Gas
miissen moglichst zut vorgewirmt und vor dem Hntziinden guf gemischt
sein: zum Vorwirmen wird mit Vorteil die Hitze der abziehenden Ver-
brennungsgase benutzt; die Verbrennung mufs auf einen moglichst engen
Raum konzentriert werden, in welchem sich der zu erhitzende Apparat
(Schmelztiegel ete.) befindet. Der Ofen muls mit schlechten Wirmeleitern
nmgeben sein, so dals moglichst wenig Wirme dureh Strahlung verloren
geht. Je nachdem diese Bedingungen mehr oder weniger vollstandig er-
fillt sind, wird auch die in dem Ofen erzeugte Temperatur eine mehr
oder weniger hohe sein.

Von der fibergrofsen Zahl von Schmelz- und Glihifen, welche filr
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Laboratorinmszwecke im Laufe der Zeit konstruiert worden sind, diirtten

sich die foleenden empfehlen.
Der Hemprr'sche Ofen (Fig. 105, « und & klemere, ¢ und o grilsere

Form), welcher schon mit kleinen Lampen eine sehr betrichtliche Hitze

bt, eignet sich besonders zum Erhitzen von Tiegeln. Anf dem Drei-
fulse iiber der Brennerdffnung steht zuerst ein kurzer offener Thoneylinder,
welcher den Tiegel triigt (s. d. Durchschnittszeichnungen b und d). Er ist

von einem weiten. mit Deckel zu schliefsenden Thoncylinder und dieser von

Fig. 105. H speLseher (zasoren.

einem hohen Blechrohr umgeben. IMe Flamme geht erst nm den [iegel,
iegt mach ihrem Austritte aus dem inneren Thoncylinder nach unten
und tritt durch drei am Fulse des dulseren Thoncylinders angebrachte Off-

. ¥ 5 ] g
Die Verbrennungswiirme des Leuchtgases wird

in das Blechrohr,
durch diese Einrichtung weit besser ausgenutzt als bei den offenen
Lampen, weil Verlust durch Strahlung and Leitung fast ganz vermieden
ist. Der Effekt ist deshalb iiberraschend grols im Verhiltnis zur Grolse
der Flamme.

Auch die folzenden Formen haben sich gul hewihrt.”

Anlserem

Figur 106 Ofen fiir kleine Schmelztiegel bis zu 50 mm

Berg- wind hiittenmidnnische Zeitung Bd. 45, = 163 - Chiene.  Lenir.- DUE

1889, II, S. 10.

=

T, Technik., B A
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Durchmesser, aus feuerfestem Thon in Kisen gefalst, mit Flammen- und
Tiegelmantel und Dreizackplatte zum Aufsetzen des Tiegels; an einem
Stativ in verschiedener Hohe festzustellen.

Figur 107 Ofen von gleicher Griilse wie der vorige, mit zwei Haltern
am Stativ und Ring zur Verlingerung des Tiegelmantels.

Figur 108 Ofen mit fiinf cylindrischen, in Eisen gefalsten, fiberemander
setzbaren Thonteilen abdede von 10 mm Wandstirke 2 auf einem starken

Dreifuls £ ruhend., und mit einfachem Gasbrenner 4, an dem Dreifuls

verschieden hoch zu befestigen: f ein 25 em langes eisernes Zugrohn

|-.: 16—108. (ras

Die in Kisenblech pefalsten Thonteile sind mit e zwerl klemnen Winkeln
verschen, 1n welchen man behufs W eonahme einzelner heilser Teile
eine (Fabel D schiebt. [ e Fanze Hiéhe des (Mens inkl. Dreifuls anil

: N eadns : < ; . - J ; :
Yugrohr ist 65 cm. Der Ofen ist cegignet fiir Schmelztiegel bis zu 40

und G0 mm Durchmesser
Figur 109 4 Ofen finr'

gel bis 100 mm iulserem Durchmesser aus in
Fisenhblech gefalstem |1 |.‘:]|;]|_-|;:|[|!;||L||'| von fteunerfestem Thon mut drel

o R | e Rl s . % 3 1
durch Schrauben verstellbaren Fiilsen, Dreizackplatte fiir den 'Tiegel,
[egelmantel, H”'-“‘“ AUT "‘Y"IIIE-!"'f—'"']'llllif desselhen, Dom und Schornstein
von 50 em L#nge,

Figur 109 B Ofen fiir Schmelztiegel his 60 mm #ufserem Durchmesser

bestehend aus Flammenmantel, Cylindermuffel mit Deckel, Ofenmantel
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und Turm von feuerfestem Thon. I

1 Hisen wefalst, mit verstellbarer

(zaslampe im Dreifuls und 50 em langem Zugrohr.

Fig. 109, Gasschmelzifen.

Ein anderer kleiner (asofen, welcher

sich zur KErzeugung hohe:

Temperaturen fiir Laboratorinmszwecke eienet, ist von Rossuer® kon-

strutert und in Figur 110 abeebildet. Die zur

tritt durch den Mantel ¢ ein und wird in dem

im e durch Berithrung mit den heilsen

winden von o vorgewidrmt, ehe sie sich in

dem Rohre des Bunsex’schen Brenners a mit
dem Gase mischt, Hierdurch wird die Ver-
i-|'c,'|1='|!:1||'_':~'|'|':|-_}1|-|'.-1[|;|~ gesteigert. Die Flamme
tritt in das Innere des Thonmantels ¢ und
umhiillt den Tiegel » panz; die Verbrennungs-
gase nehmen in der Richtung der Pfleile nach
dem Schornstein ¢ ihren Abzug, Der zweite
Ht'l."-llll-l'f"-Ti]'ti so gestellt, dals gerade genug
Luft, aber nicht mehr als zur vollstindigen
Verbrennung notwendig ist, in den Apparat

gesanet wird. Man soll mit diesem Ofen bel

Verbrennung dienende Luft

Fige. 110. Gasschmelzofen

nach Rissner.

utem Gane kleine Mengen von Silber, (Gold und selbst eine Lesiernng

on 90°%, Gold und 10%, Platin schmelzen kénnen.

Dimglers Polytechnisehes Jowrnal Bd. 258, 8.79.

_ hem. Cendr-Blatl
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Das Prinzip der Regenerativheizung bringt Bigor® in  seinem
111).

Grmice Rohr o tritt das Gas ein und verteilt sich

'_','\,'-_l_';'(_nn;-i_.n-‘.| :I: .\I'I'\'\.-"flli.:lil_'_" i

Duarch das rn

in einer Reihe mit Hahn versehener Bunsenbremmner £, welche durch

Diisen in das Innere des Ofens fithren. Die Flamme streicht zwischen

Wand ¢ und der beweglichen Muffel /' hindurch und geht in das

Centralrohr &, welches mit en

s ent ziehenden Schornstein kommu

| 1 1 () L) ~
Fig. 111, hereneratiyzasofe

as Rolr & ist von einem weiteren Rohr // nmgehen, welches an seinem

Ende eine regulierende Luftklappe hat. Die dort emtretende Luft wird

Stelle,

lurch das innere Rohr erwirmt und oelanet so in den Ofen an die
E tri

inzelnen Teile des

wo sich das Gas entziindet. £ bildet die Basis des Of o die
v f eln ete. e

Vorrichtung [ zur Aufnahme wvon
Ofens sind dureh Sandverschlitsse miteinander verbunden. Die Muffel #

hat 18 em Durchmesser und 27 em Hohe. Vermige der Regulierungs-

vorrichtung kann man beliebig in oxydierender oder in reduzierender

Flamme erhitzen. Nach drei Stunden erreicht man die zum Brennen von

Porzellan notige Temperatur und n fiinf Stunden eme solche, die vou

anderen (Gasifen ohne Preflslutt nicht erreicht wird.

w 7 Y . i - e & 4 . X )
Monitour scient. [4], 7, 8. 519, Clem. Centr.- Blaft 1898, I1, 8. 553,
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6. Gebliselampen. Wenn es darauf ankommt, noch héhere
Temperaturen zu erzeugen, als es mit den hier beschriebenen Lampe:

moelich ist

; iselampen an. Figur 112 zeigt eine solehe

wendet man Gel

Gebliaselampe fiir Gas in #ulserer Ansicht und im Durchschnitt. Anf

einem eisernen Fulse ist der Bremmer drehbar angebracht, so dals ma
seine Ausstromungsoffnung leicht auf jeden Punkt richten kann, Er bestel
aus zwel mmeinander geschobenen Riohren, von denen die dulsers durch den
Hahn e mit Gas und die innere durch den Hahn & mit Luft gespeist wird.
Das obere Ende des letzteren kann durch Aufsetzen verschiedener Aus-

stromungséifinungen erweifert und verengt werden., je nachdem man eine

oder eine spitze Flamme (Flatterfamme oder Stichflamme) haben

will. Durch die Hiahne @« und & lifst sich sowohl der Gas- als auch der
Luftstrom regulieren und die Form der Flamme noch iiberdies durch Auf-
und Abschieben der Blechrohre e verindern. Den Luftstrom erzeugt man ent-
weder durch ein Wassertrommelgeblise oder durch einen Geblisetisch und
das Gas entnimmt man aus dem gewdhnlichen Gashahne des Experimentier-
tisches. Man benutzt diese Lampe meistens zum Biegen, Ausziehen und
Umschmelzen starker oder strengfliissiger Glasrdhren, welche man damit
in wenigen Minuten vollig erweicht. Sie lilst sich aber statt mit Luff
auch mit Sauerstoff speisen und dient dann zur Hervorbringune dex htchsten
Temperaturen, welche man in Laboratorien zu erzeugen imstande ist.
Bei allmihlicher Offnung des Sauerstoffhahns bemerkt man zuerst an der

Spitze der inneren Ausstrimungstéffnung einen helllenchtenden Kegel,
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r eine umeekehrte (Sauerstoff-) Flamme im Innern der volumindsen
GasfHlamme des #nfseren Rohrs darstellt. Bei weiterer Offnung des Hahns
gewinnt die Sauerstoffflamme 1mmer mehr an Ausdehnung und die Gas-
{amme an Leuchtkraft, bis sie bei einer gewissen Stellung des Sauerstofi-
hahns ein Licht von intensiver blendender Weilse ausstrahlt. Dreht
man den Sanerstoffhahn dann noch weiter auf, so wird das Licht schwiicher,
die Flamme zieht sich mehr zusammen, verlingert sich ganz aufserordenthich
und hort zuletzt mit Lieuchten auf, wihrend zugleich ein grelles Zischen
hsrbar wird. Man resuliert die Grifse der Flamme nach Bedart unid

li
1 1 s e ; - - . - i oy [ R o
kann dann mit dieser Lampe ganz aulsergewdhnliche Effelkte erzelen.

Fig. 113 Heilsluftoeblize. Fig. 114 Handgeblise.

Unedle Metalle verbrennen darin mit blendendem Glanze: Stahlst

von drei bis fiinf Millimeter Durchmesser schmelzen raseh unter prichtigem
Funkensprithen ab; ganz dicke Glasstitbe fliessen in glithenden Troplen;
L’\ll}r‘nl-l']:|-u'{| von mehreren Millimetern Dicke wird in FAnZ kurzer Zieaf
durchbohrt; Silber in Mengen bis zur Grifse eines Fimmfmarkstiicks lalst
sich in einer passenden Unterlage (ein dickes Stiick (Gasretortenkohle zu
einem Herde ausgehihlt) im wenigen Minuten in feurigen Fluls lll‘:’-ll;__"*’!--

endlich gelingt es sogar, auf einer Kohlenunterlage Platin i ansehnlichen

Mengen (15 g und mehr) zu schmelzen.

Der Sauerstoffverbraunch ist miifsie, Mit 300 Litern kann man mehrere
Stunden experimentieren. Die Lampe dient zugleich, um die aulserordent-
liche Erhéhung der Lienchtkraft einer Gastlamme durch in milsiger Menge

!'Illg_rl.’!5]'cl~i‘.-1]|‘]| Sanerstofl zu demonstrieren, eine Methode der Belenchtung,
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welche bekanntlich in letzterer Zeit mehrfach zu technischer Anwendung
aelangt ist.

Die Wirkung der Flamme wird noch mehr verstirkt, wenn man das
Gas und die Luft (oder den Sauerstoff) vor dem Einblasen in die Flamme
erwiarmi.

Kine Lampe, bei der dies moglich ist, ist in Figur 113 abgebildet.
Das Blaserohr windet sich um den oberen Teil des Brenners und wird samf
diesem durch eine darunter angebrachte Gasflamme erwiirmt. Der Eintritt
des Blaserohrs in das Brennerrohr erfolet kurz vor der Brennerifinung.

Nicht gelten ist es erwiinscht, dem Strahle der Gebhliselampe eine
heliehige Richtung zu geben. Dies kann leicht durch das Handgebliise
(Fig. 114) geschehen, dessen Kinrichtung sich aus der Abbildung ergiebt.

Das Gaslitrohr dirfte nach Emrichtuneg und Gebranch hinreichend

hekannt sein, um hier nur, der Vollstindigkeit halber, KErwihnung zu finden.

GLASROHREN.

Zu gewithnlichen Zwecken dienen GlasrShren aus leicht schmelzbarem
(Natron-) Glas, fiir hohere Temperaturen solche aus schwer schmelzbarem
Kali- oder béhmischem) lase. Wenngleich es fiir den Chemiker in vielen
Fillen von Nutzen sein kann, Geschicklichkeit im (lashblasen zu besitzen,
so lilst sich solche doch ohne praktische Anleitune und ohne grolse
'I”'|.-|::|;: nicht erreichen. Da man iberdies alle Glasapparate, welche zur
Ausitbung des expi rimentellen Unterrichtes nitie sind. leicht kiinflich er-

iken wir uns hier auf eine kurze Anweisung zur

werben kann, so beschri

Ausfithrung derjenigen Arbeiten, in denen man sich notwendig emnige

leicht

(Feschicklichkeit aneignen muls, um sich vorkommenden K
helfen zu kinnen.

1. Schneiden. Zum Schneiden der Glasrohren dienen dreikantige
Feilen, oder sogenannte Glasmesser von gutem Stahl oder Carborundum. Man
falst die Riohren so. dals man mit dem Daumen die Schnittstelle markiert,

sotzt die Feile oder das Messer dicht neben dem Daumen s harf ein und

macht damit einen Schnitt um etwa den dritten Teil des Réhrenumfangs

st man die Rohre so, wie Figur 116 zeigt, und biegt

(Fig. 115). Dann fal:

sie mach unten, worduf sie glatt abspringt. Bei Réhren von grilserem

Durchmesser muls der Feilenstrich wo moelich um den n Umfang
ochen und darf nicht zu Hach sein. Man befeuchtet hierbei die Feile mit

Wasser, oder noch besser mit Terpentinlél. Wenn weitere Rohren am
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Ende unrecelmils

n sind und wohl gar Sprimge haben, muls

Stitck davon abse en. Will man dies in der

man eim nicnt

rehenen Weise mittels der Feile ausfi

en, so ist der Heilstrich

mindestens drei bis vier Centimeter vom Rohrende entfernt anzubrineen, weil

sich sonst nur mit Unsicherheit brechen lilst. Auch wickelt man hier der

Vorsicht halber ein Tuch um das Ende, damit man si vermngliie
Bruche nicht schneidet, was leicht eintreten kann. Besser ist es

t es, 1m solche
Fillen

] “:I-'l: el ""lll'-'l.'_'l-_-:'n-- Z1 ||:-;I|f.-_|--'_ wOoOurchh man m KUrzZeres

e

Absprengen nnreiner Glasriinder.

Yig. 118, Abkneipen unreiner Glasviinder,

-‘:‘1’.3|l'|\' -'iilHi'.'Il:l::-lI“:I |{ZII’.-‘| i '1'iil=\ spart, |J _‘-'I'|'.;-||:_: |||it.':| ,u'.1,|.;1 ;{.:..l]H.li'-'l

z1 heziehen, Sie bestehen ans einer :"I[E‘I'EIIEEI,‘,Z' Vo1 H(r|]if'llllll|\'t'r‘ und

Harz. haben die Form eines Bleistifts und brennen, wenn man sie (in
einer Lampe) zum Glithen erhitzt und Luft aufblist. Tuif zugespitztem Knde
weiter, Hat das Glasrohr am Ende bereits einen Sprung,

die glithende Spitze einige Millimeter daneben i

80 hilt man

. der Richtung, in welcher

man den sprung fortfithren will (Fig. 117) und blist stark mit dem Munde.
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Hierdurch setzt sich der Sprung bis zur glithenden Kohle fort. worauf
man unter fortwilhrendem Blasen weiterriickt, bis der Sprung um das
ganze Rohr gefiihrt ist. Wenn nicht bereits ein Sprung vorhanden ist,
macht man einen scharfen Feilschnitt nnd verlingert denselben mit der
Sprengkohle in der eben beschriebenen Weise.

Statt Sprengkohle anzuwenden, verfihrt Broramasx® beim Schneiden
weiter und dicker Glasrbhren folgendermalsen. An der betreffenden Stell
wird ein scharfer kurzer Feilenstrich gemacht und zu beiden Seiten des-
] —2 |

selben je ein 2 mm dicker und 1—2 em breiter Wulst von feuchtem

Filtrierpapier umgelegt, so von beiden Seiten des Feilenstriches noch
Bahnen von 1—2 mm Breite frei bleiben. Erhitzt man dann den Zwischen-
raum mit der Stichflamme einer (Geblaselampe, wihrend man die Rohre
um ihre Achse dreht, so springt sie am Feilenstrich olatt ab.

Zu demselben Zwecke eignet sich nach Muvek™ das in

Fig. 119, Diamant zum Schneiden von Glasrihren.

abgebildete kleine Instrument. Durch einen hohlen Griff mit Stichblatt
ist eine Stange verschiebbar und durch Schraube festzustellen. [Diese

nahe an ihrem Ende seitlich einen Glaserdiamanten. Will man

ein (Flasrohr an einer bestimmien Stelle durchsehneiden, so schiebt man

die Stange aus dem Griffe hervor, stellt sie fiir den richtigen Ort fest.

den Diamanten in das Glasrohr vor, bis das Ende des letzteren

auf dem Stichblatt sitzt und macht durch Drehen im Innern des Rohrs

Strich. Beim Ziehen an beiden Enden

ohr an diesem Striche glatt ab. Wenn kein Ende des Glasrohrs
gerade abgeschnitten ist, so bindet man ein Stiick Pappe um und ver-
il-:.ll.!"n '.'l.'l.'iJ“'Il.

Das Absprengen von weiten und dickwandicen Glasrohren kann auch

durch einen elektrisch glithenden Draht geschehen. Man legt ei
0,6 mm dicken Draht von weichem Wisen in einfacher Lage so um die
Rihre, dals der Draht allseitig am Glase dicht anliegt, isoliert die beiden
Enden, da wo sie sich beriihren, und leitet einen Strom, welcher stark
genug 1ist, den Draht zum Glithen zu bringen, hindurch. Naech dem Auf

tropfen von etwas Wasser springt dann die Rohre glatt ah.

%

Chem. Centyr.- Blatt 1887, S

B x'.-‘.«-:’“.l'i}'r:.'.-' fiir analy! ische Chemie Bd. 25, 8. 530. Cremi. Centr.- Blatt 1890,

I, S, 1043.
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Wenn beim Abs

cann man die Unregelmiilsickeiten d

n der Rand nicht ganz gl

LTT _:-'-\‘-'ul‘»fl-]t ist, so

1 = 1
rch eine gnte I- beseltigen, oder

1S dieselben zu bedeutend :wil;||. um durch die Feile w

SOenOINIn el '-‘-l'|'rlt'!!
auch mit Hilfe einer flachen Zange (Fig. 118)
1204 in der Weise vorsicht

oder eines

(3 .'l“-!{]i'._';]_'t'l"*

abbrechen, dals man mit

Ruohe und Geduld an der fulsersten S

ot und maelichst kleine

- formlich abnagt. Dies setzt e

! ;
vewisse Ubung vorauns, und

trotzdem verungliickt die Arbeit nicht selten.
Scharfe Bruehriinder werden nachher in der Lampe umgeschmolzen.
Bel diinneren (slasréhren reicht hierzu ein

cewithnlich (#asbrenner aus,

Bl Welleren, nament

anwenden. Zu

e : o
ich bohmischen Rohren muls man die Gel

em ZAwecke Lifst man die Fl

.|'-il_'|.'||.'||”:

ifangs ohne Lift-

Fig. 121 Umschmelzen von Glasriindern

)

strom brennen und wirmt das umzuschmelzende Ende in der
cehirig vor, wobei sich Ruls auf der Rohre absetzt. Wihrenddessen wird

Flamme

der Lufthahn langsam aufgedreht, bis eine lebhafte Flatterflamme entsteht
Ifig. 121). Das Ende der Rihre fiingt langsam an zu elithen, und sobald
die ringformige Offnung in  lebhafter Rotelit erscheint. ist die Um-
schmelzung geschehen, Lilst man die Réhre zu lange in der Klamme,
so zieht sich die Offnung zusammer

vermieden werden muls. Man
sorge dafiir, dals man wi

der Finwirkung der Flamme die Rohre
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L)
2

miglichst horizontal oder mit dem kalten Ende etwas nach unten geneiot
hilt, denn wenn man dieses Iinde erhht, so ziehen die Verbrennungsgase,
welche viel Wasserdampf enthalten, hindurch; letzterer kondensiert sicl
im Innern und flielst an die erhitzte Stelle zuriick, wodurch regelmiilsic
das (Glas zerspringt. Noch mehr Vorsicht hat man beim Umschmelzen
ies anderen Rohrenendes anzuwenden, well dieses, anch wenn man die
Rihre horizontal gehalten hatte, immer mit Feuchtizkeit beschlagen ist.
Man muls deshalb dies KEnde so la

inee ohne Luftstrom von aulsen

oelinde erwirmen und dabeir die Rbéhre mit dem kalten Ende naeh

oben gerichtet halten, bis die Innenwand geniigend eetrocknet ist:; erst

dann wendet man die Flatterlamme an und ihl'i]i.ui die Rihre wieder in

die oben angegebene Lage.

2. Biegen. Das Biegen nicht zu weiter Glasréhren gelingt in selu

enger und weiter Glasrihren,

ier Weise unter Anwendung eines s0fenannten Schnitthrenners

eintacl

Stralsenbrenner). Man hilt das Rohr mit der zu biegenden Stelle hori-
zontal so in die Flamme, dals ez von dem leuchtenden Teile derselben
sanz eingehiilllt wird, wobei man jeden Luftzug miglichst zu vermeiden
hat, damit die Flamme nicht flackere. Das Glasrohr berulst rasch, kommt
dann zum Glithen und biegt sich durch das Gewicht des freien Endes

(Fig. 122) schiin und regelmiilsig, so dals es in dem Winkel keine Einfal-

tung erhalt. Weite Rohren (von weichem (vlase) man mit Sand und

lilst sie sich iiber der Réhrenheizlampe biegen (Fig. 1235).
I

In Ermangelung emer (xa

g

lamme muls man sich emer Spirituslampe

bedienen. Diinnere (xlasrihren lassen sich in der Flamme einer eintachen

Spirituslampe in der angegebenen Weise biegen: sind sie aber nw

eimlgermalsen stark, so muls man emen Berzeliusbrenner anwenden,
darf aber in diesem Falle das Rohr nicht quer durch die Flamme halten.

la es sonst an zwei Stellen erhitzt werden und dazwischen kalt bleibe:
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witede: man halt es vielmehr tangential in die Flamme, wie Figur 124 zeigf

Biegt sich in diesem Falle das Rohr micht von selbst durch seine

Schwere, so muls man mit der Hand lfen, wozu allerdings eme

gewisse Ubung gehort, damit es in der gung keine Einfaltung

= o
4 il
|
f..
=
Fig, 124, Erhitzen im Rundbrenner. e, 125, (Gut nnd sehlecht gebogene Glasrihren.
hekommt. In Figur 125 sind eine richtiz und zwel fehlerhatt gebocene
Riohren abgebildet. Letztere beleidigen nicht nur dureh ihre unschine

Form, sondern haben auch an dex shogenen Stelle ein ver rertes Linmen,

wodnreh eind 1:;i-'||1-" 126 |1.|-:|-1.|1Ii!;-_" des

er durchzuleitenden Gasstroms,
2 % 1 e 1 ' } 1- 2 ] 51 14 5 ' . 1 3
ind wenn derselbe kondensierbare Produkte mit sich fithrt. leicht eine
\i'!"-‘i'l-"i.illi"_' an |i-!~\| r Stelle |-i||!|':'_'_

3. Ausziehen. “um Ausziehen von Glasrbhren wendet man die

Fig. 126 —127. Erhitzen zum Ausziehen.

Gebliselampe (Hig. 126); im Notfalle auch den einfachen Buxsen'schen

Brenner oder den “I.']H“lrl;”:l—y .||_§ 127) unter der ohen ;|[|-_[';"_[e'|:}l31|-.'1|

Vorsicht an. Man muls das Rohr so lange in der Flamme lassen und

dabei zwischen den drei ersten Fingern beider Hinde fortwihrend und

p Lok 4 1 - 11 . . . -
rahig hin und her 1|J't-|n’.*.3|, bis es vollkommen orweicht ist und sich leicht
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biegt; dann entfernt man es rasch aus der Flamme und zieht es unter
fortgesetztem Drehen sicher aus, wobei man Sorge zu tragen hat, dals die
Achsen der beiden ausgezogenen Teile genan eine gerade Linie bilden
-l."i'.:_'- 128), weil man sonst schiefe Spitzen erhilt. Es kommt auch sehr
darauf an, dals die Erweichung des Rohrs in der Flamme allseitiz ganz
gleichmiilsiz geschieht, weshalb man bei stiirkeren Rihren sehr regelmiilsio

drehen muls, da der untere Teil von der Flamme eine stirkere Hitze

i, 128, Auszichen.

erhiilt, als der obere. Dreht man schlecht oder unruhig, so kann ma

auch hierdurch beim nachherigen Ausziehen Spitzen von ungleichmil
Form erhalten. Figur 1294« ist richtig ausgezogen, & beim Erhitzen schlecht

gedreht, so dals die Glaswand auf der einen Seite weicher peworden ist,

> b
e )
c

tig 128, Gut und sehlecht ausgezogene Riéhren

als anf der anderen, ¢ ist schief auseezogsen. Nach \i'JJ]j:_jl'lr] Erkalten
schneidet man den ausgezogenen Teil an der gewiinschten Stelle mit einem
scharfen Glasmesser geschickt ein, bricht in der oben beschriebenen Weise
ab, feilt, wenn notig, mit Vorsicht hervorstehende Spitzen sauber ab und
schmilzt in der Flamme um. Durch das Umschmelzen lilst sich das
Lumen der Offnung beliebig verengern. Auch hierber muls man ruhig
und vorsichtiz drehen, weil sich sonst die Spitze sehr leicht umbiegt
(Fig. 130). Ist durch ein zu langes Hineinhalten in die Flamme die
i“:'l':'l'ﬂn_ﬂ_' zu enge geworden oder hat sie sich wohl gar ganz geschlossen,

50 Jkann man sie nach dem Erkalten durch vorsichtices Abfeilen mit der
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Hachen Seite der E'Ll’.jii'- .[‘I‘:"_ 151} wieder offnen. Lietzteres ist besonders
e J
¥

dann anzuraten, wenn man aus dem Rohre ein Gas (z. B. Wasserstoff’

hrennen lassen will, weil durch das Zusammenschmelzen die diinne War

Fig. 180, Tmschmelzen Fig. 181 Erweitern ausgezogener Spitzer

der ausgezogenen Rohre sich wieder verdickt und nachher der Einwirkung

der durch das brennende Gas erzeugten Hitze hesser widersteht, Anch

dann, wenn man eine sSpitze mit sehr feiner i.JI|'||Il:|:_ haben will, 1st es
ratsam, dieselbe zuerst zusammenzuschmelzen und dann wieder durch die
Feile zu 6ffnen, da man es auf diese Weise ganz in der Hand hat, der
Offnung jede helie Weite zu gehen.

Zn den weni

keiten in der Behandlung der Glasrghren gehért noch das Xusammenliten

notwendigen, dech mitunter recht niitzlichen Fertig-
Aweler |:i-l:'l|"-'i"|‘\'|‘:.|"l-\:'.' Hli'l .;;,.»: .\LEI]I].::\I"]L YOI [\-i[_'_'\u'|'|_ Hil-]‘{.[[ ,-| i'i'||"
Gebligselampe mit Wassertrommel oder ein Blasetisch erforderlich,

4, Loten. Sollen zwei Rihrenstiicke von gleichem Durchmesser

m gerader Rohren.

zusammengelitet werden, so milssen die Enden gerade abgeschnitten sein
H i3l Taan Ay 1 [an 10y o 1 . 1 il i
Man hilt dieselben unter langsamem Drehen in die Flamme (Flattertamme),

Figur 132 @, so dals sich beide gleichmiilsio erhitzen. ohne sich zu herithren.
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Dann werden sie aulserhalb der Flamme rulizg und sicher zusammen-
Den dadurch entstehenden wulstigen Verbindungsring

entfernt man folgendermalsen.

gesetyt (Fig, 132 0),

Das Ende der zusammengeliteten Rihre

wird zugeschmolzen oder mittels eines Korkes verschlossen, dann der

N e
aJi =it
— —
- —
2
1 -
B
_'\-\.,_\__' e
Fig. 133. Ausgleichung geliteter Rihren.

Wulst in der Flamme unter Drelien gleichm:

{sig erhitzt, wie Figur 126 zeigt,
und nach dem Erweichen etwas aufgeblasen, abermals erhitzt, dabei etwas

zusammengedriickt, nochmals aufeeblasen und so fort, bis die Verdickung

Fir. 184, Liten enger und weiter Hihren

verschwunden ist: hierbei nimmt die Réhre nach und nach die in Figur 133

darges n Formen an. Es kommt hierbei hauptsichlich darauf an, dafs

beim Erwirmen und Aufblasen die Achsen der beiden Réhrenstiicke eine
vargide Lanie bilden, wozu einige Ubune und Sicherheit erforderlich ist.

Soll eine engere Rilhre mit einer weiteren zusammengelitet werden,

8o wird _i{'tll-_' an dem einen Ende 'f’.l‘._'_‘l'-r'-L']l.':|t=|'f.l-i| und dieses durch Erhitzen

in der Flamme unter Drelien erweicht: dann blist man in das offene

Fnde, wodurch eine Kugel entsteht, die man durch stiirkeres Blasen
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sogleich zersprengt. Sie erhillt dann die Form Figur 134 a. Mittels einer

bese so dals nur emn schmaler

Feile werden die Uberreste der Ki

ebogener Rand, den man méelichst abrundet, iibrig bleibt. Nun wird
das Ende der weiteren (Glasrdhre durch lingeres Hrhitzen in der Lampe
|

wie bei Figur 132 be-

134 4), dann

etwas zZ1

[aImenges

unter fortwihrendem Dreher

ke zugleich so in der Flamme erhitat

e ' ] g | " | 1
18 die belden Zusammensulotenden

schrieben ist. Man muls dafiir s
R:

711

gleichen Durchmesser haben. Ist die eine von beiden Offnung

so erhitzt man sie etwas stirker als die andere, wodurch sie sich

+qar ! r g by S 1 | 1 > ¢
etwas mehr ,-f]lw:l‘.l!]ll|'3-'_l"!|'. ,f’ll Weraen |'--.';s=l' |'_-'|u!l'.fjI |';:||'E|-",I:}|I Sk

gehbrvig und gleichmiilsie erweicht sind, zusammengedriickt, wie Figur 134 ¢

Liten eines T- Stiickes.

nnd in der oben beschriebenen Weise weiter behandelt, bis das

Rohr die Form

lig (T-formig) aneinander zu loten,

Um zwe: Réhrenstiicke rechtwink

wird das eine Rohr an dem einen K verschlossen und mittels emer

kleinen StichHamme, die man tancential dicht an der Rihre voriitherblist:
erhitzt. Hierdurch kommt ein kleines rundes Stiick der Glaswand zum

(+lithen, wobei man dafir sorgt, dals die erhitzte Stelle moelichst genatl

kreisformig (micht lingli sobald das Glas an dieser Stelle weich

genug zu sein scheint, bliist man, indem man die Flamme fortdauernd in

de der Rohre. woraul

der gleichen Weise einwirken lilst, in das offene

sich diese mit gelindem Knall tfinet (Fig. 135). Das anzulitende Riohren-
stiick wird nun mit der gedfineten Stelle zugleich in der Lampe erhitzt

(Fig. 156), und dann beide Teile nach geniiwendem Erweichen durch sanften

Druck vereinigt. Auf dieselbe We lafst sich auch eine Riéhre seitlich

an eine Kugel anliten.
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b. Kugelblasen. Um ein Glasrohr am Ende zu einer Kugel aunf-
zublasen, wird es in der Flamme kurz abgeschmolzen und die zugeschmol-
zene Stelle erweicht. Zuerst erhifzt man nur die aulserste Spitze, welche
in der Regel durch einen dickeren Klumpen von Glasmasse gebildet wird
(Fig, 137, Durch gelindes Aufblasen dehnt man diesen zu einer kleinen
Kugel aus (¢). Dann wird ein etwas grifseres (1—1,5 cm langes) Stiick
in der Flamme erweicht, wobei man, wie hereits weiter oben beschrieben,
die Rohre zwischen dem Daumen und den zwei oder drei nifichsten
Fingern der rechten Hand hilt und langsam und ruhig durch Vor- und
Riickwiirtsschieben des Daumens, ohne dabei die Lage der Rohre in der
Flamme irgendwie zu iindern, dreht. Es kommt hierbei alles darauf an,

b

Fig. 137. Kugelblasen L.

dals man bei diesem Drehen richtig verfihrt. Zuvorderst darf man nicht
zu rasch drehen, in der Sekunde hdchstens einmal hin und her; dann
mufs man die Réhre so in die Flamme hineinhalten, dafs die Ebene des
Kreises, welcher das glithende Rohrenstiick von dem nicht glithenden
trennt, senkrecht zur Rihrenachse steht; ferner muls die Rthre immer
moglichst gleichférmig von der Flamme umspiilt sein, und man darf, wie
gesagt, nicht zeitweilig die Lage in der Flamme indern oder die Rihre
gar stellenweise aus derselben herausbringen; endlich muls man, wenn
das Glas anfingt, weich zu werden und sich nach unten zu biegen, durch
seschicktes Drehen und entsprechende Beschleunigung desselben dafiir
sorgen, dals das nach unten sinkende Ende immer wieder gehoben wird.
Dies ist iibrigens der Zeitpunkt, wo man mit Krhitzen aufhort. Man
bringt unter fortwihrendem Drehen das offene Ende der Rohre in den
Mund und blist, ebenfalls unter fortwiihrendem Drehen, Luft ein, so dals
eine Kugel von etwa 1 cm Durchmesser entsteht (Fig. 1372). Diese muls

ARENDT, Technik. 3. Aufl. 1]
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dickwandig sein und senkrecht und centrisch auf dem KEnde der Rohre
aufsitzen. Um diese Kugel nun zu vergrifsern, erhitzt man das ihr
unmittelbar benachbarte Stiick der Réhre in der eben beschriebenen Weise

(Fig. 188) und bliist eine zweite Kugel von gleicher Grofse an, die mog-

. —
. e

\

L]

Pig. 138

Kugelblasen IT und ILL

lichst dicht hinter der ersten stehen muls (Fig. 141 a). Nachdem dies
geschehen, werden beide Kugeln in einer breiten Flamme gleichmilsig

erhitzt (Fic. 139}, wohei die Beobachtung der genannten Vorsichtsmals-
L8 = ?

N

i

Fig. 140. Kugelblasen IV.

regeln noch notiger ist. Namentlich mufs man sich beim Aufblasen
(Fig. 140) sehr in acht nehmen, dals die Kugel an der einen Seite nicht
stiirker aufgetriehen wird als an der anderen. Man hilt wihrend des
Blasens die Rohre ziemlich horizontal und héirt keinen Augenblick auf
mit Drehen. Anfinglich wird schwiicher, nachher stirker g{.'hl.zl.-;r_ﬂ.u Zeigh
die Kugel eine Neigung, sich einseitig stirker aufzublihen, so bringt man
diese Seite sogleich nach unten und oiebt stirkere Luft. Die :LL”-l diese
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Weise erzengte Kugel (Fig. 1414) kann je nach der Weite der Rolhre
einen Durchmesser von 2—3 em haben. Um eine noch grifsere Kugel
zu erzeugen, werden anfangs nicht zwei, sondern drei Kugeln neben-
einander geblasen und diese dann zu gleicher Zeit in der Flamme er-
weicht, =

Fig. 141, Kugeln am Ende in natiirlicher Grilse.

Noch grifsere Schwierigkeiten bietet das Blasen einer Kugel mitten
in einer Rohre dar. Man erhitzt dieselbe, nachdem sie einseitiz zu-
geschmolzen ist, wie Figur 126 zeigt, wobei man fortwihrend dreht und,

Fig. 142. Kugelblasen in der Mitte.

sobald das Glas zu erweichen beginnt, aulserdem noch gelinde zusammen-
driickt, um die Winde ein wenig zu verstirken. Dann wird unter fort-
gesetztem Drehen eine erste Kugel von etwa 1—1,5 cm Durchmesser
aufgeblasen (Fig. 142), welche Figur 143« in natiirlicher Grilse zeigt. Dicht
neben derselben erzeugt man eine zweite (Fig. 143 %), erhitzt dann beide
gemeinschaftlich in der Flamme und blist sie zuletzf zu einer grolseren
Kugel auf (Fig. 143 ¢). Die Hauptschwierigkeit besteht hierbei darin, dafs

man die beiden Rohrenenden genau in eine gerade Linie bringt, welche

g+
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durch den Mittelpunkt der Kugel geht. Die ersten Versuche werden
meist mit Erzeugnissen von der Form Figur 144z und & endigen. Nur
forteesetzte Ubung unter strenger Beobachtung aller Vorsichtsmalsregeln

kann hier helfen.

Fig. 143. Kugeln in der Mitte, natiirliche Grilse.

Diese zuletzt beschriebenen Arbeiten setzen eine lange Ubung unfer
Aufwand von viel Geduld voraus, sie gehdren aber auch nicht zu den

nnenthehirlichen Fertickeiten eines Lehrers der Chemie und kiénnen nur

fiir  den Fall von wirklichem Nutzen sein, wenn man fern von den
Bezugsquellen passender Glasapparate gezwungen ist, sich selbst zu helfen.
Schliefslich ist zu erwithnen, dafs man, um ein nachheriges Springen der
ferticen Stiicke zu verhiiten, die erhitzten Stellen, nachdem der ganze
Gegenstand vollendet ist, nochmals etwa 1 Minute lang nach Abstellung
des Geblisewindes in der Flamme der Lampe erwirmt; so dals sie sich

an ihrer ganzen Oberfliche mit Ruls hedecken.
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8. Glasrohrenstiicke. Zu verschiedenen Versuchen sind kiirzere
und lingere, engere und weitere, gerade und gebogene (Glasréhren nbtig.
Um nicht gendtight zu sein, sich solche erst, wenn man sie braucht, her-
gurichten, stellt man sich ein fiir allemal einen geeigneten Vorrat davon
her und bewahrt dieselben in den Kiasten des Experimentiertisches auf,

so dals man sie immer leicht zur Hand hat. Man braucht:

a0 | a
b T T ) = b = S —
A E |
3| ¢ .- i
e me |
Y |
#
5 [ 4
&
Fig. 145. Kurze, rerade und :r_.:.;'hrs_-_g.-n-- (Flasrihren. ill_, 146,

1. Gerade Réhrenstiicke, 5—8 cm lang, 3—8 mm weit (Fig.
145 a), aufzubewahren im Kasten Nr. 3, Fach 3. Seite 21.
2, Gerade Rohrenstiicke, 5—8 cm lang, 3—8 mm weit, an der
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Fig. 147. 't]'il'fv||;!]il_'.|'_. ;_:l"lll.-:'_:rlil' Réhren.

einen Seite verjimgt zur Verbindung von weiten mit engen Kautschuk-
rihren i__J‘“l,'__", 145 4 und -'j.. und ebensolche an der einen Seite zu einer
Spitze ausgezogen als Ansstromungsrihren fiir Gase. Derselbe Kasten.
3. Rechtwinklig gebogene Réhren, 3—8 mm weit mit gleich
oder ungleich langen Schenkeln von 4—8 cm Liinge (Fig. 1463). Kasten
Nr. 3, Fach 3. Seite 21.
4. Stumpfwinklig und spitzwinklig gebogene Rohrenstiicke,

8 mm weit, mit Schenkeln von 4—8 cm Liinge. Derselbe Kasten.

a3
(Fig. 146 und c).

5. Réhrenstiicke, 8—8 mm weit,
beiden Enden gleich weit oder an der einen Seite verjingt und zu einer

10—25 em lang, f_r'i-!‘:'n_li-. an

Spitze ausgezogen. Kasten Nr. 3, Fach 5. BSeite 21,




6. Rechtwinkli stumpf- oder spitzwinklig gebogene

Rohren, 3—8 mm weit, der eine Schenkel 10—25 cm, der andere
4—6 cm lang (Fig. 147a, b und ¢). Kasten Nr, 3, Fach b.

7. Rohrenstiicke, iiber 8 mm weit, 10—20 ¢m lang, an beiden
Enden gleich weit oder verjiingt und zu einer Spitze ausgezogen. Kasten
Nr. 3, Fach 5.

8. Réhrenstiicke, iiber 8 mm weit, rechtwinklig, stumpf- und
spitzwinklie gebogen, mit Schenkeln von verschiedener Liinge, anch

formig. Kasten Nr. 12.
9. Réhren, 5—10 mm weit, 30-—55 cm lang, gleich weit oder an
der einen Seite ausgezogen. Kasten Nr. 7, Fach 1. Seite 21.

10. Rechtwinklig, stumpf- wund spitzwinklig gebogene
Rohren, 3—10 mm weit, der eine Schenkel 30—55 cm, der andere
4—8 cm lang. Kasten Nr. 7, Fach 2. Seite 21.

11. Bohmische Rohren, 12—20 mm weit, 20, 35—40 und 50—60 cm
lang, an beiden Seiten glatt nmgeschmolzen. Kasten Nr. 26, 8. 22.

12. Einfach durchbohrte Korke in grifserer Anzahl, 10—25 em
im Durchmesser, mif eingesetzten, an den Riindern umgeschmolzenen Glas-
rohrenstiicken von 5—7 em Linge und 3—8 mm Weite (einige davon
nmgehogen, andere ausgezogen). Kasten Nr. 3, Fach 4.

7. Heber, Die gewihnlichen Heber zum Abfiillen von Fliissigkeiten
aus einem Gefil

[s in das andere oder zum Abziehen von Lisungen, welche

itber Niederschligen stehen, fertiet man sich selbst aus Glasréhren von

entsprechender Weite und Linge. Sie sind am Ausflufsende etwas ver-
Jimgt und am Ende des kiirzeren Rohrs ein wenig nach oben mebogen
(siehe w. u. in dem Abschnitte iber ,Filtrierent).

Zum Abziehen von Siuren oder #tzenden Fliissigckeiten aus
Konstruktionen in
Gebrauch, welche das Ansangen des Hebers pestatten, ohne Gefahr, die

grofseren Vorratsgefiifsen sind sehr verschiedenartis

Fliissigkeit in den Mund zu bekommen (sogenannte Siiureheber). Wenn
es nicht daranf ankommt, ob die abzuziehende Fliissickeit mit etwas
Wasser verdimnt wird, z B. bei Ausfiillen der rohen Siuren aus den
grolsen Vorratsgefiifsen in die Standgefifse, kann man sich hierzu eines
ganz gewdhnlichen, gentigend langen Glashebers bedienen, welchen man

durch Biegen in eine, dem Vorratsgef

s angepalste Form bringt. Man
stellt letzteres hoch, saugt den Heher aus cinem Gefiifse mit Wasser an,
verschlielst, wihrend er liuft, das Ausfliefsende mit dem Daumen und
senkt ihn in das Gefils.

Zwei Einrichtungen, bei welchen der oben erwihnte Ubelstand da-
durch vermieden ist, dafs man den Heber nicht durch Ansaugen, son-
dern durch Anblasen in Thitigkeit bringt, mogen hier heschrieben werde.
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Siureheber nach Rapreurr® Der kiirzere Schenkel des Hebers 4
{(Fig. 148) ist in ein weiteres Rohr /5 eingeschmolzen, welches unten eine
kleine Offnung hat. Blist man mit dem Munde oder einem Kautschuk-
oeblase (Fig. 149) rasch Luft in # ein, und zwar so stark, dafs die ver-

driingte Fliis

sickeit nicht rasch genug durch die untere Offnung von 5
entweichen kann, so wird sie in den Heberschenkel gedriingt, und der Ab-
fluls beginnt. Der Heber bleibt so lange in Thiitigkeit, bis der Fliissig-

keitsspiegel im (refilse his zur unteren Mimmdung des inperen Heberrohrs

P | =
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Fig. 145—149. Siiureheber nach Rapiguer. Fig. 150. S#dnreheber nach Dexxis.

sosunken ist. Will man die Entleerung weiter treiben, so verschlielst man
im rechten Zeitpunkt die obere Offnung von B, worauf dieses selbst mit
als Heber wirkt. Die Thiifigkeit des Hebers kann auch plotzlich unter-
brochen werden, wenn man wihrend des Ganges so stark in Z hinein-

bliist, dafls die Flissigkeit aus B ganz verdringt wird.

Qiureheber nach Dexxs®™ Auf die Siureflasche wird ein drei-

fach durchbohrter Kautschukstopsel 4 (Fig. 150) gesetzt, durch welchen

* Jowrnal de Pharm. e de Chimie [5] Bd. 16, 8. 543, — Chem. Centr.-Dlaft
1888, 5. 163

=  Asneriean Chemical-Jowrnal Bd. 11, 8. 218. — Chem. Cendr.-Blai{ 1889, I1, 5. 117,
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drei Glasrbhren a, b, ¢ gehen: a und & endigen dicht unter dem Stipsel,
und e reieht hig auf den Boden: & ist mit einem Kautschukeeblise ver-
bunden und e so gebogen, dals man, wenn man das Geblise in der

das HEnde # mit dem Daumen verschlielsen kann.

rechten Hand
Setzt man wihrenddessen das Gebliise in Thitigkeit, so beginnt der Siure-
ansflufs aus ¢ und wird sofort unterbrochen, sobald man den Daumen von
i entfernt. Da die linke Hand frei ist, kann man damit das zu fiillende

Gefils unter ¢ halten.

« |
7 [
Caes
Fig. 151. Fir. 152.
Heber mit Ansaugvorrichtung nach Eszrr.

Heber mit Ansaugvorrichtung nach Eserr* (Fig. 151).75F Das

liingere Knde des Hebers ist bei & Iuftdicht in einen Scheidetrichter a

eingefithrt, mit dessen Hals ebenfalls luftdicht ein Saugrohr &e¢ verbunden
i8t.  Durch Ansaungen des letzteren lifst man in den Scheidetrichter soviel
Flissigkeit eintreten, dals die Miindune des Hebers eintaucht, schlielst
dann das Saugrohr vermittelst des (Quetsehhahns ¢ und kann nun durch
Offnen des Scheidetrichterhahns beliehig viel Fliissigkeit abfliefsen lassen.
Der Flissigkeitsstand im Scheidetrichter wird immer derselbe bleiben und
ein Ausflielsen des Hebers kann nicht vorkommen. Beim Uberfiillen von

* Chewiker-Zig. Bd. 18, 8. 19565. — Chem. Centr.-Blait 1893, T, 8. 289
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rauchenden Siuren bedient man sich zum Ansaugen einer vorher evakn-

ierten, mit einem Hahne versehenen Flasche /. Der Scheidetrichter kann

iibrigens zugleich auch noch zum Filtrieren Htzender Flissigkeiten dienen,
indem seine untere Hilfte mit Glaswolle oder Asbest gefiillt wird, die
man zweckmifsic mit etwas groben (Hasstiicken heschwert. Soll der
_'\]||'l."

man ihm die in Figur 152 abgebildete Form wund stellt ihn mit der
Filtrie
neuen Hebers besteht darin, dals man ihn beliebig abstellen kann und

at zum Filtrieren durch Fliefspapier angewendet werden, so giebt

lasche so zusammen, wie die Figur zeigt. Der Vorteil dieses

die Hinde frei hat zum Wechseln der Auffangefiaschen.

Einen fiir viele Zwecke zu verwendenden Heberansauger nach
Boax™* zeigt Figur 153. Hine starkwandige Glaskugel
hat ein Ansatzrohr mit doppelter Offnung. Uber das
gerade Ende ist ein konischer Gummischlauch ge-
zogen, welcher an der engsten Stelle 1 mm und
an der weitesten 20 mm weit ist, so dals er auf
alle Rohren palst. Das offene Ende wird itber das
Ausflulsende des Hebers gezogen. Man prelst durch
Zusammendriicken des Balles die Luft aus der
Kugel und bewirkt, indem man den Ball sich aus-

dehnen lifst, das Ansaugen der Fliissigkeit. Sowie
diese in den Kolben tritf, zieht man den Ansauser .
; : : Fig, 153. Heberansanger
schuell vom Heber ah, S

Beim Entleeren grolser Flaschen ohne Heber dauert es oft
recht lange, ehe der Fliissickeitsspiegel innerhalb derselben unter die

Ausulsoffnung sinkt, so dals der Eintritt der Lauft nur in Form von

Blasen, die durch die Fliissigkeit gehen, erfolgt. Um dies zu verhiiten,
fithrt man, wie die Figur 154 zeigt, ein wie 4 gehogenes Glasrohr durch
die Offnung der Flasche ein. Das offene Knde @ wird beim Einhringen

mit dem Finger verschlossen und erst geéffuet, wenn nach dem Neigen

der Flasche das Rbhrenende B frei geworden ist.

Ein Heber zum Konstanthalten des Niveans ist von Bmoer*® em-
pfohlen. Derselbe besteht aus einer S-formigen Réhre (Fig. 155), an
welche etwas oberhalb der unteren Biegung die seitliche Rohre 0§ an-

gelotet ist. Der Schenkel € taucht in das Gefils, dessen Niveau konstant

Chemaler-Zlg. Bd. 18, 8. 1278. — Chem. Cenir.-Blafi 1894, 11, 8. 641.
Compies rend. 118, 5. 478, — Chem. Centr.-Blatf 1894, 1, 8. 707.
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cehalten werden soll. Das Wasser stromt kontinuierlich durch 4 und

kann also entweder direkt durch § abfliefsen oder durch B in das Gefils
stromen. Die untere Biegung des Hebers bildet eine Art Schale, die

Sinkt ds 18

immer mit Flissigkeit gefiillt g Niveau in dem Gef

P
i
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Fig. 154, Entleeren grofser Flaschen Fig. 155. Heber zum Konstanthalten
ohne Heber. des Niveans von BIDET.

anter diese Schale, so strémt das Wasser von B nach C, also in das
Gefils, im umegekehrten Falle in dem Heber aus diesem ab. Bei O hat
das angelitete Rohr eine Offoune, damit dasselbe niemals als Heber-
schenkel mitwirken kann. Die Ausstrémungsoffnung des Schenkels € 1st
seitlich angebracht bei O, damit keine Gasblasen in dem Rohre aufsteigen

kiinnen.

STOPSEL.

1. Glasstopsel miissen sorgfiltig eingesehliffen sein, was man
daran erkennt, dals sie, wenn man sie nals einsetzt, véllig gleichmilsig
schliefsen und im Halse nicht wackeln, Mangelhaft schliefsende Stopsel

schleiff man nafls mit Feuersteinpulver oder Schmirgel nach, indem man
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sie geduldig mit der Hand so lange hin- und herdreht, bis der Zweck

erreicht ist. Man falst die Flasche mit der linken Hand, den mit nassem

linde in den

Schmirgel bestrichenen Stopsel mit der rechten, driickt ihn g
Hals und dreht dabei nm 90° nach rechts (Kig. 156), dann zieht ‘man ihn
ein wenig aus dem Halse zuriick und dreht, withrend man ihn von neuem
gelinde eindriickt, um 90° nach links (Fig. 157). In dieser Weise wechselt
man fortwihrend mit Rechts- und Linksdrehen ab, wobei man vor jedem
Wechsel ein wenig liiftet. Der Stépsel mufs also beim Schleifen eine

doppelte Bewegung erhalten: erstens eine schiebende in den Hals

hinein, und zweitens zugleich eine drehende abwechselnd rechts und links.

Unkundige glauben zu schleifen, indem sie hlols dre ien, erreichen dadurch

aber nmichts.

Fig. 1566—157. BStdpsel einschleifen.

In den Standgefilsen setzen sich die Stipsel zuweilen fest. Um
sie zu Offnen, setzt man die Flasche auf den Tisch und falst sie oben mit
der Hand, wie Figur 1568 zeigt, hiilt dabei den Stdpsel mit dem Daumen
und Zeigefinger fest, withrend man damit gleichzeitic einen Zug nach
oben ausiibt. Dann nimmt man einen Gegenstand aus Holz, z B. den
Griff einer Feile oder eines Messers, und klopft gelinde gegen die scharfe
Kante des Stipsels, wiihrend man fortfihrt, einen Zug nach oben anszuiiben.
Offnet sich die Flasche hierauf nicht sogleich, so wiederholt man das
Kiopfen an der andern Kante des Stopsels, bis man sich iiberzeugt, dafs
auf diese Weise das Offnen nicht moglich ist. DMan versuche hierauf
durch Ausdehnung des Glashalses den Stopsel zu lockern, wobei man auf
zwelerlel Weise verfahren kann: Entweder man hiingt einen starken Bind-
taden an einem Nagel in der Wand auf, falst das Ende'desselben mit
der linken Hand, schlingt ihn einmal um den Flaschenhals und bewegt
die Flasche, wiihrend man den Faden straff halt, rasch hin und her: oder
man hilt den Hals horizontal in die Flamme einer einfachen Lampe,

wihrend man die Flasche rasch dreht (Fig. 159). Hierbei muls man sich
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hiiten, den Bauch der Flasche heils werden zu lassen, weil dann leicht
durch Benetzung der heilsen Stelle mit der in der Flasche vorhandenen

Fliissickeit das (Glas zerspringt. Meistens welingt es, den Stépsel, nachdem

der Hals angemessen er ven. Man achte aber darauf

lie Flasche nicht eher als bhis sich der Hals
vollstindie abgekiihlt hat; der Stipsel wiirde sonst zu tief einsinken

WCOT g

und dureh die nachfolgende Fusammenziehung des Halses erst r
klemmt werden, der Hals vielleicht sogar springen.

Gewisse Chemikalien wirken zersetzend auf das Glas, z. B. Kah-
oder Natronlaunge, Kieselflulssiiure ete. In solechen KFillen muls man

Hals und Stopsel sc ltie trocknen. bevor man letzteren einsetzt, oder

man streicht eine diinne Schicht Vaseline dazwischen.

Fig. 158—159. Tostaitzende fi::::a'--lu'5|-~:--' hefreien.

Um die Glasstopsel nicht zu ve rwechseln, numeriert
man sie. und in gleicher Weise auch die Flasche mit emem Schreib-
diamanten.

Um Fliissigkeiten aus Glasflaschen auszugiefsen, falst man,
wenn man beide Hinde frei hat, die Flasche mit der rechten und den
Stopsel mit der linken Hand (Fig. 160), ergreift dann das (las, indem

man den Stopsel zwischen den Fingern behiilt, mit der linken Hand,

oiefst aus (Fig. 161) und streicht nach dem Wegsetzen des
Glases den letzten Tropfen am Stopsel ab, damit ein Herunter-
lanfen der Flissigkeit an der Aulsenwand der Flasche vermieden wird.
Man falst die Flasche stets so an, dals man die Etikette mit der

1'[<'1'|]I| |,||.,'|.l1,'l'-l\.i 2ll||] |:|| ]'|.l1~‘-]:‘_ln}'| i.-lli;-l-j' |li_|.' r:]|[_'_3_'.'"-'c-[]f_{r_'-j-q['-[;f,lr' l"":tlLl

des Randes gegossen wird, damit, wenn dennoch durch Unvorsichtig-
keit etwas Flissickeit iiber den Rand herabflielst, die Ktikette nicht
beschmutzt oder verdorben wird. Hat man bereits das Gefals, in

welches man die Fliissigkeit giefsen will, mit der linken Hand gefals!
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(Fig. 162), so zieht man, ehe man die Flasche ergreift, mit dem Zeige-

und Mittelfinger der rechten Hand den Stiipsel aus der Flasche und

behidlt dann die Hand zum Anfassen der Flasche frei (Fig. 163). Man

Fig. 160—161. Ausgielsen auns Flaschen I

gielst ans und streicht in diesem Falle den letzten Tropfen am

Glase al. Unter Beachtung dieser kleinen Vorteile kann man es

163. Ausgielsen aus Flaschen II.

Fig. 162

vermeiden, den Stopsel withrend des Ausgiefsens auf den Tisch zu

legen und dadurch diesen (oder jenen) zn verunreinigen.

2. Korkstopsel. Man withlt solche aus moglichst gleich-
mélsigem, nicht pordsem weichen Material. [hre Form sei ecylin-

drisch. Sie miissen in ungedriicktem Zustande einen etwas grifseren
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Umfang haben, als die zu verschliefsende Ofinung; doch darf der

Unterschied nicht allzugrols sein, weil sie

sonst durch den zu star-

Fig. 164. Korkpresse

ken Druck, den sie zu erleiden haben. iiher ihre

Liastizitatsgrenze

hinaus zusammengeprelst werden und dann bald aufhéren, dicht zu

Fig. 165. Korkzange.

schliefsen. Vor dem FEinsetzen werden sie mit einer Korkpresse
(Fig. 164) oder (klemnere) mit einer Korkzange (Fig. 165) gelinde ge-

e B N - -
Fig. 166—167. Pressen von Korken.

driickt, damit sie weich werden wund eunt in die ‘”]H'IIILELU l;_f('\‘llﬁ}
(Fig. 166 und 167).

Wihrend des Pressens mufs man die Korke gleichmiilsig drehen.
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Dies besorgt die Korkpresse von Prrers und Rosr* (Fig. 168) selbstthiitio.

Der radformige Teil des Apparats steht fest, der andere, sich zu diesem

excentrisch bewegende, kann gerade aufgerichtet werden. Wenn der Kork

——

£

Fig, 168, !‘:iai'[\']n";_*.\psl_' von Prrers und Rosr.

zwischen die beiden Rider geschoben ist, bewegt man mittels der Hand-
habe den beweglichen Teil zuriick, wodurch der Kork die nétige
Pressung erhilt.

Apparate mit Korkverschlufs, welehe selten cebraucht werden und

=

Fig. 169—170. Aufbewahrung verkorkter Flaschen.

deshalb lingere Zeit in leerem Zustande unbenutzt bleiben, darf man
nicht zugestdpselt stehen lassen, damit der Kork durch den langen Druck,

den er dann zu erleiden haben wiirde, nicht za diinn werde und seine

* Pharm. Zig. 89, 8. 881. Chem. Oentr.-Blatf 1895, I, 8. 240,
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Klastizitit verliere, Man befestigt in einem solchen Kalle den Kork auf

ireend eine andere Weise am Apparat, damit er nicht verloren geht. Iies

aschen, die nur =zeitweilig

gilt namentlich von allen Gasentwickelung

gehraucht werden (Fig. 169—170).

Licher durch Korke werden mittels des Korkbohrers gebohrt.
Dieser besteht aus einem Satz ineinander gesteckter Messingrihren, jede
an dem einen Ende mit einem Griff, an dem anderen mit geschiritem
Rande. Soll eine Rohre in einen Kork eingesetzt werden, so milst man
TaTal Ilii' -‘\\-(!ih! [li'!' _H'“!]H'I‘ !II.|I| “_:'||l||| I|I'||_iL'!|ij,_‘='E| |';I.'||‘.'I'|', \\|’|-.'||L'l' 111'11

oleichen oder den zuniichst kleineren #ulseren Durchmesser hat. Hieraut

setzt man die scharfe Offnung an der richtigen Stelle senkrecht zur Fliche
auf und dreht mit Vorsicht und Geduld rechts herum immer nach der-

iithl in der ”;‘l}_'-.]

selben Seite. wobei man sich namentlich durch das Ge

% \‘ ‘4,‘__ ¥ J""u: =
iy b

Fig. 171—172. Durchbohrung von Korken.

zu iiberzeugen hat, dafs die Bohrung keine schiefe Richtung annimmt

(Fig. 171). Hierzu ist einige Ubung erforderlich. Sobald man bis ziem-

lich am KEnde ist, setzt man einen anderen (alten) Kork dagegen 1
bohrt villig durch (Fig. 172). Nun wird mittels des Einsatzes der aus-
gebohrte Inhalt durchgestofsen und dann erst der Bohrer herausgezogei.
Beide Lochrinder miissen rund und glatt sein; man reinigt die Offnung und
erweitert sie, wenn nidtig, schlielslich durch eine Rundfeile, welche man
in verschiedenen Grilsen haben mufs. Schwieriger ist es, zwei oder
mehrere Liocher durch einen Kork zu bohren. so, dafs dieselben vollig
parallel gehen. Nachdem die erste Offnung moelichst gerade durchgebohrt
ist, setzt man mit der rechten Hand an der geeigneten Stelle den Bohrer
fiir die zweite ein, withrend man mit Daumen und Zeigefinger der linken
Hand die heiden Rander des ersten Loches verschliefst: dann dreht man
in der Weise, wie es Figur 171 zeigt, den Bohrer ein kleines Stiickchen

ein, so dals er im Korke stecken bleibt, und iiberzeugt sich durch Visieren

von der richtigen Stellung. Hierauf kann das Bohren beginnen, man hat
it

aber wihrenddessen sorgfiltie daranf zu achten, dals der Bohrer nic
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iach der einen oder anderen Seite hiniibergedriickt, wird. Die einzige
zuverlissige Leitung bietet hierbei das Gefiithl in der Hand, welches man
durch Ubung erlangt.

Die Korkbohrmaschine von Franz Hucersmorr* deren Kon-
struktion aus der Figur leicht ersichtlich ist, wird in zwei Ausfiihrungen
geliefert, die eine zum Festschrauben auf dem Arbeitstische mittels Holz-
schrauben, die andere zum Anschrauben mittels einer Lappenschraube

an den Tischrand. Beigegeben sind 8 Stiick vernickelte Stahlbohrer von

Fig. 178, Korkbohrmaschine von Fraxz HUoRRSHOFE.

4—15 mm Durchmesser. Die Maschine hohrt die Lécher in absolut
gerader Richtung, einfach oder nach Bedarf auch mehrere t”ll]'nnn_c_,.n-n
nebeneinander parallel, mit grifster Sicherheit und (zenauigkeit. Der
Stipsel wird untergestellt und mit der linken Hand gehalten, withrend mit
der rechten Hand das kleine Schwungrad mit leichtem Druck gedreht
wird. Als Unterlage zum Schonen der Bohrer dient ein Stiick starke
Pappe. An dem Ausstofsstifte, welcher zum Ausstolsen der Bohrpfropten
dient, ist ein Stahlkonus zum Schiirfen der Stahlbohrer angebracht,
Stumpfgewordene Korkbohrer miissen wieder nacheeschliffen
werden. Man kann sich hierbei leicht selbst helfen, wenn man mit der

tlachen Seite einer dreikantigen Feile zuerst von aufsen her rund um die

Offnung eine Schirfe anfeilt (Fig. 174) und dann den dadurch nach innen

‘s Koinlog. — Chem. Centr.-Blaff 1859 1. 8. 391,

<. Aufl. 10

f |".r.'."|.'.f‘,l'_~.',|',r:J I

ArExDT, Tack
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umgelegten (Grat mit dem unteren, nicht behauenen Ende der Feile wie-

Beides wiederholt man abwechselnd, bis die

der weenimmt (Fig. 1

Nchirfe den geniigenden Grad von Feinheit erlangt hat.

ler Korkbohrer.

Wirksamer erzielt man die Schirfung durch den von ScHoBER® be-
schriebenen Korkbohrerschirfer (Fig. 176)% In einem Hefte aus Holz

sitzt ein messineener Kegel, welcher durch einen einige Millimeter weiten

Spalt in zwei Teile geteill Auf den Metal !-\l'-;_'_-'f wird der zu schiir-

Korkbohrer aufoesetzt und an

nun eine an einem Charnier hin-

und herbewegliche Stahlklinge mit dem
Finger leise angedriickt. Die Schirfung

Fig. 176. I EraCiii 3 s 3 =
LG8 Bork ot g des Bohrers findet jetzt statt, sobald

ihrend

man entweder den Schirfer oder den Bohrer dreht. Um die Kling

der Aufbewahrung vor Verletzungen zu schiitzen, wird sie nach jedesmaligem

Gebrauch wie die Klinge bei den Taschenmessern in den Spalt des Kegels
]|i]ll-jll_l,;t':ml!'i'l-'Li. Das Instrument hat den \-xﬂ':ill_u. dals der Korkhohrer in-

geine vollkommen

folge der Fithrung auf dem Umfange des Messingkeg

runde Form beibehilt und keinen Grat annimmt. Der Druck anf die Klinge
withrend des Schiirfens soll nur ein sehr schwacher sein.
Der Korkbohrerschiarfer von Franz HuoaERS-

HorFE (Hig. ]-l”._| goestattet das Schirfen der f'_:c‘llllk.‘:-‘lkf

von beiden Seiten., Durch Aufsetzen des Rohrs auf
die dreikantize Pyramide von oben und Direhen

anter sanftem Druck wird zuerst der innere Rand

geschirft. Dann wird das Rohr durch die kreis-

Korkbohrerschiirfer. s L : .
formige Offnung mneben dem Handegriff von 1nnen
eingefithrt und durch Drehen der Grat weggenommen. Abwechselnde

Wiederholung vollendet die Schirfung in sehr vorziiglicher Weise

Chem. Cenir.-Blatt 1884, 8. 8.
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Auch einer gewihnlichen Schere kann man sich nach Lawz*
zum Schiirfen der messingenen Korkbohrer bedienen, wofiir er tolgende
Anweisung giebt. Der spitze Schenkel der Schere wird so weit m die
Rohre eingefiihrt als moglich; das heifst bis Schneide und Riicken des
Scherenschenkels den Durchmesser des Korkbohrerrohrs unten, an dem
schneidenden Knde desselben, ausfiillen. Alsdann wird die Schere
locker geschlossen und der zweite Schenkel derselben, also mit der Schneide
gegen das zu schirfende Ende des Korkbohrers chne hesonderen Druck
angelegt. Wenn man nun die Schers mit der einen Hand leicht aber
stetig hilt und das Korkbohrerrohr mit der anderen Hand gegen die

h, FL) 1 - i 1 ' | 1 . | &
Schirfe des fulseren Scherenschenkels dreht, so wird durch dieses Drehen

bei angelegter Scherenschneide die Rihre eingeschiirft,

Fig, 175, Rohreinsetzen. Fig. 179. Korkschneiden.

Rohren, die in .die Bohrungen eingesetzt werden sollen,

miissen vorher an den Rindern glatt umgeschmolzen werden, auch diirfen

sie. nicht zu leicht hineingehen. Gehen sie im (Gegenteil zu streng, so
befeuchte man sie mit etwas Wasser oder O, und drehe sie withrend des
Einsetzens immer nach derselben Richtung Fig. 178). Hierbei hiite man
sich vor Verletzung, welche leicht eintreten kann, wenn man bei diinn-
wandigen Rohren zu starken Druck anwendet: die Rohren brechen und
man treibt sich das im Kork sitzende Ende in die Hand.

Zum Korkschneiden reicht jedes gewdhnliche, gut geschirfte Messer
mit diinner Klinge aus, nur muls man dasselbe mehr mit Zug als mit
[]J'Ilcli t!ill‘-:'h tf’i l{“]‘]ill]il.‘cﬁ'l_' wirken 1?':h:_wl'_'||_ f'.t"ll‘ feinere Schnitte \'.'r-]|rTut
man ein Rasiermesser an. Man iibe sich, indem man versucht, den Kork
um emne moglichst feine Schicht diinner zu schneiden. Dabei hilt man
das Messer, wie Figur 179 zeigt, und zieht es wihrend des Driickens
wiederholt nach dem Handgelenk zu. Der Kork muls vor dem Schnitte

durch sanftes Pressen erweicht werden.

v Zeilsehrift fiir analytische Chemie, Bd. 88, B. 443, Chem. CUentr.-Blait 1899,

1L, S. 737.
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Auch durch Feilen bringt man Korke (namentlich grifsere) in die

gowiinschte Form. Die Korkfeile hat eine rauhere (raspelartige) und eine
feinere Seite. Mit jener beginnt man und endigt mit der letzteren. Das
Instrument mufs von Zeit zu Zeit durch Auskratzen der sich eingesetzt
habenden Korkteilchen gereinigt werden, damit es wieder greift.
Grifsere Korke sind selten so frei von Poren, dals sie gasdicht halten.
Man kann in diesem Falle die Dichtung leicht durch Paraffin erreichen.
Letzteres wird in einer Schale bei gelinder Wirme geschmolzen und der
Kork eine Zeitlang in der fliissigen Masse gelassen, wobel man ihn so

beschwert, dafs er untergetaucht bleibt. Nach dem Herausnehmen wird

der Kork mit einem Tuche allseitig gut abgetrocknet und noch warm

eingesetzt. Ist die Offnung. welche er verschlielsen soll, zu eng, so driickt
te | L > ¥

er sich durch seine Elastizitit und infolge der Schliipfrigkeit des Paraffins

]I_ 1580. Yerbinden von E{-.|'|{--I1_i|'a-c|-|||,

leicht wieder heraus. Kann man ihn nicht durch Binden (s. oben) befestigen,
so reibt man seine Aufsenfliche mit etwas feingepulverter Kreide ein,
worauf er in der Regel fest sitzen bleibt.

Korke, in Apparaten, die nicht mehr gebffnet zu werden brauchen,
z. B. in Chlorkalcinmtrockenrohren, treibt man his in das (Glas hinein
oder schneidet, wenn dies nicht angeht, den aufsen stehenden Teil glatt
ab und iiberzieht die Aufsenfliche des Korks samt dem Glasrande durch
geschmolzenen, mit wenig Alkohol versetzten Siegellack.

Mitunter ist es erwiinscht, einen Kork durch Bindfaden oder
Draht zu befestigen. Man legt zu diesem Zweecke einen Bindfaden zu

einer Schlinge zusammen, wie Figur 180 zeigt, bringt diese iiber den Kork,

zieht die Fadenenden unterhalb des Flaschenrandes fest an (Fig. 180)
und vereinigt zuletzt beide oben auf dem Korke zu einem festen, doppelt
geschiirzten Knoten. — Aus Draht macht man zu gleichem Zwecke eine
Schlinge, wie dieselbe Figur zeigt, dreht den mittleren Teil unterhalb der

Flaschenenden fest zusammen und vollendet den Verschluls, indem man




FILTRIERVORRICHTUNGEN. 149

oben auf dem Korke die offenen Enden durch die Schleife steckt. mit
der Drahtzange stark anzieht und daselbst zuriickhbiegt.
Hine feste Verschlulsvorrichtung fiur
Flaschen nach Mavrnn® ist in Figur 181 abgebildet.
Sie palst fir alle gebriuchlichen Flaschengrifsen
mit Kork- oder Glasstopsel und ihre Konstruktion
und Anwendung ist aus der Figur leicht ersichtlicl
3. Kautschukstopsel. Diese haben vor

den Korkstipseln den grofsen Vorzug, linger dicht

zu schlielsen, da das Kautschuk wegen seiner weite- 1 | B
T YT = . AR + i [ 15
ren HElastizititsgrenze verhiltnismiifsiz viel stiirker [

1 g o

PN 8

zusammengedriickt werden kann, ohne undicht zu '?}‘é&z”llh,jh_ Sy
5 :

P v

werden. Sie sind daher in allen denjenigen Fillen

=\

vorzuziehen, wo Gefilse lange Zeit verschlossen Fig. 181,
bleiben miissen (Gasentwickelungsapparate). Sollen .__T"':”-“‘“L?":""“Tl'ill'l'[=l='.r'-"
sie durchbohrt werden, so bedient man sich dazu ToF ©laschen nach Mavir,
ebenfalls des gewdhnlichen Korkbohrers oder besser der Korkbohr-
maschine, tancht den Bohrer aber zuvor in Kalilauge. Hierbei hiite man
sich, die Kalilauge unter die Fingernigel dringen zu lassen, was man
withrend des Bohrens nicht fithlt, spiter aber lingere Zeit schmerzhaft
empfindet. Selbstverstiindlich sind Kautschukverschliisse iiberall da zu
vermeiden, wo sie mit Substanzen in Beriihrung kommen wiirden. welche
auflosend auf sie wirken, z. B. #therische Ole oder Schwefelkohlenstoff.
Ather ete. Siuren vertriigt das Kautschuk dagegen verhiltnismilsig
sehr gut, auch Gasentwickelungsapparate fir Chlor und salpetrige Siure
kinnen Kautschukverschliisse erhalten, welche zwar dadurch nicht villig

unangegrifien bleiben, aber doch mindestens ebensolange aushalten wie Kork.

FILTRIERVORRICHTUNGEN.

1. Glatte Trichter. Zum Filtrieren gehoren Trichter, deren
schrige Winde miteinander einen Winkel von 60° bilden. von welchem
die Rohre nicht in einem Bogen, sondern unter einem scharfen Winkel
(120%) abgeht. Die Rohre wird unten behufs besseren Abflusses schrig
abgeschliffen (Fig. 182). Gute Formen sind 4, 4 und ¢, schlechte: d, weil

Zeitsehrift fitr angewandle Chemie 1894, 8. 365,
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der Winkel zu spitz, und ¢, weil das Robr nach oben erweitert und die
Verbindung mit dem Trichter geschweift istf.
1

ssigheit abliauft, so untergestellt, dals

Der Trichter wird in den Ring des Filtriergestelles eingesetzt ()

und das Gefils, in welches die I

\ |'|" / " ey i ] b T/
/ ' b : y ! i
fl y il B f
"f}r i | I r-
| ]I- i [l Il e
a §
| g C
{
v ~gfi ||||I'Ill“-'"1'”""”'.519!‘!“'..'# =
“ig. 182, Gute und schlechte Trichter. Filtergestel
das Trichterrohr die Glaswand berithrt, damit das Aufspritzen durch ein-

fallende Tropfen vermieden wird. Figur 183 zeigt ein Filtriergestell fiir

vier Trichter. Handlicher ist die Anwendung von Filtrierdreiecken

Fig. 183, Filtriergestell. Fig. 184, Filtrierdreieck. Fig.185. Filiriertasge.

(Fig. 184) oder Filtriertassen (Fig. 185), welche man als Stiitze fiir
den Trichter auf den Rand des Becherglases legt., Jene sind aus Holz,
diese aus (las gefertiet und haben in der Mitte einen kreisformigen Aus-

gehnitt mit schrigcer Wand, in welche der Trichter eingesetzt wird.
2, Siebtrichter. Um giinstigzere Bedingungen fiir das Filtrieren
zu beschaffen, hat zuerst Wirt™ Trichter mit eingelegten Siebplatten

Beriehte der Deutschen chem. Gesellsehaft, Bd. 19, 8. 918.
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(Fig. 186) empfohlen. Diese haben einen Durchmesser von 40 mm, sind

4
an die Trichterwand anlegen. Das Material ist Glas oder Porzellan.

D mm diek, und an ihrem Umfang so abgeschriigt, dals sie sich genan

Die Platte wird mit einer r1!;]l;:ﬁ|t{*T1 Scheibe aus Filtrierpapier bedeckt,

die untere ist 42, die obere 46 mm im Durchmesser. Nach dem Be-

Fig. 186. Siebeinlage, Fig. 187. Siebtrichter nach Hirzcm.

fenchten legen sie sich gut an die Glaswand an. Man filtriert mit An-
wendung der Filterpumpe.
Diese Art des Filtrierens ist von anderen Experimentatoren mehrfach

SR

0

Fig. 188. sSiebtrichter mit Saugrohr
nach Biicuser. Fig. 189. Nutaschfilter.

abgefindert worden. Zuniichst hat Hirscu®
stellen lassen, bei welchen die Siebplatte nicht lose eingelegt, sondern fest

I'richter aus Porzellan her-

eingesetzt ist (Fig. 187). Hierdurch soll vermieden werden, dafs triihe
Fliissigkeit zwischen Platte und Trichterwand durchliuft. Die Papierscheibe
braucht in diesem Falle nur so grofs zu sein, dals sie die Siebplatte eben
bedeckt.

{ .-.w-_r.u'-'.".'i'i'-zr".-'.a'.l’.in'.l'_,l', Bd. 12, 8. 840, Chem. Centr.-Blatt 1888, 8, 505,
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Spiter hat Booaser* dem Trichter die in Figur 188 dargestellte Form
gegeben, welche wegen vergrifserter Oberfliche noch schneller filtriert,
und aufserdem ein seitliches Ansatzrohr « trigt, welches mit dem Saug-
rohr der Luftpumpe (siche weiter unten: Filtrieren unter vermindertem
Druck) verbunden wird, so dals der Kork der Filterflasche nur eine ein-
fache Durchbohrung zu haben braucht. Bei & ist ein Schutzblech an-
gebracht, welches den Eintritt von Fliissigkeit in das Saugrobr verhiitet

Bei der in Figur 189 ',1.-,:l_.,l=|.ildr_-1-,-u Konstruktion (Nutschfilter) ist die
Trichterform ganz verlassen und dafiir die Form einer flachen Schale mif

durchléchertem Boden gewiihlt. Dieseibe wird mittels eines Kautschuk-

ringes luftdicht in dep Deckel eines Glascylinders eingesetzt, welcher
durch ein oberes seitlich angesetztes Rohr mit der Pumpe verbunden ist.

Ein anderes Apsatzrohr mit Hahn nahe am Boden dient zum zeifweiligen

- = & I
- _"\-\.... - .$“ ) /(‘..J’ -\"'\-\_\‘ o
~. . e L]
. N i \
N y N
G / \
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f X
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\
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Fig. 190. Glatte Filter,

Ablassen des Filtrats und bleibt withrend des Filtrierens geschlossen.
Hin drittes Rohr endlich wird benutzt, um Proben des Filtrats bezw. der
Auswaschfliissigkeit zu entnehmen, ohne den Saugapparat-zu entfernen.
s wird zu diesem Behufe mit einem Kautschukstépsel verschlossen, in dem
ein nach unten gebogener Glasloffel steckt.

3. Filter. Glatte Filter werden durch rechtwinkelice Zusammen-
faltung eines kreisformig geschnittenen Stiickes Filtrierpapier hergestellt
(Fig. 190 2 und #4). Sie diirfen beim Einsetzen in den Trichter nicht his
an den Rand des Glases hinaufreichen. Nach dem Kinlegen wird das
Filter zuvor mit Wasser befeuchtet, damit die Papierfasern geniigend auf-
guellen, um nicht zwischen sich Teilchen des Niederschlags einzuschlielsen,
wodurch bald eine Verstopfung veranlalst werden wiirde. Der untere Teil
des Filters muls in eine scharfe Spitze endigen. Um die Spitze des Filters
zu verstirken, legct man in der Mitte vor dem Brechen ein kleineres Hilter
ein (Fig. 190 ¢). Man erleichtert bei glatten Filtern das Filtrieren durch
Einlegen eines diinnen Glasstabs zwischen Trichterwand und Papier.

Chemiker- Zettung, Bd. 18, 8. 94 und Bd. 14, 8. 807. — Chem. Cendr.- Blatt

1889, 1, 5. 241 und 1890, II, 8. 193.
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Zur Anfertigung eines Faltenfilters nehme man eine kreisrund ge-
schnittene Scheibe Filtrierpapier, (welches in allen Grisfsen in den Handel

kommt), falte dieselbe zu einem Halbkreis zusammen, -breche diesen in

Fig. 191. Faltenfilter brechen 1.

acht gleiche Sektoren, worauf es nach dem Entfalten so erscheint, wie in

Figur 191 dargestellt ist. Dann breche man den 2, 8. und 6. Bruch um,

].;"i.'_':‘ 192. I".‘I]||‘l]ji|tl’_!]' brechen I1.

so dals alle Briiche nach derselben Fliche des Papiers gewendet sind

(Kig. 192). Hierauf falte man jeden der acht Sektoren noch einmal zu-

brechen III.

Fig. 193, Faltenfiltes

sammen, und zwar in der Weise, dafs die Kanten der dadurch entstan-
denen acht Briiche nach der entgegengesefzten Fliche des

Papiers
gerichtet sind, wodurch der Halbkreis

in 16 BSektoren getdilt wird
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(Fig. 193), und &ffne den Kreis. Unter den 32 Sektoren befinden sich

zwel gegenitberliecende mit gleich gerichteten Kanten. Diese hat man

noch einmal zu halbieren 194) und das Filter dann so zu ordnen,

Fig. 194. Faltenfilter brechen IV.

dals es sich ganz gleichmilsiz in den Trichter lect. HEs darf ehenfall

mit seinen Kanten nicht iither den Rand des Trichters hervorracen. Beim

Anfertigen des Filters hat man vor allen Dingen darauf zu achten, dals

e, 195—198. Eingielsen in das Filter.

alle Briiche genan nach dem Centrum des Kreises gerichtet sind und sich
dort in einer scharfen Spitze vereinigen. Weniger sorgfiltic gearbeitete
Filter reilsen leicht.

Beim Eingielsen der zu filtrierenden Fliissickeit mufs der Strahl
derselben auf die Seitenwand des Filters, nicht aber in dessen untere
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Spitze geleitet werden. Hierzu bedient man sich eines Glasstabs, an
welchem man die Fliissickeit aus dem Glase (Fig. 195) oder aus der Schale
(Fig. 196) herablaufen lifst.

Richtet man den Fliissigkeitsstrahl direkt auf die Spitze, so reilst
diese in der Regel durch.

Der Filtriertrichter von v, Poxzer* (Fig. 197) gestattet, die Fil-
tration jeglicher Fliissigkeit mit ganz glatten Filtern in der kiirzesten Zeit
zii hewirken, und macht Falten-
filter enthehrlich. Die im Innern _——
angeordneten Rippen sind durch < )
E.-_|'n"r‘3:-l'.¢|1!|;{ in derselben Stirke, ."~‘-\_ | | /L
wie sie am oberen KEnde beginnen, |
bis zu ihrer Einmindung in das
Abflufsrohr durchgefithrt, vermige
dessen das Filter auf seiner ganzen

Fliche frei liegen bleibt und das

Filtrat ungehindert abfliefsen kann. -\-__
Es ist einleuchtend, dals dadurch l.
das Filter mit seiner ganzen Fliche I
in Thitigkeit tritt, den Filtrations-
prozels in hochstem Malse be-
schleunigt und auch bei fliichtigen
Fliissigkeiten den bisher unvermeid- _
lichen Verlust, der durch Verdun- L
stung entsteht, wesentlich verringert. Fig. 197. Filtriertrichter von Poxzer.
Zur besseren Cirkulation der Luft
sind an dem Trichter von aulsen vier feine Rippen :5“1.'4{"\'”'-1"351‘(' welche
den nétizen Abstand desselben von der untergestellten Auffangetlasche ein-
halten und dadurch die Luft aus derselben ungehindert abstromen lassen.
Festes Filtrierpapier. Nach Fraxcrs™ besitzt Filtrierpapier,
welches in Salpetersiure von 1,42 spez. Gewicht eingetaucht und darauf
mit Wasser gewaschen worden ist, eine auffallende Festigkeit, lifst aber
Fliissigkeiten gut durchlaufen, verschieden von dem mit Schwefelsiure
dargestellten Pergamentpapier. Solches Papier kann, ohne zu zerreilsen,
wie ein Stiick Leinen gerieben und gewaschen werden; hierbei zieht es
sich zusammen und giebt Aschenbestandteile ab; es erleidet einen geringen
Gewichtsverlust und enthiilt keinen Stickstoff. Wiihrend eine 25 mm dicke

Chem, Cenitr.-Blaft 1893, II, 8. 704.
** Jowrnal rJ.,f' the Chemical Society, Bd. 47, 8. 183. — Chem.
8. 200,

Centr.- Blatt 1885,
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Rolle, aus gewthnlichem schwedischen Filtrierpapier zusammengedreht, bei
einer Belastung von 100—150 g zerreilst  triigt eine fihnliche Rolle aus
mit Salpetersiure behandeltem Filtrierpapier ein Gewicht von 1,5 kg
Man kann es beim Filtrieren mittels der Filterpumpe in einem gewohn-
lichen Trichter ohne Platinkonus anwenden. In sehr leichter Weise lassen
sich solche Filter priiparieren, wenn man sie mit ihrer Spitze in Salpeter-
siiure von der genanuten Stirke eintaucht und mit Wasser auswiischt,

4, Auswaschen. Zum Nachspiilen der Niederschlige und Aus-
waschen derselben dient die Spritzflasche und der Wasserkessel.

Die Spritzflasche hat entweder die Form einer Gasentwickelungs-

flasche oder eines Kolbens (Fig. 198). Die Konstruktion ergiebt sich aus

i
,’; 1| #
# ol
3 %
k
Ill, ..‘
k 1 e I|
- —

. 198, Spritzflaschen. Fig. 199. Waasserkessel.

der Zeichnung, Das spitz ausgezogene Ausstromungsrohr macht man durch
Vermittelung eines Stiicks Kantschukschlauch drehbar, um den Wasser-
strahl leicht nach allen Richtungen lenken zu kinmen. Beim Gebrauch
der Spritzflasche richte man unter vorsichticem Anblasen den austretenden
Wasserstrahl zuerst gegen die Filterwand, und erst, nachdem der Strahl
ruhig fliefst, auf den Niederschlag. Um einen rascheren Wasserfluls zu
erzielen, kehrt man die Spritzflasche um und benutzt das zum Blasen
bestimmte Ende als Ausflufsrohr. Soll die Spritzflasche auch fiir heifses
Wasser dienen, so umgiebt man den Hals mit einer Bandage von Filz
oder Kork, um sicher anfassen zu kinnen. Fiir heilses Wasser dient auch
der kupferne Wasserkessel (Fig. 199) mit einem weiten und einem engen
.%ltsglzl'sr'cs]!:': sehr bequem zum Auswaschen der Niederschlige.

Ein Ubelstand bei der gewbhnlichen Spritzflasche besteht darin, dals
nach dem Blasen die Fliissigkeit aus dem Steizrohr zuriicksinkt, withrend
einige Tropfen in der Spitze hiingen bleiben. Bei wiederholtem Gebrauch
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miissen diese zuerst ausgetrieben werden, und dann fliefst das nachstromende
Wasser in der Regel mit einem Stofs heraus, wodurch Umherspritzen von
Flissigkeit etc. veranlafst werden kann. Zur Vermeidung dieses Ubel-
stands sind mannigfache Mittel vorgeschlagen worden, von denen hier
einige angegeben werden migen.

BruTELr* giebt dem unteren Ende des Steigrohrs die in Figur 200
dargestellte Form. Dieselbe hat unten eine kleine Offnung und in einiger
Hohe dariiber eine Einschniirung. FEine kleine lose Glaskugel spielt inner-

o

Spritzflaschen mit (#1agventil.

halb des Rohrs und verschliefst nach dem Blasen die untere (ffnung,
wodurch das Zuriickfliefsen des Wassers verhiitet wird.

Etwas vollkommener ist die von WENDRINER™ angegebene Abiinderung.
Auch hier ist das unten halbkugelig endigende Steigrohr mit einer kleinen
Offnung versehen. In ihm bewegt sich ein unten kugelférmig verdickter
Glasstab, welcher durch oben angeschmolzene Glastripfchen vor seitlichen
Schwankungen geschiitzt ist. Um die Hebung desselben zu hegrenzen,
ist ein flacher Glasring innerhalb des Rohrs eingeschmolzen.
benutzt einen Ventilverschluls von der in Figur 202

}{-‘\].]".l'“\]_'_\;‘;zl{')::i"'a:
abgebildeten Form. Das Steigrohr & & ist an seinem unteren Ende erweitert

¥ - - . 1 - '] ] & i L . . i
f.".f-'u.u.".'."}‘-.dfr'r."u;,t”_ Bd. 12 8. 53. Chem. Centr.~Blaf! 1888, ». 2 b
Oheneiker-Zeitung, Bd. 12, 8. 858, — Chem. Centr.-Blatt 1888, 5. 1018,
\

iem. Centr.-B

* Jahvesbericht der kgl ungar. geolog. Anstall fir 1855, —

1890, II, 8. 899,
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und mit emem als Ventil wirkenden, gut passenden Glaskonus verschlossen,
Da man die h|lI‘i‘;'f.§|.‘:a:'||l: auch hiufig zum Gielsen aus der Einblase-

offnung benutzt (s. oben), diese Einrichtung aher hierzu unbrauchbar ist.

weil sie den Eintritt von Luft verhindert, ist noch ein drittes Rohr ce
angebracht, welches bis zum Boden der Flasche reicht und an seinem
oberen Hnde aulserhalb der Flasche I!J||.',=_=.';'H|_'_';—:'|| und mit einem nach innen

1zt nun die Luft

sich offnenden Ventil versehen ist. Durch dieses egel

in die HFlasche, und somit kann man den Wasserstrahl bei « austlielsen

lassen. Rohren mit solchen Ventilen sind jetzt kiiuflich zu haben. und

mit diesen kann man sich leicht eine solche Spritzflasche zusammenstellen.

Fig. 200—205. Spritzflaschen mit Kautschukventil.

Bei anderen Konstruktionen wird derselbe Yweck durch Anbringung
von BuxseEn'schen Kautschukventilen erreicht.

Luzt* empfiehlt folgende Kinrichtung. Das Steigrohr ¢ wird oben

kurz unterhalb seiner Umbiegung abgeschnitten und mit einem BUNSEN-
schen Ventil nebst daritber geschobener Ausflufsspitze geschlossen. Beim
Anblasen durch ¢ 6ffnet sich das Ventil, und das Wasser tritt aus. Nach
dem Aufhioren des Blasens schlielst sich das Ventil sofort und verhindert
den Riickflufs des Wassers. Zu gleichem Zwecke, wie bei der vorher
beschriebenen KEinrichtung, ist auch hier noch ein drittes Rohr « in den
Kork gesetzt, welches his auf den Boden der Flasche reicht und am

oberen Ende mit einem Buwszy'schen doppeltgeschlitzten Ventil (in der

Chern. Centr.-Blatf 1888, 8, 1295,
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Figur ist nur der vordere Schlitz & zu sehen) geschlossen ist: Beim Um-
kehren der Flasche tritt dann durch dieses Ventil Luft ein und das
Wasser flielst ungehindert ans e.

Eine andere Form des Kautschukventils ist von Strosoumin® an-
gereben worden., Dasselbe wird aus einem Kautschukrohrchen her-
gestellt, wie man es in den Apotheken zu Augentropipipetten (Fig. 204)

haben kann. Man verkiirzt dieses an seinem offenen Ende so, dals es im

ganzen etwa 3 em Lange hat und versieht es am oberen, flachgeschlossenen
Ende mit einem Hinschnitt. Es wird dann auf eine kurze Glasrohre a
(Fig. 205) und diese wieder in eine weitere & geschoben und das Ganze
mittels Kantschukrinees mit dem unteren Ende des Hil'i_:_.'.‘l'u!ll‘:-‘» ¢ verbunden.
Beim Anblasen 6ffnet sich das Ventil und gewihrt dem Wasser un-
gehinderten Austritt, wihrend es das Riicklaufen desselben verhindert.
Um auch bei dieser Einrichtung das Gielsen zu ermiglichen, setzt man
ebenfalls ein drittes his auf den Boden reichendes Rohr h
in den Kork und versieht dasselbe mit einem umgekehrten it
(nach oben offenen) gleichen Ventil. [
[n sehr einfacher Weise erreicht Browne™ den Ab-
schluls der inneren Luft nach dem Blasen. Die
]"-]l'i!||:‘1||[||'|1r|;: des Korks, welche das Blaserohr «
]I,‘I 206) aufzunehmen ]:_;;'{f,: wird seitlich .'1]lgl_':'lﬁr]|I'1 und
dann von der Seite des Korks ein Stiick weggeschnitten.

) 1 ; 1o ] o Iy
Das Rohr ¢ wird unten gugeschmolzen und erhiilt seitlich

eine kleine Offnung, welche nach Einsetzen des Rohrs
auf die seitliche Bohrung trifit. Durch eine geringe Fig. 2086,
Seitendrehung von a nach dem Blasen wird die Offnung  Spritaflaschen-
verschlossen. THRCARS

Eine Vorrichtune znm Auswaschen mit heilsem Wasser, welche,
wenn einmal zusammengestellt, immer leicht in Thitigkeit gesetzt werden
kann, beschreibt Jewerr**. Dieselbe ist in Fig. 207 dargestellt. Durch
den Stopfen der Flasche A sind drei Rohren gefiihrt. € miindet unter-
halb des 51..JJ]'¢\_I]3 und dient, wenn der f.ﬂt]l‘l':-i']é]]ii!l]l gedtinet 1st, znm
Austrittsrohr fiir die Dimpfe. D ist mit dem gebogenen Rohr G ver-
bunden, und reicht bis auf den Boden von 4. Auch £ reicht bis auf
den Boden und tritt in den leeren Kolben B ein. Will man answaschern,
50 schliefst man den UILL'ESL‘IHI:I.[l]L ¢ und hilt @ so, dals die durch den

. s o L e~ Blalt 1889 5. 657,
Chemilker-Zeitung, Bd. 13, 8. 464, — Chem. Centr.-Blatl 1889, I, 25!

£ 7 gy et ey s 1 ) Centr.- Blall
Journal of the Analytical Chemistry, Bd. 4, . 14L PRI,
1800, II, 8. 369,
i

wEa 4 = oy T P O o) P 07 ™. 33
** Journal Amer. Chem. Soe., 17, 8. 817, — Chem. Centr.-Blatt 1895, 11, 5. 331.

ol
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Dampf emporgeprelste Waschfliissigkeit auf den Niederschlag geleitet
wird, Bei zu starker Dampfentwickelung wird ein Teil des Wassers
durch das Rohr # in den Kolben £ geprelst und verdriingt aus dieser
die Luft durch das Rohr #. Sowie man den Quetschhahn offnet, ent-
weicht der Dampf von € und das Wasser tritt in den Kolben 4 zuriick,
So ist man wihrend des Waschens nicht durch die Dimpfe des siedenden
Wassers belistigt.

Zur raschen Bereitung von warmem Wasser ist die Heizschlange®

{Fig. 208) wohlgeeignet. Das kalte Wasser geht dureh eine doppelt

Warm Wasser

Sy

Fig. 205, “"i?.:-c'll]»‘l'l];_"k‘..

ineinander gewundene Kupferspirale von 5 Meter Liinge, worin es durch
drei untergestellte Teclubrenner sehr rasch erhitzt wird.

Da das Filtrieren von Fliissigkeiten, in denen ein Niederschlag
aulgeschwemmt ist, sehr langsam von statten ceht, so lifst man den
Niederschlag, wenn die Zeit dazn ausreicht, erst mbglichst gut absetzen:

dann entfernt man die dariiber stehende klare Fliissigkeit durch vor-

sichtizces A bgieflsen oder Dekantieren und ||;‘i]|g; schliefslich den
Niederschlag allein auf das Filter, wobei man sich zum Ausspiilen des
{zlases, in welchem er sich abgesetzt hat, der Spritzflasche bedient. Bleiben
Teile des Niederschlags an den Glaswinden haften und kommt es darauf
an, diese nicht verloren gehen zu lassen, so kratzt man sie durch Reiben

mittels einer wie Figur 209 zugeschnittenen Federfahne unter Zusatz von

Chem, Centr.-Blatt 1899, 1, 8, 322
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wenig destilliertern Wasser ab (Fig. 210) und spiilt sie nach geniigendem
Aunswaschen der Feder auf das Filter; oder man ldst die anhaftende

diinne Schicht durch Zusatz eines entsprechenden Liosungsmittels wieder

Fig, 208—211. Dekantieren.

auf und schliet sie von neuem nieder. (Anhaftende Metalloxyde z. B.
werden durch Salz- oder Salpetersiure abgeldst und mit wenig Ammoniak

und Kali wieder eefiillt ete.)

)

e, 212—218.  Filtrieren mit dem Heber.

Um das Dekantieren ohne grolse Aufrithrung der Nieder-

schlige zn bewirken, bringt man das Gefils, wenn es angeht, wibrend
des Absetzens in eine geneigte Lage, was bei Kolben sehr einfach durch
Aufsetzen auf ein Filtriergestell oder einen Dreifufls geschehen kann
(Fig. 211), und vermehrt dann die Neigung ganz allmiihlich; oder man

AREXDT, Technik., 3. Aufl. J
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bedient sich auch eines am kiirzeren Ende hakenférmig umgebogenen

Hebers. welchen man mit destilliertem Wasser vollsaugt, an der Ausfluls-

spitze mit dem Finger verschlielst .;I"i;:. 212) und in das neben dem Filtrier-

trichter aufgzestellte Becherglas so einsetzt, dals das hakenfirmig gebogene

Ende etwas iither die Oberfliiche des ,\_iE'u't'-'-1'-|'|'.}.'|g'~' herausragt (Hig. 213)
(je nach der Dicke des letzteren wiihlt man unter den verschiedenen
Hebern, die man vorriitig hat, einen passenden aus). Man entfernt nun
den Finger und setzt das Filter unter. Die Spitze muls so fein aus-

pezozen sein, dals der Ausflufs der klaren Fliissickeit nicht rascher von

Figr, 214. Auswaschen des Hebers. Fig. 215, Filtrieren mit Nachlanfkolben.

statten geht, als dieselbe durch das Filter lduft. Ist alles richtiz an-
geordnet, so hat man nicht nitig, sich um den Apparat weiter zu kiimmern,
bevor der Heber aufeehiirt hat zu flielsen. Um letzteren auszuwaschen,

wird er mit der Spritzflasche;, soweit er in dem Becherglase gestanden

hat, abgespiilt; dann schiebt man auf hakenférmig gebogene [Ende

einen kurzen reinen Kautschukschlauch, chen man mit der Spritztiasche
verbindet, und blist Wasser hindurch aof das Filter (Fig. 214, Wenn

notig, iibergielst man den Niederschlag im Bechersl

lase nochmals mik

t durch den

kaltem oder heifsem destillierten Wasser, lilst absetzen, zie
Heber ab etc., bis man schliefslich den schon hierdarch teilweise auss
gewaschenen Niederschlag mit der Spritzflasche in den Trichter spilt.

irende Nach-

Eine andere Art, am sich beim Filtrieren das forts
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gielsen zu ersparen, lifst sich in folgender Weise ausfithren. Die zu
filtrierende Fliissigkeit samt Niederschlag wird in einen Kolben von ent-
sprechender Grofse gebracht, und dieser mit Wasser bis an den Rand
vollgefiillt, worauf man ein kreisrund geschnittenes Stiick Filtrierpapier,
welches nur um weniges grilser ist, als die obere Offuung des Kolbens,
auf letzteren auflegt, so dals keine Lufthlase darunter bleibt und der
Rand der Offnung iiberall gut beriihrt wird. In diesem Zustande kann
man den Kolben bekanntlich umkehren, ohne dals etwas herauslinft. Der
Filtriertrichter ist vorher richtig aufeestellt und iber ithm am Filtrier-
gestell in passender Hohe ein Ring angebracht worden, welcher den
Kolben zu tragen bestimmt ist. Die richtice Hohe muls vorher durch
Probieren mit dem leeren Kolben bestimmt sein. Nachdem das Filter
befeuchtet ist, wird der Kolben vor-
sichtig mit dem Halse nach unten ——
durch den Ring gesteckt und schliels-
lich durch sanftes Abziehen der Papier-
scheibe die untere l”H';'nl_n‘.-_'_f freigemach
(Fig. 215). Die Flissigkeit im Filter
-“'1+l'|.|n['= sich nun immer so l|t||'|1, I|}II'.~=
.\'ii.'! den [‘;_1J|||u1| unien |'|I‘.'u'll':|.ll!i~":]t Ver-
sehliefst,

Ferner sei einer Kinrichtung ge-
liilv"]'!".. l:li'.!_i-'{_—: ||r,_-:'|'-[| Ropmnson™ die

he Filtration bewirkt

auntomatisce

eines heberartic gebosenen Rohrs ist

Uber den langen Schenkel

ein kurzes Stiick Kautschukrohr geschoben, welches
nur wenig iiber den Glasrand hinausragt. Kine K
kleine hohle Glaskugel mit gut ausgezogener und

schmolzener Spitze wird so., wie es die Figur \ /

mit ihrer Spitze in den Heber hineingeschoben.
I ;

Sie schwimmt auf der zu filtrierenden Fliissigkeit, \
and wenn diese einen '_::i-“:‘_i;f_uu:! hohen Stand grreicht

hat , verschlielst das Rohr den ]{:iII|.‘~'1'i|1|]£"%l'|4]-'llll.‘]l Fie. 216,
und unterbricht das Nachlaufen der Flissigkeit. 5
Beim Sinken &ffnet sich der Heber von neuem u. s. f.
Besser ist die von Aveustos E. Knorz™ angegebene Einrichtung

(Fig. 217). Der Apparat berubt auf dem Prinzip der MagriorTEschen

it 18584, &, 94,

= Chemieal-News, Bd. 48, 8. 262. — Chem. Centr.-Bl : .
Chem. Centr.- Blatf 1897, 11, 5. 1092

¥ Jowrn. Amer. Cheme. Spe. 19, 5. 817,
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Flasche. Der Heber ist in einer Drahtschlinee mit Reibuneg verstellbar,
welche anf dem die zu filtrierende Flilssickeit enthaltenden Gefils liegt,
Das Lingere Ende ist unten etwas ausgeweitet und nimmt ein Ventil aut

dessen Konstruktion aus der Skizze ersichtlich ist. Ist der

Trichter mit Fliissickeit gefiillt, so sc Ventilkugel anf dieser
und verhindert den Nachfluls weiterer durch den Heber; 18

gie im Trichter abgelaufen, so offnet sich das Ventil. Die Nebenfignr

= —E
1
4,

1A L
i
‘If
[
| [Pl 1} |
:
. o, P
& )
>
e
Fig. 217 /
erlintert die Konstruktion der Draht- &

schlinge mit Kautschukfithrong fitr den
kurzen Heberschenkel. FEs lassen sich
mit diesem Apparat auf automatische

Weise grofse Mengen von Fliissig

durch kleine Filter filtrieren, AT

Hin #hnlicher Zweck wird durch % B

||l'|| t}'l I'il.' I'- 11 ]l\i! |]I'|:-'.:I ni il,;l':l||3\:l = |"i_'_1.'_’| 8. Filtrier- i{!:.1 Dekantierapparat

rat von SAULMANK™ erreicht (Flig. 218). VO SAULMANN,
Ein (lasstufzen e ist am unteren Ende
mit einem Hahnrohr & und seitlich mit einem knieformig gehogenen

Abtlulsrohr s verbunden, welches an seinem lingeren Schenkel » eben-
falls einen Hahn o« hat. s ist an einem Stativ so hefe
Rohr & tief genug in die zu filtrierende Fliissigkeit eintaucht. An seinem

Nachdem der Apparat

dals das

oberen Ende ist der Stutzen durch ¢ verschliel

Chemiler-Zitg, Bd. 16. 5. 183, Chem. Centr-Blaft 1892, 1, 8. 514
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so zusammengestellt ist, wie die Figur zeigt, fiilllt man bei geschlossenen
Hihnen a und # den Stotzen mit Wasser, dfinet dann beide Hihne kurz,

S0 (!.‘I'l

den Stipsel ¢ in das obere Ende des Stutzens ein und reguliert durch

h die Rohren & und r mit Wasser filllen. Dann setzt man

.41'!'

Stellung der Hihne a und # den Flissigkeitsstrom, so dafls er der Filtrations-

entspricht. as Rohr & ist unten noch mit einer trichter-
t ht. Das Rohr ¢ te | t tricht

seschwindigkeit

formizgen HErweiternng o versehen. In diese kann man, wenn der Nieder-

schlag in der Fliissigkeit sehr fein ist, noch ein zweites Filter d einbringen,
und auf diese Weise die Flissigkeit doppelt filtrieren.

Soll eine Fliissigkeit warm filtriert

werden, so heizt man den Trichter wvon
daulsen unter |§|-1]|,1'[,»:1m:_-' elnes Warmwasser-
trichters, welcher doppelte Winde hat und
aus Blech besteht. Der Zwischenranm zwi-
schen beiden wird mit lieilsem Wasser ge- !
filllt und durch Erhitzen eines seitlichen @& @ © & ||

Ansatzrohrs die Temperatur desselben im-
mer bhis nahe beim Sieden erhalten. Der
eigentliche Filtriertrichter steckt in diesem
Blechtrichter und ragt mit seiner Rohre
unten durch.

Denselben Zweck erreicht man, wenn
man den ganzen Trichter aulsen mit einem
liinnen weichen Zinnrohr, wie es im Handel

unter dem Namen ,Klingelrohr® zu pneu-
matischen Klingeln verwendet wird, um-
X T T—————————

wickelt und withrend der Filtration Dampf

hindurch leitet.

X Fig. 219. Heilslufttrichter
Kine Vorrichtung zom Heilsfiltrieren SRR

mit Luftheizung nach dem Prinzip von
Loraar MEvYeER ist. in Figur 219 abgebildet. Der Trichter hiangt, durch
eingelegte Porzellanstibe eehalten, in einem Mantel von Kupferblech,
welcher von einem #ufseren, gleichgestalteten und aulserdem mnoch von
einem cylindrischen umgeben ist. Die Erwirmung erfolgt durch eine
Heizung mit kleinen Brennerdffnungen. Die warme Luft nimmt den durch
die Pfeile angegebenen Weg und hiilt den Trichter gleichmélsig warm.
4. Filtrieren unter vermindertem Druck. Sehr beschleunigt
kann das Filtrieren werden, wenn man den Luftdruck am unteren Knde
des Trichters vermindert, so dafs die fufsere Luft durch den Uberdruck,
den sie auf die Oberfliche der Fliissigkeit im Trichter ausiibt, letztere

durchtreibt,
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Teilweise kann dieser Zweck schon dadurch erreicht werden, dals
man das Abflulsrohr des Trichters entsprechend verlingert, weil
die mit beschleunicter Geschwindigkeit in der Rdlre herabflielsenden
Tropfen eine saugende Wirkung ausiiben. Um zu verhiiten, dals das
Abflielsen nur an der einen Wand des Rohrs erfolgt, wodurch der Zweck

verfehlt werden wiirde, macht man jenes entsprechend eng oder biegt es

\’l_J

Fig. 220—221. Filtrieren unter vermindertem Druck 1.

unterhalb des Trichters schleifenférmic nm oder verbindet das unten kurz
abgeschnittene Trichterrohr mit einer schleifenformig umgebogenen Rohre
(Fig. 220),

Wirksamer ist die Anwendung eines durch irgend eine Luft-
verdinnungsvorrichtung herzustellenden Vakuums. Zu diesem
Behufe setzt man den Trichter mittels eines durchbohrten Korks aunf
eine Wourrr'sche Flasche oder einen Glaskolben (Fig. 221—223) und bringt
noch eine zweite, mit einer .I.-Ju]]'l'liF\'{'II‘I'EI'.htLEI'l;{ zi1 verbindende Rohre an.
Schon blofses Saugen mit dem Munde unter Anwendung eines Quetsch-
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hahns (Fig. 222 und 223) ist von Wirkung und in vielen Fillen voll-
kommen ausreichend. Bequemer ist es, das Vakuum durch Wasserahfluls
(vermittelst des Aspirators) oder einer solchen Vorrichtung, wie in Figur 221
abgebildet ist, herzustellen. Lietztere hesteht aus zwei hinreichend grolsen,
nahe am Boden tubulierten Flaschen, welche durch einen langen Kaut-
schukschlauch verbunden sind. Die eine wird mit Wasser gefiillt und
hoher aufgestellt als die andere. Indem aus ihr das Wasser nach der
unteren fliefst, iibt sie eine saugende Wirkung aus. Man verbindet daher

Fiw, 222 —225%, Filtrieren unter vernindertem Druck II.

das Rohr der oberen Flasche mit der Filtrierflasche. Nach Ablaufen des
Wassers wechselt man die Stellung beider Flaschen und die Schlauch-
verbindungzen derselben.

Wenn man im Besitze einer Wasserleitung ist, Lifst sich zum
Filtrieren unter vermindertem Druck mit grofster Bequemlichkeit irgend
eine Wasserluftpumpe (Fig. 5'1 67) oder auch das Saugrohr des Wasser-
trommelgeblises (Fig. 48, V', s) benutzen. Kiner n: iheren Anleitung hierzu
bedarf es nach .]Ln.“ am angefithrten Orte gegebenen Erliuterungen nicht;
nur ist zu beachten, dals man bei ”ﬂmmrr des Saughahns mit Vorsicht
verfiihrt. um das Filter nicht durch plotalich eintret tende, starke Drueck-
verminderung zum Zerreifsen zu bringen. Man drehe also den Saughahn
ganz allmihlich auf und verstirke das Vakuum langsam. Die Anwendung
eines Priizisionshalns (s. w. unten) erweist sich hier sehr vorteilhaft.

Die zom Tiltrieren zu benutzenden Kolben miissen starke Winde

besitzen, um dem #ulseren Luftdruck einen geniigenden Widerstand
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entgegenzusetzen, Man versieht sie, wie 1n E"i_,:u:' 228 dargestellt ist, mit
einem gut passenden, doppelt durchbohrten Kautschukstépsel fiir Trichter
und Saugrohr,

[

Bessere Dienste leisten Flaschen, bei denen das Saugrohr gleich oben

in den Hals angeschmolzen 1ist (g, 224)

4), und noch mehr zu empfehlen ist
die von Anriax® angegebene Konstruktion (Fig. 225) mit eingeschliffenem

Trichterrohr, bei welcher jede Korkverbindung umgangen ist.
Nach Warraer™ wendet man Absaungekolben von der in Figur 226

--Q'I-|Jiltfl'1t'1: |‘-'<-I'I|| a1. In ;}.-|= '||'i-'|IlL|'i.|--||"flli.‘._'5"|l Kolbenhals kommt der

eigentliche Trichter; der luftdi

ite Verschluls wird mittels eines eigens
zu [diesem Zwecke angel

'!711: Gummi

Gummiringes mit Luftfiillung erreicht.

Kolben- und Trichtergrofsen; durch das

Fig. 226 Fig. 297

Flaschen zum

Filtrieren unter vermindertem Druck.

Kigengewicht des aufgesetzten Trichters wird der Rine zusammengedriickt
und bildet nach dem Verbinden mit der Luftpumpe einen unbedingt
dichten Verschluls. Die Elastizitit des Ringes palst sich selbst unregel-
milsig gehildeten Formen an.  Auch erleichtert die Ringvorrichtung
das Herausnehmen und Umwechseln der Trichter, da andererseits lei
gefilligerer Form der Rauminhalt des Kolbens und seine Stahilitiit
vergrilsert werden. Das Alsaugrohr ist erheblich

FEZ0Zen.

verkiirzt und ans-

Um das Filtrat gleich in einem Becherglase aufzufangen, benutzt man

Zeilsehrift fiir analylische Chemie, Bd, 26. 2. 721

Chem. Centr.- Blailt
1888, S, 360,

® Dho AR - ] P [ y ; L R
** Pharm. Centr-Halle, 39, 8. 550, Chem. Centr.-Bla#t 1898, I1. 8. 570.
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nach BurermreieTER* eine Filtrierglocke (Fig. 227), welche mit ihrem
unteren ebengeschliffenen Rand auf eine Glasplatte luftdicht aui-
gesetzt ist. Das untere Ende des Trichterrohrs ist seitwiirts umgebogen,
damit die Fliissizkeit am Rande des Becherglases herabliuft, ohne zu

spritzen.

Die Filtriervorrichtung von 0. N. Wirr™ o
dient gleichem Zwecke, sie ist brauchbar, wenn es i
sich darum handelt, eine }*‘“i%'f‘ijh'.]{l‘ii mit der
Wasserstrahlpumpe zu filtrieren, das Filtrat aber
in einem Crefiils aufzufangen, welches sich zur
Verbindung mit der Luftpumpe nicht eignet,
7. B. in einem dimnwandigen Kochkolben, einem
Becherglase u. dgl. Der Apparat hesteht aus

einem dickwandigen, eylindrischen Gefilse, wel-
ches ein seitliches Ansatzstiick zur Verbindung (|
mit der Pumpe trigt. Der halbkugelice Deckel l
ist  luftdicht aufzusetzen und oben mit emer |

Tubulatur versehen. in welche ein Trichter mit

seinem verdiekten Rohre eingeschliffen ist. Die

: (L2 : Mo, 298, Filtriervorrichtung

sonstige Binrichtung und der Gebrauch des Fig. 228, Filtrieryorrichiun
: von (. N, Wit

aus der Fignr 227,

.\'.]'r!_.l:u':"ll.-' é}t']_"lL"lll 51

In allen Fillen, wo man unter Drickdifferens filtriert, ist es notig,
dem Filter an der unteren Spitze im Trichter pine solche Unterlage
zu geben, dafs es hinreichend geschiitzt ist. Jei milfsig starker Luftver-
diilnnung geniiet schon die Anwendung eines doppelten Filters oder wenig-
stens  die ‘\-\'!'ilu||§n-||1n;_'; der -‘T"|.lii'.f.i-_'. Man schiebt zu diesem :":"‘\'k‘i']\"‘,'
nachdem man das Filter halbkreisformig gebrochen hat, noch ein kleines
}”""1'-*{'531‘1|1i;4 ausgeschnittenes Stiick Filtrierpapier iiber den Mittelpunkt des
Halbkreises (Fig. 190 ¢) und vollendet hierauf das Filter. Auch lassen sich
mit Vorteil Filter anwenden, deren untere Spitze durch Eintauchen in

Salpetersiiure widerstandfihizer gemacht ist (s. oben 8. 155 , Festes Filtrier-
der Wasser-

papier). Bei Anwendung des Wassertrommelgeblises und
luftpumpe geniigt dieser Schutz nicht. Deshalb fertigt man sich nach
Bunsex's Vorschlag kleine kegelférmige Hiitchen aus Platinbl
. In allen Fillen muls das

ech, welche

genau in die Spitze des Trichters hineinpassen.

. - e oL : o 3 2w "~ N o o . - Rlat
‘(”"-""-"-'r-',-'*' fiir analytis he Chemie, Bd. 281, S. 676. Chew, nir.- Blatt

15490, I. S, 626,

a9, 8 510, — Chen. Clentr.- Blatt 1900, | P

e Ohenisehe .I'thf.-'.'fn'_r'.r.“_, Bi
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Papierfilter itherall ganz dicht an der Wand des Trichters anliegen
damit nicht Luft zwischen beiden hindurchgesangt und dadurch das
Vakunm unwirksam werde: auch soll die Spitze des Papierfilters genau in
der Spitze des Platinhittchens endigen. Letzteres hat bei klemnen Trichtern
nur eine feine Offnung in seiner untersten Spitze, bei grifseren Trichtern,
wobei es natiirlich entsprechend grdfser und aus stirkerem Blech gemacht
sein mufs, konnen auch die Seitenwiinde mit sehr feinen t“J;'I':lun,uc-n durch-
bohrt werden.

Will man mit diesem Apparate filtrieren, so legt man zuerst das
Platinhiitchen und dann das Filter sorgfiltiz ein, befeuchtet letzteres mit
Wasser, driickt es vorsichtiz an die Glaswand, fiillt es mit destilliertem
Wasser und probiert durch Offnen des Saughahns, ob alles in Ordnung
ist. Beobachtet man, dals das Wasser ruhig und rasch unten abilielst, ohne
dafs sich dabei ein zischendes Geriiusch (von eintretender Nebenluft) hor-
bar macht, so schliefst man den Saughahn, gielst das Wasser aus dem
Filter aus und bringt die zu filtrierende Fliissigkeit hinein. Das Ablaufen
geschieht nach vorsichticer Offnung des Hahns in der Regel so schnell,
dafs man ununterbrochen nachgiefsen kann. Um den Niederschlag aus-
zuwaschen, wartet man, bis alle Fliissigkeit ansgesogen ist, schlielst
den Hahn, gielst den Trichter mit destilliertem Wasser voll und ofinet
vorsichtie u. 8. f

Bei Anwendung der Wasserluftpumpe, sei es der Buxsen'schen oder
der ARrzZBERGER-ZULKOWSKY'schen, ist es immer geraten, der Sicherheit
halber ¢in Riickschlagsventil einzuschalten, damit bei etwaigem
Zuriickschlagen der Pumpe das Wasser nicht in den zu evakuierenden
Apparat eindringe. Zu empfehlen ist die von H. Wisniorxus® angegebene,
in Figur 229 abgebildete Form, welche dem Buxsen'schen Kautschukventil
nachgebildet ist. Dies Ventil ist aus starkwandigem Glase konstruert
und besteht aus zwei Teilen, dem inneren 4, der mit dem auszupumpen-
den Gefils verbunden wird, und dem #ulseren an dem Schlauch der
Pumpe zu befestigenden B. Die untere Erweiterung f von A4 palst in
den oberen Teil von B, wo sie mit dickem Schmierwachs gut eingefettet
wird, In den ausgebogenen Rand von B legt sich ein zwischen % und f
ithergeschobener Ring aus massivem, weichem Kautschulk von kreisformigem
Querschnitt beim Ansaugen fest ein und bewirkt vollkommene Dichtung.
A setzt sich bel e in eine engere unten zugeschmolzene Riohre fort, welche
bei o eine seitliche (“]'I'ihlmnj_{ hat. Uber diese wird ein in der Weise, wie
die Figur zeigt, ausgeschmittenes Stiick diinnwandigen Kautschukrohrs

*

Berichte der Deutschen chem. Gesellschaft, Bd. 28, 8. 8292, Chem. Centr.

Blatt 1891, 1, 8. 1.
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geschoben, welches sich beim Saugen von der Offnung abhebt, und beim
Ritckschlagen der Pumpe dieselbe verschlielst. Ist ein solcher Zufall ein-
getreten, so lost sich der Verschlufs bei r, und das Wasser kann leicht
entfernt werden.

5. Filtrieren bei Abschlufls von Luft in einem indifferen-
ten Gase, nach Bacameyer* In den Hals der Flasche 4 (Fig. 230) 1st
das untere Ende des Gefilses B eingeschliffen. Letsteres ist durch einen

) @ -
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‘: A ),'L e
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Fig. 229, Riickschlagventil nach Fig. 280. Filtrieren bei Abschlufs

H. WisLIcENTS. von Lauft.

aufschraubbaren Messingdeckel luftdicht zu versc hliefsen. In diesem Deckel
stecken ehenfalls luftdicht ein Messingrohr m und durch den Stopsel % e,

wie die Figur zeigt, gebogenes Rohr mit Hihnen, welches nach dem seit-
In m ist durch den Stbpsel f ein (Glasrohr g

lichen Tubus von A fithrt.
Es ist nach

eingesetzt, so dafs es darin auf- und abgeschoben w erden kann.

oben zweimal rechtwinkelig wie Ml gebogen and fithrt zu einem Kolben,

Bd. 24, 5.1 —  Chem. Cenir.- Blal!

e
-

% Zeitschrift fiir analytische Chemaie,

1885, 5. 230.
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i welchem ‘sich die zu filirierende Fliissigkeit mit Niederschlag betindet,
Dieser hat einen dreifach durchbohrten Kork; durch die eine 1"Ji'|‘1|n||;_r
desselben geht das Rohr g, durch die mittlere eine Trichterrihre und durch
die dritte ein umgebogenes Glasrohr, welches mit einem Gasentwickelungs-
apparat verbunden ist. Wihrend die Mindung des Rohrs ¢ im Kolben,
in welehem sich der zu filtrierende Niederschlag befindet, sowie das (Gas-
zuleitungsrohr iiber dem Niveau der Fliissigkeit stehen, taucht die Trichter-

rithre in dieselbe ein. Soll filtriert werden, so verbindet man das Rihren-

stiick ¢ mit der Wasserluftpumpe, offinet den Hahn e und leitet zu
das indifferente Gas einige Zeit lang durch den ganzen Apparat; dann
schiebt man die Rihre q bis fast anf den Boden des Kolbens, welcher
den Niederschlag enthilt, woratf sich der Trichter fiillt; sobald dies ge-
schehen ist, muls die Rohre selbstverstindlich wieder emporgezogen werden,

Zum Waschen des Niederschlags wird destilliertes Wasser durch das
Trichterrohr des Kolbens nachgegzossen, und durch den Hahn i kann man
Filtrat und Waschwasser ablassen.

Fiir Niederschliice, welche leicht durch das Filter sehen, lilst man
den Hahn ¢ geschlossen und iffnet 4, bis das Filter gefiillt ist; hierauf

wird d geschlossen, der Apparat aulser Verbindung mit der Luftpumpe

gesetzt und der Hahn e gedfinet.

Um den Niederschlag nach vollendetem Filtrieren und Auswaschen
zu trocknen, nimmt man die Korke % und /" heraus, und setzt dafiic andere
luftdicht schlielsende r-ili_, trennt das Gefils B von 4 und verschlielst das
trichterformige untere Ende ebenfalls durch einen Kork. Dann bringt
man das Ganze in einem Lufthad unter, ersetzt den fiir { eingesetzten
Kork durch einen mit Zu- und ﬂh!j}ili[[;ga;'r;];{' versehenen und leitet
withrend des Trocknens ein indifferentes Gas hindurch, so dals der Nieder-
schlag withrend der ganzen Operation nicht mit der Luft in Beriib-

rung kommft.

6. Kolieren. Zur Trennung mancher Niederschlige ist es geraten,
an Stelle des Filtrierpapiers ein Stiick leinenen oder wollenen Zeuges
(Kolatorium) anzuwenden. Dasselbe wird durch das Tenakel (Fig. 251)
gehalten: ein aus vier rechtwinkelig zusammencesetzten Stithen bestehender
hilzerner Rahmen, der an den Kreuzungsstellen der Stibe kurze, aufrecht-
stehende, diinne, cylindrische, ohen zugespitzte Stifte hat. Man legt ibn
iiber das Gefils, welches die ablaufende Fliissigkeit anfnehmen soll, und
spannt das Filtriertuch iiber die Stifte; dann bringt man den zu filtrieren-

5

den Brei davauf und lafst ruhig abfliefsen. wobei man durch Riihren mit

dem Spatel oder Loffel (Fig. 232) etwas nachhelfen kann., Da die Fliissig-

keit freiwillie meist sehr unvollkommen abliuft. muls man sie durch Aus-
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driicken vollends beseitizen. Dies geschieht, indem man das Kolatorium
suerst von zweien der haltenden Stifte lost, die freigewordene Seite des

Kolatoriums bis zum gegeniiberliegenden Rande desselben bringt, dann

k 1. 231. Tenakel und |'L||J_41‘.|-{"IL'J.'|. B, 282, Kolieren,

swei- oder dreimal durch Einbrechen des Randes zusammentaltet (Fig. 233),
das Koliertuch ganz vom Tenakel abnimmt und die beiden Enden, die

Richtung zunsammendreli

man in der Hand hilt, in entgegengesetzter
(Fig. 234), bis man zuletzt unter immer mehr gesteigerter Kraftanwendung
den Tnhalt so trocken wie moglich prefst. Da die kolierte Flissigkeit
micht klar ist, muls man sie nachtriiglich, wenn nitig, dureh Papier

filtrieren,
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KAUTSCHUKROHREN.

Die Weichheit, Biepsamkeit, KElastizitit und Widerstandstihiglkeit
geeen viele chemische Flissighkeiten und Dimpfe machen das vulkanisierte
Kauntschulk zu einem hochst schiitzbaren Material fiir den experimentieren-
den Chemiker. Die wichtizste Verwendung findet es in Form von Riliren,

die man in den verschiedensten Durchmessern und Wandstirken fabriziert.

i, 235—286. Aufhiingen von Schliinehen, Hebern, Draht.

Fitr Leuchtgas zum Speisen der Lampen withlt man Schliuche von mittlerer
Wandstiirke, die sich bei Biegung nicht leicht einknicken; fiir Eva-
kuierungsapparate, welche einen starken #Hulseren Druck auszuhalten
haben, sind Rohren von sehr bedeutender Wandstiirke mit ganz geringem
Lumen erforderlich. Zum Verbinden der gewthnlichen Gasentwickelungs-
apparate braucht man dinnwandige Schliiuche in drei bis vier verschiedenen
Weiten von 3, 4, 5—6 mm Lumen. Hieraus schneidet man Stiicke
von b, 10, 20, 80, wohl auch 40 ¢m Linge und hewahrt diese, wohl gt-
reinigh und getrocknet, in einem Kasten des Experimentiertisches auf, wo

sie leicht zur Hand sind. Liingere Stiicke werden aufgehiingt. Man
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schligt drei oder fiinf Niigel, welche zusammen pinen nach oben konvexen
Bogen bilden, in die Wand und hingt die Schliuche dariiber. Besser
seeignet ist die in Figur 235 abgebildete Vorrichtung. Auf einem an die
Wand zu hiincenden Brette ist eine gebogene halbrunde Rinne angebracht,
weit genug, um sechs bis acht Schliuche aufzunehmen. (Die nehenstehende
Figur 236 zeigt die Aufbewahrung von Hebern, der Defekttafel und

von Draht.

Fig. 287, Kautschukschlaueh auf Rdhre schieben. Fig. 2388,

Manche Sorten von Kautschukrdhren werden durch die Aufbewahrang,
namentlich in der Kalte, hart und steif, welchen Fehler man durch vor-

sichtiges, gleichmilsiges, allméhlich stirker werdendes Ziehen meistens

wieder beseitigen kann.

Fig. 239, T-Stiick und Kautschukallongen.

Nach dem Gebrauche spiilt man die Schliuche jedesmal gut aus,
namentlich solche, die zur Leitung von sauren Gasen oder Chlor gedient
haben, und bedient sich in letzterem Falle zuerst einer verdiinnten Kali-
l6sung und darnach des reinen Wassers. Schliefslich hiingt man sie
zum Ablaufen und Abtrocknen in der erwihnten Weise aut.

Mit der Zeit werden die Rohren briichig und undicht. Daher muls

man fltere vor dem Gebrauch probieren, indem man sie an dem einen
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Knde fest zusammenprelst und dann an dem anderen die Luft kriftie
aussaugt, wonach sie durch den Luftdruck zusammengeprelst bleiben

miissen; oder man hilt sie emnseitig zun, taucht sie ganz unter Wasser und

blist hinein, wodureh man die schadhaften Stellen entdeckt. Chlor-
leitungsschliinche bekommen, namentlich, wenn man sie nicht immer so-

. 7 o . T | ot | PO | 1 3 R T Py
gleich gut aunswischt. an der imneren Wand tiefeehende Risse, withrend

sie von aulsen noch unversehrt erscheinen. Man merkt diese Veriinderung

schon beim Driicken und Biegen am Kni In diesem Zustande

halten sie, itber Glasrihren l'.,_[l':":"il”:“:ll nicht mehr dicht, well das (Gas

durch die feinen Risse zwischen Schlauch und Glasrihre entweicht. Mai

kann sie (im Notfalle!) noch benutzen, wenn man die iiber die Rihrer

zu schiebenden Enden inwendie mit Tale oder Schmierwachs ausstreicht.
Das Aufschieben aunf Réhren. besonders wenn der Durchmesser

der letzteren 1m Verhiltnis zur Offnung der Schliuche grols ist, verlang

I 1 1 - * 9 1 - s
emige Ubune und will namentlich deshalb gelernt sein, weil es |
rorkomun lals o T - iner (Gasentwickelr rasch die Rihre
vorkommt, dals man mitten in emer (zasentwickelung rasch die hohren

1 hierzu des in Fiear 287

oder Schliuche zu wechseln hat. Man bedier

und 253 da

gestellten Handeriffs, welchen man fiir beide Hinde gehorig
zu exerzieren hat. Befeuchtung des Glasrohrs mit Wasser (Speichel) oder
Ol erleichtert die Arbeit. Ehe man emen Schlauch in Gebrauch nimmt,

Versiume man ‘-|if..'_. hindurch zu |-i'|m-|l. um sich zu iiberzeugen, ||:l!'~= er

gehiriz rein und nicht etwa verstopft ist. Zur Verbindung verschieden

welter Schliuche dienen i-'II?'K". an den Enien '\rl'_fi':w;!'.'l- (Glasrohrenstiicke,

H-'IJ vOrri -

von denen man mehrere in verschiedenen Grilsen und We

haben muls. Sehr treffliche Dienste leisten die Kautsehukallongen,

welche zur Verbindung von Retortenhilsen mit Rohren und von weiteren

lasrohren mit enceren vielfach henutzt werden kiinnen, hiat man

T-Stiicke von Kautschuk, welche fiir Herstellung einer Zy

Dienste leisten (Fig. 239).

Die Benutzung von Kautschukschliuchen ist ausgeschlosse
bei Gasen und Flissickeiten, welche das Material auflosen und :|lzi'|]|[|"_.-l"!:-
Hierher gehdren namentlich Schwefelkohlenstoff, Ather und die fliichtigen
Teerile, sowie die Dimpfe dieser Substanzen. Auch bei Versuchen mit

Uzon ist die Anwendung von Kautsechuk zu vermeiden.
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GASENTWICKELUNGSAPPARATE.

Diese haben je mach der Darstellungsart des (rases verschiedene Ge-

stalt und Einrichtung.
1. Gasentwickelungsflaschen.
Kiilte entwickeln, dienen dickwandige Flaschen (s. unten Fig, 244 und 248)

Fiir Gase, die sich schon in der
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Fig, 240. Trichter und Sicherheitsrihren.

oder Kolben (Fig. 245—247), welche, damit sie den Druck des Stopsels
swach konisch ausgeschliffenen
In der einen Durch-

ckelungsrohr,

besser aushalten, einen umgelegten, innen scl
X . + o - .

Rand haben. Die Pfropfén sind doppell durchbohrt.
rechtwinklie nmgehogenes (Fasentwl

bohrung steckt ein kurzes,
Ohne letzteres

hr oder ein .“"in‘.||t',‘l‘Jlt'if:ii‘ﬂ!ll'.

in der anderen ein Trichterro
in Gebrauch nehmen,

sollte man niemals einen Gasentwickelungsapparat
selbst wenn man bei der Entwickelung nicht notig hat,
Denn es ist ja von Wichtigkeit, immer von dem Spannungs-
et zu sein.  Higur 240

Flissickeiten nach-

zugielsen,

zustande des (Gases im Innern des Apparats unterricl
i 1 A - 1 = F: Myic BT T .

zeigt die gebriiuchlichsten Kinrichtungen dieser Art: Trichterrdhren

ARENDT, Technik. 3. Aull. i
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(A4, B und #£) wirken zwar auch zugleich als Sicherheitsrohren: sie
tauchen mit ihrem unteren Ende in die Gasentwickelungsmischung, und
durch den inneren Gasdruck wird diese ein Stiick in die Rohre hinaut-
gedriickt; allein wenn feste, pulverformige oder grobkornige Teile m der
Flitssickeit schwimmen, kann eine Verstopfung des Rohrs eintreten und

dieses dann als Sicherheitsrohr versagen: ferner muls die Fliissigkeif, wenn

der Gasstrom anf dem Wege seiner Leitung gehemmt wird, durch den

irkten Druck in der Gasentwickelungsflasche durch das Trichterrohr

verst:

s (Gas frei entweichen kanm

erst villie hinausgetrieben werden, ehe
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Fig. 241—242, Triehter- und Sicherheitsrihren.

Beide Ubelstinde kinnen bei den Sicherheitsrihren (Fig. 240 ), welche
ebenfalls mit einem Trichter zum Nachfiilllen von Flilssigkeit versehen
sind, nicht vorkommen: sie kiénnen sich nicht verstopfen, und wenn bel
gehemmtem Gasstrom der Druck im Innern zunimmt, so wird die in dem
Mi”“”‘“‘"l'*'r a des Rohrs ]Ju_'l".ru]lic'|1|', den |Jl‘_!'ih‘il|_]Ii.‘*'"lll'|.i Verschluls be-
wirkende Flissigkeit nur soweit hinaufeetrieben, dals jener Korper frel
keit entweicht.

wird, wonach das iiberschiissige Gas durch die Fliis
Diese Rithren werden indes von den Glasfabriken nicht immer in richtiger
Beschaffenheit geliefert. Man beachte folgendes: der Rauminhalt des
Mittelkérpers & muls so grols sein, dals die in 1hm enthaltene Fliissigheit
das ganze obere Stiick der Glasrthre his zum' Trichter o, und letzteren
noch etwa zu einem Drittteill vollkommen fiillt. Da nimlich die Héhen-

differenz zwischen den beiden l"tli-'t.‘-'.‘.;i_ll_l_l\..!"Iil";‘{ijil_'_j_r{']“ 4 und ¢ im Sicherheits-
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rohr dem im Apparate herrschenden Druck das Gleichgewicht zu halten
hat, jene Differenz aber durch die Menge der in a enthaltenen Fliissigkeit
und durch die Weite des oberen (Glasrohrs bestimmt wird, so mufls der

hydraulische Verschluls um so eher versagen, je kleiner a ist; eine grilsere

iissig,

Hiohe der Glasrdhre bis zum Trichter ist in diesem Falle ganz iiherf
weil sie bei zu kleinem Mittelkirper doch nicht ganz gefitllt wird.

Andererseits darf der Trichter nicht zu klein sein, denn wenn er sich,
sobald die Fliissigkeit aus « vollstindig hinaufgedriickt ist, dadurch ganz
oder fast ganz fiillt, so wird, falls Gas durch den inmeren Druck aus-
getrieben wird, aunch ein Teil der Fliissigkeit mit hinausgeschlendert
werden. Dies ist an sich schon unangenehm und kann nachteilig wirken,
aulserdem aher wird dadurch auch noch infolge der Verminderung der
Fliissickeitsmenge die Starke des hydraulischen Drucks ber fortgesetzter
(Gasentwickelung vermindert. Endlich darf das Rohr zwischen & und ¢
nicht zu kurz sein, da somst, bei iibrigens richtiger Konstruktion, der
Spannung in den Entwickelungsapparaten kein geniigender Widerstand
geleistet wird. Man wird daher bei der Auswahl der Sicherheitsrohren
darauf zu achten haben, welchen Druck das Gas auf seinem Wege zu
itherwinden hat.

Hat man zufillig eine Gasentwickelungsflasche ohne Sicherheitsrohr
es nicht gut auf dem Stiipsel anbringen, so schaltet

oder lilst sich ein solel

man gleich hinter dem kurzen, rechtwinklie umgebogenen Gasableitungs-
rohre ein hesonderes Sicherheitsrohr ein. Hierzu eignen sich Rohren von
der Form Figur 2400. Oder man macht es, wie bei der Sauerstoifent-
wickelung im grofsen angegeben ist (S. 37), indem man mit einer
T-formigen Glasrohre eine senkrecht nach unten gehende Glasrihre ver-
bindet und diese hinreichend tief in Wasser tauchen lifst (Fig. 240 F).
Wenn eine Gasentwickelungsflasche mit enger Miindung mit dem
Sicherheitsrohr versehen werden soll, der Kork aber zu dinn ist, um zwei
Réhren durch ihn hindurchzufiihren, so kann man mit Vorteil ein Rohr
benutzen, welches nach Bermamy® zugleich als Gasentwickelungs- und
Sicherheitsrohr wirkt. Es ist in Figur 241 abgebildet. Das senkrechte
Rohr ¢ wird in den Kork eingesetzt: es soll soweit wie moglich und unten
schriig abgeschliffen sein. Das schrige Rohr ist 15—20 mm weit und
60—70 mm lane. Das umgebogene Rohr f dient zur (asableitung.
Figur 242 zeigt eine andere Form des Apparats, wo zugleich ein Rohr 4
zur Reinigung des Gases angebracht ist. Dieses ist etwa 100 mm lang

und von dem Sicherheitsrohr durch eine Verengung a getrennt. s wird

& .k a » S | 1 Wesari: €0 « = Bl
Jowrnal dé Pharmacie et de Ohimee [5], Bd. 5, 5. 508, Onemn. Cenir.- Dig

BREEZ, W, 420.
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mit der zor Reinigung geeigneten Substanz gefiillt und oben mit emem
durchbohrten Kork geschlossen. Was die Form der unteren Rishre ¢ be-
trifft, so muls diese, wenn sie nicht weit genug ist, noch eine seitliche
Offnung / haben, durch welche das Gias entweicht, wenn das untere schriig
abgeschliffene Ende zeitweiliz durch einen Tropfen verschlossen ist, oder
wenn man Fliissigkeit nachgielst. Tmmerhin muls man beim Nachfiillen
vorsichtie verfaliven, damit die Flissigkeit nicht etwa durch einen etwas

stirkeren Gasstrom in das Gasableitungsrohr hineingetrieben wird.

Fiir gewisse Zwecke werden bei Gasentwickelungsappara-

et ten Tropftrichter gebraucht, weleche gestatten, eine Fliissig-

,!l keit je nach Bedarf schneller oder langsamer austlielsen zu

ok . lassen. Hierzu kinnen zwar gewidhnliche T'richterréhren, die

( | mit einem Hahn versehen sind, dienen; allein da withrend

N | /,r" des Ausflielsens der Flissigkeitsstand im Trichter sinkt, so

"l/ nimmt aunch der Druck '.'TI|‘1|I:'i'|'|I|'Ii|| ab und der .\LI*HIIF‘-
“;F.r}':J wird allmihlich lanegsamer,

| Einen Tropftrichter mit konstantem Ausfluls hat E.

Portax™ konstruiert, welcher in Figur 243 abgebildet ist. Das

Gefils des MTrichters hat Kugelform und ist oben mit einem

hohlen Glasstipsel verschlossen, welcher nach unten in eine

(tlasrthre verlingert und seitheh mit einem am Halse ange-

| schmolzenen kurzen GGlasrohre versehen ist, das bei richticer

Picr, 943, Stellung  des .‘“I_i'1||.~':'1ir'~ opnan auf dessen Durchbohrune stolst.

Hierdurch kommuniziert das Innere der Kugel mit der fiulseren
Laft oder kann durch einen Kautschukschlanch mit einem Absorptions-
apparat und derel. verbunden werden. Offnet man nach Fiilllung der
Kugel den Hahn in entsprechender Weite, so tritt, withrend die Fliissig-
keit ausflielst; Luit durch das Glasrohr in die Kugel, welche sonach als
Marrorre’sche Flasche wirkt und den Ausflufs konstant erhilt.

Es ist anzuraten, fiir die verschiedenen Gase ein fiir allemal be-
stimmte Gasentwickelungsflaschen mit allen niéticen Einrichtuneen fertig
montiert vorriitiz zu halten, also filr Wasserstoff. Kohlensinre, Chlor,
schweflige Siure, Stickoxyd ete. (wenn man es nicht vorzieht. fiir die
ersteren drei (Gase kontinwierlich wirkende Apparate, wie sie soeleich
weiter unten, bezw. spiiter am geeigneten Orte zu beschreiben sind, zn
benutzen). Die festen Materialien, welche zur Entwickelung des betrefien-
den (Gases ilil'ili'-’l_. bleiben in den Flaschen, die Fliissickeiten werden
abgegossen und der Riickstand mit Wasser nachgewaschen. Hat man

Kautschukstopsel zum Verschlufs (was fiir diesen Fall unhedingt anzuraten

Eepertory d. anal, Ohemie, Bd. 7, 8. 9587, Chem. Contr.-Blatt 1887, 8. 770,
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ist) so bleiben dieselben fest aufgesetzt im Halse; Korkstopsel miissen
abrenommen werden (s. Fig. 169—170). Zur Vermeidung von Ver-
wechselungen himgt man  ein Schild mit dem Namen des (ases an

(Fig. 244—248).

9. Kontinuierlich wirkende Gasentwickelungsapparate.
Fe ist unstreitic eine grolse Annehmlichkeit, bei linger fortzusetzenden
(#asentwickelunzen des Nachfiillens von Fliissigkeit und der fortdauernden

\.
FA I |
_ | M
o
Fig. 244. Tig, 245. Fig. 248 Fig, 247 Fig. 248

schen.

(asentwickelung

[-'“f.'i‘\r:lc-lmng des Apparats fiberhoben zu sein. Durch Anwendung des
Kier'schen Apparats (Fig. 249) erreicht man dies fur die Zwecke des
experimentierenden Unterrichtes unstreitig am leichtesten und besten. Der-
selbe eignet sich fiir Wasserstofl und Kohlensiure und mit geeigneten
Abiinderungen auch fur Chlor (s. bei Chlor im ,Besonderen Teil¥). Die
obere Kugel endigt nach unten in ein Glasrohr, welches in den Hals der
mittleren Kugel luftdicht eingeschlitfen ist. Lietztere ist mit der unteren
Kugel direkt verbunden, so dafs die Flissigkeit aus der einen in die
andere fliolsen kann. In die mittlere bringt man das zur (Gasentwickelung
nitige Material (Marmor, Zink, geprelsten Chlorkalk etc.) in grohen Stiicken,

pulverfrei, so dals es nicht in die untere fallen kann. Um dies noch besser
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su verhiiten, ist auf den Boden der mittleren eine runde Kautschukscheibe
gelegt, durch deren Durchbohrung das Glasrohr der oberen geht. Die
mittlere hat in ihrem Tubulus einen eutschlielsenden Glashahn, durch
welehen der Gasstrom reculiert wird, e Fliissizkeit wird bei gedfinetem
Hahne durch die obere Kugel eingegossen, bis sie die mittlere halb fiillt.
Die Gasentwickelung beginnt sogleich und dauert so lange forf, als man
den Hahn gedffnet lilst. Schliefst man ihn ab, so wird die Flissigheit

ans der mittleren Kugel nach der unteren und aus dieser nach der oberen

Fig. 249. Kontinuierlich wirkende Gasentwickelungsapparate, Fig. 250,

gedriickt, worauf die Gasentwickelung sogleich auf hisrt, um nach l”l”'tlllll_'_f
des Hahns sofort von neuem zu beginnen. Dabei hat man es ganz in
der Hand, durch mehr oder weniger weite Offuune des Hahns die Stirke
des Stroms beliebig zn regeln, von der grifsten’ Lebhaftigkeit bis zum
Austritt einzelner Blasen.

Beziiglich der Konstruktion und Bedienung des Apparats sind aber
mancherlei Kleinigkeiten zu beachten.

Zuvirderst muls die Griofse der drei Kugeln zu einander in einem
richtigen Verhiiltnisse stehen. Um den Apparat darauf hin zu priifen, fiille
man 1hn mit Wasser, so dals dies bei getfinetem Hahne die mittlere Kngel

halb fullt, Dann blase man mittels eines anfgesetzten Kautschuksechlauchs
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durch den Hahn kriftie Luft ein, bis nach Verdringung des Wassers aus
der unteren Kugel nach der oberen Luftblasen durch das senkrechte Glas-
rohr treten, und verschliefse den Hahn. Die obere Kugel darf jetzt hich-
stens zu zwei Dritteilen gefiillt sein. Steht das Wasser hoher,- so ist der
Apparat fehlerhaft; denn es wird dann nicht ausbleiben, dals, wenn man
beim Gebrauch nach einer lebhaften Gasentwickelung den Hahn rasch
schlielst, ein Teil der Fliissigkeit zur oberen iulll'tmu;; hinausgeschlendert
wird. Man kann diesem Ubelstande abhelfen, wenn man das Glasrohr an
seinem unteren Ende um ein angemessenes Stiick verkiirzt. Dies hilft,
weil dann nur ein Teil der Flissigkeit aus der unteren Kugel hinauf

vedriickt werden kann.

In betreff der Bedienung ist zu beachten, dals nur dann eine fort-
dauernd gleichmiilsige Gasentwickelung moglich ist, wenn fiir die in der
mittleren Kugel abgestumpfte Siiure immer neue von unten her nachstromt.
Der Theorie nach mufs dies auch geschehen, da die Siure durch Aufldsen
(von Zink, bezw. Marmer) schwerer wird, nach unten ginken und freier
Siure Platz machen mufs. Bei langsamer Gasentwickelung aber kommt
der Strom der Fliissigkeit bald ins Stocken und die Entwickelung hort
nicht selten ganz auf, obwohl in der unteren Kugel noch grofse Mengen
freler, nicht ;1ljl!'l'iﬁi'[lljl“”.i_‘[' Siure vorhanden sind. Man drehe, um dies zu
vermeiden, in passenden Zeiten den Hahn ganz 2zu, lasse die untere Kugel
sich halb entleeren, schiittele lebhaft um und wiederhole dies, wenn notig,
noch einmal. Ferner ist zu beachten, dals der Hahn gine sehr genane
Regulierung westatte, was bei den kiiuflichen Apparaten selten der Fall
ist. Deshalb ist es geraten, mittels eines Kautschukschlauchs den Prizisions-
hahn (s. unten Fig. 332) vorzulegen und durch ihn zu regulieren, withrend
man den Glashahn ganz offen halt. Endlich erfillt der Apparat seinen
Zweck nur dann ganz, wenn man ihn heliebig lange gefiillt stehen lassen
kann, um dann nach Offpung des Hahns sogleich wieder einen Gasstrom
von gewiinschter Stirke zu erhalten. Dies ist aber nur mbglich, wenn die
Dichtungen am Hahn und zwischen der oberen und mittleren Kugel ganz
in aller Strenge erfullt 1st.

vollkommen sind, eine Anforderung, die selten
mittlere Kngel

ks wird dann langsam Gas entweichen, neue Siure in die
gelangen, und bald der ganze Vorrat der letzteren neutralisiert sein,; so dals
die Wirkung, wenn man sie haben will, vollig ausbleibt. Man hilft diesem

Ubelstande dadurch ab, dafs man unmittelbar nach dem Gebrauche und

nachdem der Apparat nach Schliefsung zur Ruhe gekommen, also die obere

Kugel zu zwei Dritteilen gefiillt ist, die Ofinung der letzteren durch

emen gut schlisfsenden (]{:Luw.-h|1|\'4_|."-'~tf')|.a50] verschliefst, den Hahn dfinet,

den Apparat in diesem Zustande sechs bis acht Stunden stehen ldfst, und

nun erst den Hahn wieder schliefst. Die Fliissigkeit kann jetzt nicht aus
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er Hahn und der Schlift

in der mittleren Kugel nicht vollig dicht sind. Ja man kann sogar den

der oberen Kugel herunterfliefsen, selbst wenn

Hahn eranz offen lassen, wodurch _i-:-||<' (zefahr ausgeschlossen i1st. Denn

wenn dorch Zufall ein Stick Zink oder Marmor aus der mittleren Kugzel

in die untere fallen sollte, ingt dies keinen Nachteil, weil das sich
infoleedessen entwickelnde Gas frei entweichen kann, wihrend es bei
geschlossenem Hahne und geschlossener oberer ‘Hll'll:l.ln_u' den Apparat ge-
fihrden konnte.

Ein anderer kontinuierlich wirkender Apparat, der aber nur dann zu

empiehlen ist, wenn es sich um die Entwickelune starker Gasstrome handelt,

ist in Figur 250 abgebildet. . Er besteht aus zwei Flaschen, die durch zwei
untere Tubusse mittels eines weiten Kautschukschlauchs verbunden sind.
Die eme 1st in ihrer oberen |”"|'.-]llill'r' mit einem Hahn verschlossen, unten
mit ',_Er‘i_lan']]j' Kies und dariiber mit dem Gasentwickelungsmaterial (Zink,
Marmor ete.), die andere mit der Siure gefiillt. Bei Nichthenutzung des
Apparats steht jene hiher als diese; soll der Gasstrom beginnen, so wird
sie (bel zeschlossenem Hahne) herabgenommen. Dureh allmiithliche l“l'l'['nur'_--,z
des Hahns leitet man dann die Gasentwickelung ein und reguliert den Strom.

Aulser den oben heschriehenen Apparaten fiir konstante (;asent-
wickelung sind in neuerer Zeit noch zahlreiche andere Formen empfohlen
worden, von denen nur die folgenden, weil sie fiir gewisse Zwecke dem

Kirr'schen Apparate in seiner gewthnlichen Form vorzuziehen sind, Er-

w1 e

wahnung nnden mogen.

;"._': | 5 : . oy | = + o =
sunachst 15t eme verbesserte Form des letzteren zu erwihnen,

welche von Remvmarpr® angegeben und in Figur 251 abeebildet ist, und

dessen Einrichtung sich hierans leicht ergiebt. Die Vorziige dieses
Apparats sind folzende: Man kann durch die zweite Offnung des mittleren
Gefilses neues (Gasentwickelungsmaterial nachschiitten, ohne den Stopsel,
welcher das Gasableitungsrohr trict. herauszunehmen. wenn man zuvor

die Siure durch den noch vorhandenen Gasdruck aus dem untersten

Gretils durch das Fallohr in die obere Kueel hinaufdriicken lilst und den

Hahn, der unterhalb dieser angebracht ist, schliefst, Die abgestumpfte
Flitssigkeit wird durch den an dem unteren Gefils angebrachten Hahn
abgelassen. Die obere Kugel ist geniigend weit, wm die ganze Kliissigkeit
auizunehmen; sie ist mit einem doppelt durchbohrten Kork verschlossen,
welcher, wenn ilt"rli;_{_. ein Rohr zu dem _"'||I.‘\"._?]"I{i||i|:--'r|'|1[‘::[_";L'i fiir n;|-;-i:||:'.’]|'_']j|'||
entwickeltes Gas, und ein zweites mit einem Hahne versehenes Verbindungs-

rohr zum mittleren Gefilse trigt. Letzterer wird gaiffnet, wenn man

Dingler's  Polytechnisehes Jowrnal, Bd.
1885, =. T87.

Le=)
-1
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nach dem Gebrauch des Apparats die Fliissigkeit aus dem mittleren
Gefilse nach der Kugel hinaunfgedriickt und den Hahn des Fallrohrs ge-
schlossen hat. Auf diese Weise wird jeder schiidliche Druck im Innern
des Apparats vermieden. Hndlich ist das Fallrohr an seinem untersten
Ende nach oben umgebogen, wodurch bewirkt wird, dals die am meisten
abgestumpfte, spezifisch schwerere Fliissigkeit sich unten in dem weitesten
Teile des Gefiifses ansammelt und beim Verschlielsen des Apparats
nicht wieder in die Kugel hinautgedriickt wird. Die beiden Ansitze des

mittleren Gefilses sind gleich weit, so dals man die Stopsel verwechseln

—

Fig, 251. Verhesserter Krep'scher Fig. 252. Verbesserter Kiep'scher

Apparat nach Remwaanpr, Apparat nach Muexcke.
kann, ohne den Apparat zu drehen. Der Apparat wird auf einen Holz-
klotz gestellt, damit man bequem unter den Ablafshahn ein zur Aufnahme
der abgestumpften Siure bestimmtes Gefils setzen kann.

Bei dem von Mumnckr® verbesserten Krpp’schen Apparate hat
das oberste Gefils drei Tubulatoren: die eine, H. mit Hahn zom
Nachfiillen der Siure durch ¢, die mittlere, ¢, zum Abziehen der ver-
branchten Fliissigkeit, ebenfalls mit Hahn, und die dritte dient zuor An-
bringung eines Manometerrohrs fiir Quecksilber, dessen Hinrichtung aus
der Figur ersichtlich ist. Der Hahn ¢ ist ein Dreiweghahn und kann auf
Verbindung von ¢ nach 4, sowie von i nach % gestellt werden. Der

Chem. Centr.- Blatt 1884, 8, 179,
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Apparat ist von seinem Krfinder hauptsichlich zur Entwickelung reiner,
luftfreier Kohlensiure bestimmt. Zu diesem Zwecke soll er nach dessen
Vorschrift in folgender Weise in Betrieb gesetzt werden. Zuerst wind
kohlensaurer Kalk, welcher in Wasser ausgekocht ist, in das mittlers
Gefiils gebracht und die Rohre f mit einem gewhnlichen Kohlensiure-
entwickelungsapparate verbunden. Die Kohlensiiure verdriingt allmihlich,
von unten ansteigend, durch e, & und & in das oberste Gefils gelangend,
die Linft, welche durch den Haln
luftfreie S#ure in den Trichter g g

& entweicht. Hierauf wird so lange

fiillt und in den Apparat eingelassen,

bis sie in das mittlere Gefils eindringt und Kohlensiure zu entwickeln

beginnt. Nun wird der Hahn % geschlossen und dadurch das Empor-
steigen der Siure in das obere Gefils bewirkt. Der in dem letzteren
herrschende (Therdruck der Kohlensiure wird durch Offnen des Hahns 4
beseitigt, worauf das wiinschenswerte Siurequantum eingelassen wird.
Der Hahn % wird nunmehr wieder geschlossen und der bei % geiffnet:
der Dreiweghahn bei ¢ steht auf Verbindung von ¢ nach 4 Es tingt
nunmehr die Entwickelune der Kohlensiure an. welche durel e 4 und «
in das ohere Gefils gelanet, ans welchem sie durch den Hahn 4 entlassen
wird. Nachdem durch andauernde Auswaschung mit Kohlensiure jede
Spur von Luft aus dem Apparate vertrieben ist, wird zuerst &, dann A
geschlossen, Der sich jetzt bildende Uberdruck wird eventuell durel
Offnung des Hahns & erméilzigt. Nachdem der Apparat mehrere Stunden
sich selbst fiberlassen ist, verschwindet durch Sittigung der Fliissigkeit
der Uberdrack und es mufls wiederholt durch inll]'tnlh_:' des Hahns & von
nenem Gas entwickelt werden, Bleibt der Druck konstant, so st der
Apparat zur Verwendung fertic. Etwaige Nachfiillung frischer Shure er-
folgt nach Ablassung eines Teils der gebrauchten durch t"I|'|'|;;|r|?u_( VOl &

hieranf Schliefsen desselben und Beseitigung des Uberdrucks durch Offnung

von 4. Die Einfiillung geschieht unter Offnung des Hahns & und Stellung

des Dreiweghahns e auf die Verbindung von % nach .

Der folgende von v. Kaneosinszky* empfohlene Apparat vermeidef
die mancherlei Ubelstinde des Krer'schen Apparats. Er wirkt konstant,
nutzt die Siure vollstindig aus, besitzt den Vorzug. dals sich die ver-
brauchte Siure nicht mit der noch aktionsfihigen mischt und dals das
Niveau und der Druck der reinen Siure und damit die Geschwindiglkeit
der Gasentwickelung Lonstant bleiben. Die Siiure strémt hier nicht von
unten, sondern von oben nach unten zu.

Zevtsehrift fiir analytisehe Chemie, Bd, 51. S 344, Ohigan . Condr = Blalt
1892, S, 1058,




GASENTWICKELUNGSAPPARATE. 187

Das Gefils A (Fig. 258) wird mit Zink, Calciumearbonat oder Schwefel-
eisen gefiillt, damit die zuflie[sende Siure immer mit einem [Thersehuls
an fester Substanz in Berithrung tritt und vollstindig auwsgenutzt wird.
Das Saurezuntulsrohr dd’ reicht bis itber das Niveau der festen Substanz:
das Abflufsrohr mit Hahn ¢ ist im Innern von « mit einer siebartigen
Rihre verbunden, damit es nicht verstopft werde. Stellt man das Siure-
oefifs B mit 4 in gleiche Hohe, so kann keine Siure nach 4 iiberflielsen,
sondern nur in der Rolre dd’ die 1

ohe o erreichen; wird dagegen 2
holer gestellt, so tritt Siure bei ' aus
md entwickelt Gas, das durch e abge-
leitet wird. Wird dabei mehr (zas ent-
wickelt als durch e abeefithrt werden
kinnte, so treibt das Gas die Siure in
dd’ zuriick, ja es kann sogar Gas nach
B iibertreten und von da ausstrimen.
Die Siure kann alsdann nur wieder nach
{ iibertreten, wenn die bereits aus-
gestromte Siure verbraucht ist. Bel
dieser Einrichtung kann die Shore nur
tropfenweise auf die Substanz fliefsen.
Damit der Siurestand stets derselbe
bleibe, ist eine mit verdiinnter Siure
gefiillte Mariorre'sche Flasche € aul-
gesetzt, aus der die Siure von selbst
nachfliefst. Der Apparat gestattet anlser-

dem, die ganze Menge der Saure mit

entwickeltem (3as vollstindig zu siittigen
und die in der ]‘1|i355[§{|{1"it geloste Lot~
menge zu entfernen. Zum Verschluls dienen mit Paraftin ausgekochte
und damit bestrichene Korke: zur Verbindung von 4 wnd B dient eine
starkwandiece Kautschukrohre oder eine Bleirthre mit Hahn. Als Ver-
diinnungserenze der Siure gelten folgende Verhiltnisse: Fiir Wasser-
stoffentwickelung 45 Vol. konzentrierte H,S0, und 100 Vol. Wasser; fiir
I'Zth\'.':'u'l{a-lml-,: von Schwefelwasserstoft 21 Vol. konzentrierte H,50, uni
100 Vol. Wasser.

Porrax und Witoe* geben ihrem Apparat die Gestalt eines gerfiumigen

o

Absorptionsturmes (Fig. 254), in dessen Einschniirung ein Sieb nit ange-

schmolzener Glasrihre eingeschliffen ist. Die zur Gasentwickelung nitige

i ¢ T TR e ( Yhan entr.- Blatt 1888
Chemiker- Zeitung, Bd, 12, o0 635 und 775, — Chem. Centr. Blutt 1888,

>, 845 und 991.
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Fliissigkeit ist in einem Tropftrichter mit konstantem Ausfluls (S. 180)
enthalten und flielst durch den am unteren Ende des Rohrs angeschliffenen
spinnenformigen Hliissigkeitsverteiler (Fig. 255) auf das Gasentwickelungs-
material, je mnach Bedarf in gréfserer oder kleinerer Menge. Das
seitlich neben dem Tropftrichter in den Kork eingesetzte Gasableitungs-
rohr ist mit dem Hals des ersteren derart verbunden, dals bei richtiger
Stellung des Hahnstopsels der (Gasdruck iiber der Flissigkeit sich mit
dem im Apparat vorhandenen ausgleicht. Bei vichtiger Stellung des

Ha

ms kann der Gasstrom lingere Zeit konstant erhalten werden.

b |

e

Fig. 254. !"i_:. 207

Fig. 256,

Apparat fiir kontinuierliche ﬁ"r::.—'f.'ll!\'..:"m!ILluI:_: nach Porrax und Wicne.

In dieser Korm eignet sich der Apparat besonders fiir die Knt-
wickelung von Kohlensiiure aus Marmor. Soll er auch fiir die Ent-
wickelung von Wasserstoff dienen, so eiebt man ihm statt des Sieb-
einsatzes ein weites eingeschliffenes Glasrohr, welches oben verengt, unten
mit Lochern versehen ist und ein zweites, eingeschmolzenes Abflufsrohr

trigt (Fig. 256). Durch diese Einrichtune wird bewirkt, dals die Fliissig-

keit im oberen Teile des Apparats lingere Zeit mit dem Yink in Be-

rithrung hbleibt, weil die abfliefsende Salzlosung bis zur Hohe des einge-
schmolzenen Rohrs steicen muls,

Bei allen ohen beschriebenen Apparaten muls die Abfallfliissigkett
aus dem Sammelgefils von Zeit zu Zeit entleert werden, was unter Um-

stiinden mit Beschwerden verbunden sein kann, Einen Gasentwickelungs-
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apparat mit kontinuierlichem Abfluls der Abfallfliissigkeit hat
Taropor BreEyEr® konstruiert (Fig. 257). Das Entwickelungsmaterial ist
in dem unten verjlingten Cylinder 4, und die Zersetzungsfliissigkeit in
dem umgekehrten Ballon C (oder
statt dessen in einem der Gefilse
C, oder €,) enthalten. o 1st die
Wascht

welchem das (Gas Verwendung fin-

asche und A das Gefifs, in

den soll. 7 ist das Anfnahme-
gefils fiir die Abfallfliissigkeit. Die
Verbindung aller dieser Teile er-
giebt sich aus der Figur. Soll der
Apparat in Thitigkeit gesetzt wer-
den, so beschickt man 4 mit dem

Zersetzungsmaterial, setzt B (bei

geschlossenem Hahn) und € auf,
verbindet H mit der Waschilasche,
fiilllt # ganz mit Wasser, bringt

¢s an seinen Platz und stellt

moglichst hoch. Nach Offnung des
Hahns & beginnt die (3asentwicke-
lung und der Druck des Gases
treibt das Wasser anus & durch #
nach G. Ist jener so weit gestiegen,
dals er die [“]iia!«'i;‘huﬂm\.\'icll‘l“i‘{i]lzdl.‘
in J und A iiberwinden kann, so
wird & soweit gesenkt, dals der
Druck in /' nur wenig hoher ist,
als in J und K zusammen. VYon
nun ab bleibt die Gasentwickelung
hei richtiger Stellung des Hahns
lange Zeit hindurch konstant und

man hat nichts weiter zu thun, als Gazentwickelung nach Brever.
von Yeit zu Zeit die Zersetzungs-

Hiissigkeit in ' zu erneunern und die Abfallfiissickeit aus G zu entfernen.
[st auf dem [-]x}mrinmnt.iv:'t.ir:t'-h ein Saureabfluls vorhanden, so stellt man
iber denselben einen vertikal beweglichen Trichter auf und hiingt das
N-{ormig gebogene Rohr am oberen Fnde des Schlauchs # iiber den

2 g B T - 3 = v o 1  FRETR . f-_l_ i )
Yeitsolrift fitr anolytische Chemie, Bd. 28, &, 438, — o, Cendr=Blalt 1889,

11, 5. 626.




o ST S I P T (T T o e T T FTIET - et bty

190 GASENTWICKELUNG SAPPARATE.

Rand des Trichters. Wenn sich aus der Abfallflissigkeit eine grifsere
Menge Bodensatz abscheidet (wie z. B. bei der Chlorentwickelung  aus
Chlorkalkwiirfeln nach Wingrer, s, im ,Besonderen Teil dieses Werkes)
so giebt man dem Gefils /' die Gestalt eines Eruesymeyer'schen Kolbens
mit breitem Boden. Strémen endlich schidliche Gase aus der Abfallfliissio-
keit aus, so schliefst man das Gefiils ¢ mit cinem aufeesetzten Absorptions-

rohr, wie aus der Fieur ersichtlich ist.
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Fie 259

Apparat fur Gasentwickelung ans zwei Flissickeiten,

Wenn Gase durch Mischen zweier Fliissigkeiten entwickell
werden sollen, so benutzt man dazu mit Vorteil einen von Jop. THIELE
konstruierten Apparat, den man sich leicht aus einer Wournrr'schen
Flasclie, einem langen Hahntrichterrohr und einem Sicherheitsrohr zu-
sammenstellen kann (Fig. 258). Auf dem

Boden der Flasche wird eine
Sehicht Quecksilber gebracht und darauf die eine Fliissigkeit gegossen.
Die andere Fliissigkeit bringt man in das Trichterrohr. Soll die Gas-
entwickelung beginnen, so braucht man nur den Habhn im Gasableitingss

b, y f 1 ] ey 1 Y i
Lichigs Annalen, Bd. 253 8. 249, = hem, Centr-Blatt 1889, 11, S. 628,
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rohr zu ffuen, worauf durch Eindringen der oberen Flissigkeit durch das
Quecksilber die Reaktion erfolgt. Schliefst man den Gasableitungshahn,
o wird durch den Gasdruck im Imnern der Flasche das Quecksilber in
das Trichterrohr ein Stiick in die Hihe gedriickt und beide Flissigkeiten
sind voneinander getrennt. Das Sicherheitsrohr, in welches etwas Queck-
silber gegossen ist, ist deshalb angebracht, damit nach Abstellung der
Gasentwickelung bei etwa zu grofsem inneren Gasdruck keine Flissigkeit
durch das Trichterrohr hinausgeschlendert werden kann. Man kann den
Hahn dieses letztgenannten Rohrs ganz schlielsen, weil das itherschiissige
(as durch das Sicherheitsrohr ent\'.'vwht-.

Um den Bedarf an Quecksilber zu vermindern, kann man Trichter-
rohren von der Form Figur 259a oder & anwenden. Bei a besteht das
Rohr aus zwei Stiicken, welche so in eine Glaskugel eingeschmolzen sind,
dafs das obere Rohr beinahe den Boden der Kugel erreicht, withrend das
untere in den obersten Teil derselben hineinragi. Das unterste Ausfluls-
ende des letzteren ist zu einer Spitze ausgezogen. Das Quecksilber, welches
die beiden Fliissigkeiten trennt, wird durch das obere Rohr, welches
25 cm Liinge hat, in die Kugel gegossen. Dieses Rohr muls so eng sein,
dafs es durch eine Schicht von hochstens 1 cm Quecksilber nach dem
Aufdriicken desselben ganz gefiillt wird. — Noch bequemer ist die in
Figur 2595 abgebildete Rohre. Das Quecksilber wird aunch hier in die
Kugel gegossen. Der obere Teil des Rohrs mufs so mit der Kugel ver-
bunden sein, dafs er vor dem Kintritt in dieselbe keine Biegung nach
unten macht, damit die Fl fissigkeit bei ihrem Eintritt in die Kugel keinen
unnitiz hohen {.illt‘LL\'\l”rEldllllj; zu iiberwinden hat.

Dieser Apparat lilst sich zur kontinuierlichen Entwickelung
henutzen. Im

von Chlorwasserstoffgas und schwefliger Saure
ersteren Falle bringt man in die Flasche konzentrierte wiisserige Salzstiure,
im letzteren eine konzentrierte Liosung von Natriumdisulfit und fiillt in
beiden Fiallen die Kugel mit konzentrierter Schwefelsiinre.

Kin sehr einfacher kleiner Apparat fir kontinuierliche Gas-
entwickelung, welchen man sich leicht selbst zusammenstellen kann,
ist nach Burepsmisrer® in Figur 260 abgebildet. Ein Lampencylinder wird
oben und unten mit durchbohrten Korken verschlossen, die mit Rohren
versehen sind: der obere Kork trigt das Hahnrohr zur Ableitung des
Gases, der untere ein kurzes Rohr ¢ und éin langes nach oben gebogenes

Rohr 4. Die verbrauchte spezifisch schwerere Fliassigkeit sinkt durch a

Zeitsehrift fiir analutische Chemie, Bd. 28, 8. 678. - (iem. Centr.- Blatt

1890, 1, 8. 626.
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stetig nach unten, und neue Kliissigkeit flielst durch # nach, bis sie ganz
erschopft ist.

Anch bei dem in Fi

rur 261 dargestelllen Apparat von Semurr*

flielst die Lauge kontinuierlich ab. Er ist besonders zur Entwickelung

von Kohlenstiure bestimmt, Das Rohr 4 wird bis ¢ mit Marmor gefillt.
/it das (Gasableitunesrohr. In dem oberen Tubus steckt ein mit Salz-
siure zun filllender Ballon # mit dem Hahn 7. Durch das gebo
Rohr /i flielst die verbrauchte

suches den Cylinder 4 mit einer gesittigten Chlorcalciumliisung, bis die-

rene

saunge ab. Man fillt bel Beginn des Ver-

Fig, 260, Apparat fiir kontinuierliche Fig. 261. Apparat fiir kontinuierliche
(zasentwickelung nach Burcemeistrer. (

sentwickeluny nach SripLenr.

selbe ans K sbruflielEen beginnt, und &ffnet dann ) nach Bedarf. Der
Apparat kann auch zur Entwickelung von Wasserstoff und Schwefelwasser-
stoff dienen.

Der Gasentwickelungsapparat von Gannesgamr™ ist sehr einfach her-
zustellen. ¢ (Fig. 262) ist ein Chlorealciumturm, der oben mit Hahn-
trichter § und Gasabfithrungsrohr # und unten mit einer Ablalsvorrichtung
fiir die gesiittigte Siurve versehen ist. Die Fliissigkeit fliefst nur RO
weise aus § anf das Gasentwickelungsmaterial, und ebenso fliefst die

AF'I.’S'-'.'F':'I.'." Jtir .'.'H..'."Irf-".'-'-.'.-r' (Mewmie, Bd. 299 .S B9y (hém. Clentr. Blalt

1884, H. 98,

Uhleemmiker '/:'.‘-:Fh'r-‘l';. Bd. 17, 8. 1452, Chen. Cendtr.- Blatt 1593, 11, S, 897.
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gesiittiete Saure durch den Hahn // nur in einzelnen Tropfen ab, was sich
venau regulieren lilst. Je nachdem ein grifserer oder geringerer Druck
im Iunern zu itherwinden ist, steigt oder fillt die Siure in dem Rohr JM.
Man reguliert so, dafs die Hohe der Flissigkeit in M konstant wird.
Der Sinreverbrauch ist ein geringer und dieselbe wird vollstindig aus-
geniitzt, Die Schmutzteilchen sammeln sich anf dem Boden des unteren
Teiles 0 an und konnen nicht in das Rohr /I gelangen und die Kapillare

verstopfen.

Fig. 262. (Gasentwickelungsapparat von (GALLENKAMP,

3. Pneumatische Wanne. Sie ist zum Auffangen der (Gase be-
stimmt und wird am besten im Experimentiertisch selbst angebracht (s. oben
Seite 14 Fig. 6 u. 7). Wo dies nicht der Fall ist, benutzt man eine trans-
portable Wanne aus Blech oder Glas (Fig. 263), deren Einrichtung iibrigens
ganz mit der im Tisch anzubringenden iibereinstimmt. Aueh grofsere
Seh . as), oder Nipfe (Schiisseln) von

alen (Krystallisationsschalen aus Gl

geniigender Tiefe kémnen als pneumatische Wanne benutzt werden, wenn

man fiir die zum Gasanfsaugen bestimmten Glaser (Fig. 264) eine ge-

eignete Unterlage in das Wasser bringt. In der Figur sind davon zwelerlel

abgebildet: der eine Cylinder steht auf einem cylindrischen, an der einen
13

Anexpy, Technlk, 2. Aufl,
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Seite auszeschnittenen Holzklotz, der mit Blel auscesossen ist, der andere

auf einem kugelschaliz geformten Thonscherben, der gleichfalls einen seit-

Fig. 263. Pneumatische Wannen. Fig, 264,

lichen Hinschnitt hat. Durch diese FEinschnitte fithrt man das (as-

I e1n.
4, Wasch- und Trocknungsapparate. Meistens miissen die

entwickelungsro

Fig, 265, Wasehflaschen

Gase, mit denen man arbeiten will, vor der Benutzung eereinigt und
'.1:*.'“'”\']\'““': '-'.l'l'lli'||. Hil']',-’_:] -.Ei|-|'_|'.?| 1'\\-:1=-'i'ill|:i.\|'_|;--|1 U|'IL'i. .'1\.]"Ffﬁr}l‘:ilJ!|5“'|"“'|ill'.'.l
(~Tiirme).
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Als Waschflasche kann man jede beliebige Flasche benuizen,
indem man ihren Stépsel doppelt durchbohrt und zwei rechtwinklig ge-
bogene (Glasréhren einsetzt, von denen die eine bis fast auf den Boden
der Waschflasche geht, wihrend die andere dicht unter dem Korke endigt.
Eine emnfache Durchbohrung geniigt bei Anwendung eines Rohrs wie
Figur 265, Hiufiz benutzt man zu dem genannten Zwecke auch doppelt
tubulierte (3) und Wourrg'sche Flaschen (¢), durch deren mittleren Tubus
man dann noch eine beiderseits offene lange Glasrihre einsetzen kann, die
als Sicherheitsrohr dient. Bequem zu handhaben ist die Bunsex'sche
Waschflasche (4 und ), welche keinen Stopselverschluls nitig macht; die
obere [“‘I'I';"u1_1|-._-_:' wird durch emme iar{'-':;.'{-}[n]['- Kautschukallonge mit dem Gas-
zuleitungsrohre verbunden, und die seitliche Gasableitungsrohre verbindet
man direkt mit dem Kautschukschlauche, Diese Flaschen werden von
den (lashiitten nicht selten in unpassender Form geliefert. Man achte
darauf, dafs die seitliche Rohre nicht zu weit ist, so dafs man selbst enge
Kautschukschliiuche noch bequem dariiber schieben kann. Nach Buwsen's
Angaben soll man durch die obere Offnung zuerst ein weiteres Glasrohr
einfithren, durch Kautschuk dieht verbinden (g), um dann in dieses das
entsprechend engere Gaszufithrungsrohr, welches bis fast auf den Boden
der Flasche reichen muls, hineinzustecken. Man
iibersieht leicht, dals diese Hinrichtung die Wir-

kung eines Sicherheitsrohrs ausiibf, was mitunter )
von Nutzen sein kann. |

Noch vorteilhafter ist die von DRECHSEL _.’; ]\
empfohlene Form der Waschflasche (/) welche ‘i——'!r
weder Kantschulk- noch Korkversehluls notig ﬂ N
macht. Die in den Hals eingeschliffene (xlas- | .}“'- =22y
. I | | I
kappe, in welche die (Faszu- und -ableitungs- | |
rihre eingeschmolzen ist, ist jederzeit leicht zu |
liften und die Waschfliissigkeit bequem zu er- l
NETeTL.

lle diese Waschflaschen, bei denen das Gas |

durch eine gewshnliche enge Glasrohre eingelei-
tet wird, leiden an dem Ubelstand, dals sie der J
1W;Lsr."llI|1"|_-a>'i;_:l{|-.iE anter Umstinden gestatten, iIn __L__
das I:_L'J"'\-L"]lt“.il'];ﬁ'l““;_{\g[‘-]liil.ﬁ zuriickzusteigen, wo- e
durch sehr unliebsame Stiérungen des Versuchs Fig. 266. Waschtlasche
oder noch andere Zufille herbeigefiihrt werden nach HABERMANK.

konnen. Dieser Fall tritt namentlich ein, wenn
das Gas in Kolben durch Wiirme entwickelt wird, wo dann durch zufillige
rasche Abkithlung, selbst bei Anwendung eines Sicherheitsrobrs, das

1} *
iy §
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Zuriicksteicen in der Waschflasche dennoch geschehen kann. Dieser
Ubelstand wird nach Hasermanx?® durch Erweiterung des Gaseinfithrungs-

dann die in Figur 266 abgebildete

rohrs bheseitigt. IDie Flasche
Form. Die innere Rohre, welche in den Hals eingeschliffen ist, muls so
weit sein, dals sie die ganze Waschfliissigkeit anfnehmen kann, ohne mehr
als his zur Hilfte damit gefilllt zu sein. Hierauf ist heim Abmessen der
Waschiliissigkeit zu achten,

Andere Formen von Wasch- bezw., Trockenflaschen nach Pornag
und Wimmpe*™ sind in Figur 267—271 abgebildet. In den weiten Hals

5 5 = i |
{ -
r = ll |I II
| —3
a | | s
|8 LY e -
/ | | ‘I::l -. .
|
. 1
| |
i }
| | _|
| - | | | i ‘
| | |
‘ | | | E
| Ir 1 . i #
| i : | [
1 | il 1|
| : | [
| 4 . d > | . |
he - i ——— 2
o h
Fic. 267. Figz. 268, Fig, 269, Fig. 271

Wasch- und Trockenflaschen nach Pornrax und WiLpe.

sind an genau gegeniiberliegenden Punkten zwel kurze (Flasrihren an-
geschmolzen., Der eingeschliffene Stopsel hat eine rechtwinklige Dureh-
bohrung, welche das Waschrohr trigt. Bei richtiger Stellung dieses
Stopsels pafst die obere Offnung genau auf die der seitlichen Ansatzrihren,
und durch eine kurze Drehune desselben kann Verschluls bewirkt werden,
Das Waschrohr ist, um ein Zuriicksteicen der Waschfliissigkeit zu ver

hiiten, entweder wie bei Figur 267 seiner ganzen Liinge nach erweitert

Chem. Cenfr.- Bluff 1884, 8, 851,
Chemiker - Zedtung, Bd. 11, 8. 1317, Cheme. Centr.- Blaft 1849, I, 8. 123 und

1889, 11, 5. 63,
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oder wie bei Figur 269 mit einem Riickschlacventil versehen. Durch seine

Offnungen nahe am unteren Ende des Waschrohrs wird das Gas gleich-

miflsig in der Flissigkeit verteilt. Bei Figur 267 hat der Stipsel noch eine
Querbohrung », welche, wenn sie mit den Ansatzrohren kommuniziert, dem
(Fas direkten Durchgang gestattet.

Die Figuren 270 und 271 weisen zunfichst die Verbesserung auf, dals die
Kappe, welche die Ansatzrdhren friigt, nicht durch ITnnen-, sondern durch
Aulsenschliff mit der Flasche verbunden ist und sich deshalb weniger
leicht fes

setzen kann, Ferner erleiden diese Kappen, wie sich leicht

Fig. 272, (Gaswaschflasche Fig. 273. Waschflasche
von KALEss. von VY ALTER.

ibersehen lifst, von innen heraus keinen (Gasdruck und kénnen deshalb
durch diesen nicht abgehoben werden. Soll eine Flasche, wie Figur 271
zum Waschen von Gasen dienen, so kann der untere Teil mit Waschiliissig-
keit und der obere mit Glasperlen beschickt werden.

Die Gaswaschflasche von Kaness® (Hig. 272) ist mit einem Stopsel
versehen. der sowohl Ein- und Ausschaltung, als aunch Absehluls der
Leitune zulifst. Das Gas geht in der durch die Pfeile angegebenen
Richtung durch das Medium. Dreht man den Stopsel um 90° so geht
das Gas direkt durch die Bohrung des Stopsels, ohne das Waschmittel
zu beriihren. Kine weitere Drehung um 45° bewirkt giinzlichen Abschluls.

Die Wasehflasche von Warnzer™ soll die Berithrung der durch-

Chemiker-Zettung, Bd. 22, 8. 581, — Chem. Centr.-Blalf 1898, 11, 5. 599,

“* Jowrnal fiiy prokt. Chemie, Bd. 55, 5. 507, — Chem. Centr.-Blatt 1897, 11, 5. 821.
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tretenden (iashlasen mit der Waschfliissigkeit mbglichst verlingern. Das

(Gaszufithrungsrohr reicht, wie: Figur 278 zeigt, bis auf den Boden der
Flasche, wo es verengt und nach aufwirts gebogen ist. Die Miindung
befindet sich unter einer kleinen Glocke, die das Ende einer Glasspiral

bildet, welche das (Gaszuleitung

rohr umgiebt und an diesem befestiot ist,
Die Waschfliissigkeit kann his iiber das obere offene Ende der Spirale
reichen, oder es braucht such nur soviel angefiillt zu sein, das etwa Y
der Anzahl der Windungen noeh dariiber hinausragt. Die Gashlasen,

welche unter der kleinen Glocke austreten, gelangen in die Spirale und

jede Blase schiebt in dieser ein H

litssigkeitssiiulechen vor sich her, welches

die innere Spiralwandung immer wieder von neunem benetzt, so dals das

(ras auf diesem langen Wege — fiir eine Waschflasche der hohen Form
von etwa 30 em Hohe ist die (Glasrihre, welche die Spirale bildet, cires
90 em lang — mit einer sehr grolsen benetzten Oberfiche in Berithrung

kommt. Gas und Fliissigkeit treten am oberen Spiralende aus; indem

die Fliissigkeit immer vom Boden des Getifses nach oben gefithrt wird,

findet eine fortwihrende Cirkulation der Absorptionsfliissigkeit statt. Be
Beginn des Finleitens verdringt das Gas zuniichst die Flissickeit in
einigen Spiralwindungen, dann tritt ein Ansaugen ein und jede Blase
nimmt Fliissigkeit mit sich. Offnet man im Anfane die Gasfithrung zn
rasch, so treten ein paar Blasen daneben aus, sonst kann man die Stirke
des Stroms in weiteren Grenzen verindern. besonders wenn die Wascl-
fiiissigkeit bis nahe an das ohere Spiralende reicht, ohne dals ein Ver-

sagen eintritt.

Die Waschtlaschen werden je

keiten gefiillt: hiinfig blols mit Wasser, wenn sie mechanische Beimengunge

nach Bedarf mit verschiedenen Fliissig-

zuritckhalten oder Dimpfe kondensieren, mit Schwefelsiiure, wenn sie das

i L
(+as fﬂ_L"l*'il'il trocknen, mit alkalischen |"|!'|.\.~]'-_f]{r-iis,-z|_ WENn Sie saure (ase

oder Chlor zuriickhalten sollen ete. Hieritber sind bei den einzelnen

Versuchen niihere Angaben gemacht. Man hat ein

filr allemal mehrere
Waschflaschen: eine fiir Chlor, eine fiir Luft, Kohlensiure, Wasserstof
I:!]H] il'lfll‘]'l' iTZI]'ilIEIf"I'L'l!h' ‘_‘:':al,_-ii', plne fiir H.‘I'];{:'-'.f-lll,?‘l,'_l_f-c;-\ ..lll drel ﬁ*}llli r||il

.“:"h‘I‘I.|_.'[Il'|f':.:lll]"\' ,'_'\""[lE..Illl:If |.'1"!']'I1"=‘ f.‘il‘]l‘ |:|'ii !{{Jlii:lil'_f'.' T _.\[Hn]'l,[if”l vl

Kohlensiiure und aulserdem noch eine oder zwel ungefiillte fiir hesondere
Falle. Die Bestimmung der Waschflaschen wird auf einer angeklebten
Ktikette bezeichnet.

Die -"']”“"!'F”1”“-‘91'4"|'=-"{.'|| sind  weite, in  der Regel U-formig ge-

bogene Rohren mit Stativ (Fig. 274), Sie werden je mnach Bedarf mit

l‘:'I'I].U!'I'éi.]\'illlll, festem i‘-.";}_]jh.‘.'i]]'ll? oder Hi]'ll.‘._\'."-fl._‘].Ii‘:—"[,i_'lr'lil‘.'ll 'r‘.f"!.i-l]ll.-. 'r'E.’l'l'I'nf-' man
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mit cecieneten Flissigkeiten triinkt. Sie gewiihren den Waschfiaschen
segeniiber den Vorteil, dafs durch ihre Kinschaltung der Druck, den das
(3as zu fiberwinden hat, nur sehr unbedeutend vermehrt wird; aulserdem
hilt sich das (Gas, namentlich dann, wenn die Rohren sehr weit sind,
lingere Zeit in diesen auf und kommt in viel innigere Beriihrung mit den
absorbierenden Substanzen als bei den Waschflaschen, und deshalb erfullen

sie ihren Zweck mit crifserer Sicherheit. Auflserdem liefern sie einen

Fig. 274,  Absorption: rahre. Fig, 275, A bsorptionstirm.

konstanten Gasstrom, wihrend die W aschflasehen das (zas nur in einzelnen

Blasen hindurchlassen.
Statt dieser U-Rohren sind Trockenrthren
der Form Figur 275 sehr in Gebrauch gekommen. Die
l Teil und ist durch ein Sieb
von Porzellan oder Hartgummi vor dem Herabfallen geschiitzt. Das Gas
Gie haben den Vorzug, dals die

(Absorptionstiirme) von
absorhierende

Substanz fiillt hier nur den oberen lingeren

wird in der Regel durch e eingeleitet.
Fliissigl
mit schwefelsiuregetrinktem Bimsstein oder Chl
Raum herahfliefst und so den Gasstrom nicht hemmt,

cit. welehe durch Absorption entstehen kann (z. B, beim Trocknen

orcaleinm), in den unteren

vahrend sich solche

in den U.Réhren in der Biegung ansammelt und einen hydraulischen

Verschluls verursacht, der erst durch den (3asdruck geifinet werden muls.
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Ein Trockenrohr nach Harcourr* ist in Figur 276 abgehildet,
Fine sogenannte Gav-Lussac'sche Biirette wird an ihrem weiteren Rohe

mit einer Einschniirung versehen. Darauf legt man ein grifseres Stiick

Bimsstein und dariiber kleinere Stiicke, die man mit konzentrierter
Schwefelsiure iibergielst. Das engere Rohr dient zum Einleiten des
GGases. Wenn das Volumen der Schwefelsiure sich dureh Aufnahme von
Wasser betrichtlich vermehrt hat, gielst man die Siiure durch das engere

Rohr ab und fiillt frische Siure durch das weite Rohr zu.

Fig. 276, Fig. 27

1. Fig. 278.

Trockenrohr nach Harcourr

Absorptionsflaschen nach Warrez.

mehr wirkungsvolle Waseh- und r]']'r_:.-l.;.-}l,-g],|r.'|.":atl,' fiir (zase

IIHHE‘lFi ]*I”"-.‘wi_‘_‘.]\'("“"'” L"‘.I"|Iill!_+ Man, Wenn man lhl.‘* I:{;;-.; g||'[]'(~.|! Hf’}]”'{']l
streichen lifst, die mit (lasperlen gefiillt und von der absorbierenden

] s - * by "y - - danl . o " ——
Fliissigkeit benetzt sind. Solche sind nach Warrer* 1n Fieur 277 und

218 abgebildet. Die Waschflasche hat aufser ihrer mittleren Offnung nocl

emnen seitlichen Tubus. In letsteren ist das (Gaseinleitungsrohr € ein-

gesetzt, welches bis in die Fliissigkeit reicht, und in der mittleren Offnung

Chem. News, Bd. 78, 8. 156. Chem, Cendr.- Blaft 1898, 11, 8. 958,
; N y : ;
.l"'.':l.'_r_.'.'n'i':-' ! oLyr. Jowrnal, Bd. 251, o, 868, — Chem. Cendr.-Hlntt 1884, 5. 369.
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durch Kork ein weiteres, nach unten verjiingtes Rohr 4 a befestigt, welches
oben bei D mit einem seitlich angelteten Gasableitungsrohr 7} versehen
ist. Aulserdem. ist noch ein Trichterrohr # in die Rthre 4 e eingefiihrt.

Um diese mit Glasperlen zu fiillen, wird das Rohr B znerst nur soweit

eingesteckt, dals der Trichter noch ein Stick iiber die obere Miindung
von 4 hervorragt, wihrend das untere Ende schon in den engeren Teil a
hineinragt. In dieser Liage filllt man 4 mit Glasperlen durch Kinschiitten
bis zur Hohe 4, schiebt dann das Trichterrohr herab, und schiittet die
iibrigen Perlen auf. Das untere Ende von @ taucht ein wenig in die
Fliissigkeit. Das durch (' eintretende Gas reilst, wenn es zwischen a und
B eintritt, einen Teil der Fliissigkeit mit empor, bis in die Glasperlen,
und trennt sich im oberen Teil von 4 von demselben, withrend die Fliissig-
keit durch den Trichter wieder zuriickliuft.

Bei dem in Figur 278 abgebildeten Apparat ist das Perlenrohr unten
zugeschmolzen und mit einer Offnung r versehen, durch welche das
Trichterrohr hindurchgeht: aunfserdem sind bei m dicht unter dem Fliissig-
keitsspiegel vier kleine Offnungen angebracht, durch welche das Gas in
die Rohre steigt. Der Trichter 7, welcher in der Nebenfigur m etwas
vergrilsertem Mafsstab abeebildet ist, triigt an seinem oberen Ende 3—4
angeschmolzene Glastripfchen e, welche bewirken, dafs er in richticer
axialer Lage erhalten wird. In ihm ist noch ein kleinerer Trichter,
weleher an seinem Rande ebenfalls mit Glastropfchen versehen ist,
verkehrt eingesetzt: die Filllung geschieht, wie beim vorigen Apparat
beschrieben ist, zuerst bhis A, und dann
bis 4.

wach Einsenkung des Trichters

Je nach dem Druck des zn waschenden (Gases miissen die Absorptions-

rohren mehr oder weniger tief in den Fliissigkeitsspiegel eingesenkt oder

von demselben entfernt werden.

Absorptionsrohr zum Trocknen, Reinigen und Absorbieren
von (Gasen und Dampfen. Nach C. Henseen™ Dieser Apparat
{Fig. 279) ist ceeionet, wenn es sich darum handelt, griifsere Mengen Gas
zu trocknen oder zu reinigen, ohne dals die Absorptionsfliissigheit ge-
schwiicht wird. Das Gas tritt durch das Rohr # ein, durchstrtmt von
unten nach oben das Absorptionsrohr 72, geht durch das Verbindungs-
stiick 7 nach dem Abzugsrohr O und tritt bei 4 aus. A liegt in der-
selben Hihe wie £ Der Scheidetrichter # enthilt die Absorptionsfliissig-
keit, deren Abflufs durch einen Hahn reculiert werden kann, und steht
mittels der Rohren ¥ 7. 7 mit dem Innenraume von & in Verbindung,

Recuer! des travais f'.’:w.lur._u.u'.\' ios .J'J-.-_.'l,n'.-«'-h-.l.-!. Tom. 9 P 305, — Chem. Centr.-

Blait 1581, 1, 8. 1025.

a
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wodurch die Luft in £ und # immer unter gleichem Drucke steht. Die
erschopfte Absorptionsiliissigkeit sammelt sich in S, von wo aus sie durch
ein schwanenhalsformig gebogenes Rohr in das Ge-

fals ¢ ablauft. Wenn da

s (3as zu Versuchen ver-

Seren

wandt wird, bei denen es unter einem g

Drucke steht. als der Flissigkeitshthe im Abfiuls-
rohre entspricht, so taucht man letzteres tief genug

in Quecksilber ein. Die Absorptionsrohre wird mit

groben Scherben eines nicht zu diinnen (7lases oe-

fiillt. wobei man Soree zu tracen hat, dals dieselben
=

sich stellenweise nicht zu dicht aneinanderlegen und

itherall geniigenden RHaum zwischen sich lassen. ie

'\\'il'l(l n dann besser als l-i|::::||e'1‘|‘.,'r|. Der .-\||§|:12':Ii
lifst =ich in 8 Stiicke £, # und 8§ zerlegen, wo-
durch seine Reinigung erleichtert wird. Was die

Grofse anbetrifft, so braucht fir nicht zu grolse

= || Mengen eines schwachen (Gasstroms das Rohr X

nur 3 ¢m weit und 20 em lang zu sein; fiir grolsere

s Mengen eines starken (Gasstroms ein Rohr von

40 em Linge, die iibrigen Teile im Verhiilinis.

5. Priifung der Gasentwickelungsappa-

rate. Bei einer jeden Gasentwickelung muls man,

bevor man dieselbe einleitet, den ganzen Apparal

usammengestellt haben (z. B. wie in Fig. 280). It

das geschehen, so prift man auf D

ichtheit dex
Verbindungen, indem man in das letzte, nach £
fithrende Kautschukrohr Luft hineinblist, bis aus
der Kugel der Sicherheitsrohre Luft austritt. Hier-
auf verschliefst man das Kautschukrohr fest durch
€' Pressen mit den Fingern oder mittels eines Quetsch-

hahns und beobachtet, ob der Stand im Sicher-

heitsrohr eine geniigende Zeitlang unverindert

~—%  hleibt. Sollte dies nicht der Fall sein, so 'gll'ii|"

Fiz. 279. Absorptions- I0Aal in derselben Weise bei dem Rohre: zwischen
apparat nach Hesseex. ' und 0, dann zwischen B und € und zuletzt, wend

nittie, noch zwischen A und &, his man die Stelle
der Undichtheit aufgefunden hat. Dies ist mitunter gar nicht so leicht,
veil die Ursache eine verschiedene sein kann, Entweder kiomnen dié
Kautschuksehliinche selbst undicht sein: man priift sie deshalb einzeln I

der oben auf S. 175 :Li_lj_}_;:,';:_fl_::'ll'-‘-l-:|| Weise. Oder die Korke halten nicht
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dicht: man giefst, um sich davon zu iiberzeugen, mit der Spritztlasche
Wasser auf und sieht zu, ob beim Hineinblasen Luftbliischen durch-
kommen. Ferner kann es vorkommen, dafs ein Kauntschukschlauch dielt
an der Glasrdhre einen Rils bekommen hat, was nieht selten wiihrend des
Aufschiebens geschieht, oder dafs er durch Zerstorung seiner inneren Wand,
wie ebenfalls oben (S. 175) erwihnt, das (3lasrohr nicht allseitiz dicht
herithrt, Ist die Undichtheit nur unbedeutend, so lifst sie sich in der
Regel durch Auftragen von etwas Wachs, Paraffin oder Mehlkleister be-
seiticen, was meistens geniigen wird, wenn die (Gasentwickelung nur eine
kurze Zeitlane 'E_rll'Lj.‘gr_"\gnlﬂ werden soll. Doch ist ez wohl immer richticer,

dals man die Miihe nicht scheut, den schadhaften Teil durch einen neuen

i, 280, Priifung eines Gasentwickelungsapparats.

Z1 ersetzen. da man nie wissen kann, wie weit sich der {Thelstand wih-
rend der Gasentwickelung vergrifsern wird und ob er nicht vielleicht den
ganzen Versuch zum Scheitern bringen kann. Hier ist scheinbarer Zeit-
verlust hei der Zusammenstellung des Apparats gar hiufie reeller Zeit-
gewinn, ahgesehen von all der [nannehmlichkeiten und Gefahren, denen
man ausgesetzt ist, und ganz besonders, wenn man mit gesundheitswidrigen
oder explosiven Gasen arbeitet and nicht im Besitze eines Abzugs und
eines gut ventilierten Kxperimentiertisches 1st. In diesem Falle muls man
natiirlich die Gasentwickelung auf dem IC.\'[le-r'in]L>.n1'.iv1'fi.-<c:lu-. vornehmen
und die abziehenden, iiberschiissigzen Gase, damit sie sich nicht im Zimmer
verbreiten. absorbieren lassen, was an sich zwar milfslich ist, aber hel ge-
hiviger Vorsicht und Geschicklichkeit keine {ibeln Folgen haben kann.
Sind indessen in einem solchen Falle die Apparate undicht, olne dals
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man dies vorher durch sorgfiltice Priifung bemerkt hat, so kommt man

leicht 1in die Gefahr, dals man bei Dichtunesversuchen withrend der

Gasentwickelung irgend ein Glasrohr zerbricht oder einen Kautsehuk-
schlauch unbemerkt zusammendriickt oder einknickt und dadurch vielleicht

mehr, Fialle dieser Art sind

sogar eme Hxplosion veranlalst u
selbst bei den anscheinend gefahrlosesten Versuchen denkbar und hiiufig

genug vorgekommen, Daher ist es dringend anzuempfehlen, sich bes

ieder Gasentwickelung stets zuvor von der Zuverlissigkeit des Apparats

zu iiberzeugen,

RUHR- UND SCHUTTELWERKE.

:"’.-'1 vielen Ywecken i1st es I‘I"\.\i‘ll].\l',ili", ]*'|i}n|l_-'|ci"‘.|l-|‘. linoer: ;"’.!'E'- hin-

durch 1n gleichmilsizer, andauernder Bewegnng zu erhalten, se1 es zum

Auflssen von Salzen. zur Finwirkune von Fliissigkeiten auf ‘lﬂii\l‘L'I'i'nl'lni_ft‘

Fig. 281. Turbine nach Rase, Fig. 282

Kirper, die darin suspendiert sind, zur Reinigung des Quecksilbers u. de

Zu diesem Zwecke hat man verschiedene Riihr- und Schiittelwerke,
die durch geeignete Wasser-, Heifsluft- oder Elektromotoren in Bewegung
resetzt werden.

Motoren. Am gebriiuchlichsten sind die Wassermotoren, die von
dem Strome der Wasserleitung ihren Antrieb erhalten.

Diec Rane’sche Turbine ist in Figur 281 im Querschnitt und in

= S 2 | g - B ! 1 . ys I i . 1TV
Figur 282 im senkrechten Lingsschnitt dargestellt. Sie hesteht aus einem

pufseisernen Gehiiuse 4, in welchem in den Lagern B und C eine Achse U

mit einem messingenen Schaunfelrad ¥ liuft. Die Schaufeln desselben gind
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sekriimmt. Das Wasser tritt durch die Rohre & ein, spritzt kriiftig gegen
die Schaufeln und liuft durch / wieder ab. Man kann die Turbine,
wenn sie nicht festgemacht ist, an dem Zapien [ vermittelst einer Klemme
auf einem beweglichen Stativ befestigen und ihr dabei die fir die jeweilige
lenutzung passendste Stellung geben. Mit der Wasserleitung ist das
Rohr ¢ durch einen Gummischlauch zu verbinden, welcher bei starker
Belastung des Triebrads ¢ (Hig. 282) sehr starkwandig sein muls, damit
er durch den Wasserdruck nicht aufgeblasen oder gesprengt wird. Besser
ist es, das Wassereinstromungsrohr & (Fig. 281) gleich durch ein festes
Metallrohr mit dem Hahn der Wasserleitung zu verbinden, der an der
Siinle 8 des Experimentiertisches (s. S. 14 Fig. 6 u. T) befestigt ist,
wodurch dann freilich die Beweglichkeit des Apparats wegtillt.

Fig. 288—284. Turbine von TeyiiER.

Kine andere Konstruktion, die Turbine von Tryurrr,* unterscheidet
sich von der Rapw'schen wesentlich dadurch, dals die Kraftentfaltung
nicht durch den Stofs des Wassers gegen ein Schaufelrad, sondern durch
Reibune desselben an einer Scheibe von Drahtnetz bewirkt wird (Fig. 283
und 284). Der Hohlraum der Dose 4 (Hohe 5 mm, Durchmesser 100 mm)
wird fast vollstiindig von einer doppelten Lage gewihnlichen Eisendraht-
netzes ausgefilllt, die anf der Welle € befestigt und mit dieser leicht
drehbar ist. Das an der Peripherie tangential zustromende Wasser muls,
um das als Ausflufs dienende Rohr D zu erreichen, spiralformige Bahnen
beschreiben, bis es mehrere in der Nihe der Achse befindliche Offnungen
erreicht, die ihm den Durchtritt nach I gestatten, Der neue Apparat,
den man mit Hilfe des Ablaufrohrs leicht befestigen kann, besitzt nach
Angabe des FErfinders vor der Rapp'schen Turbine foleende Vorziige:
gleichmiifsizer und nahezu geriuschloser Gang, leichte Regulierbarkeit der

Umlaunfgeschwindigkeit, geringer W asserverbrauch,

Beriehte deor Deutschen chem. Gesellschaft, Bd. 80, 5. 1729. - Chen. Uentr.-

Blaft 1897, 11, 8. 457,
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Eine Turbine neuester Konstruktion ist in Figur 285 :1||I'JL"-|J1I.1.[>._'{.
[hre innere Einrvichtune ist aus der Figur zu ersehen. Zu ihr gehort ein
sechwerer eiserner Fuls, in welchen sie entweder, wie die Figur zeigt, n
senkrechter oder auch in horizontaler Lage eingesetzt werden kann, In

1

e leicht n

ihren Lacern ist sie mit starker Reibung drehbar, so dals s
jede beliehige Stellung gebracht werden kann. Die Drehungsachse des

Tuarhinenrads ist sowohl nach der Vorder- als auch nach der Riickseits

i einem stirkeren und einem schwiicheren Zapfen verlingert. Von diesen

wird die Bewegung vermittelst einer biegsamen Welle (Fig. 286), weleh

auf einem der Zapfen festzuschrauben ist, iibertragen. Diese Wellg,

Fig. 285, Turbine neuester Konstruktion. Fig. 286, Biegsame Welle.

welche einen Durchmesser von 4,5 mm und eine Linge von ca. 50 em hat,

) als Seele,

hesteht aus einem vierfachen, ditnnen Stahldraht (Klavierdral
welcher von eimem ebensolechen Draht oanz dicht spiralic umwunden st
An ihren Enden hat sie zwel mit Schrauben versehene Hiilsen. mit denen

sie einerseits mit der Turbinenwelle und andererseits mit dem zu drehenden

Apparat verbunden werden kann. Die Stellung der beiden Apparate kann
wegen der Biegsamkeit der Welle beliebig eeiindert werden. Auch noch
zil anderen Zwecken ist diese sehr praktische Kraftiibertragung zu ver-
wenden, z. B. zum Drehen einer Carborundumscheibe !‘]" ‘,ﬂh:_'l. die
man wihrend der Drehung entweder mit der Hand fithrt, oder nach dem
Einspannen in eine Klemme wie einen Sehleifstein zum erfolgreichen
Sehirfen von Gerditschaften benutzt. Diese Turbine wird in zwei Grolsen

ausgefithrt: a) kleines Modell, 130 mm Durchmesser, Wasserverbrauch bel
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etwa 8 Atm. Druck ca. 5,5 Liter per Minute; b) grofses Modell, mit ca.
7.5 Liter Wasserverbrauch.

Statt der Turbinen sind zum Treiben von Rithr- und Schiittelwerken,
namentlich von grifseren Exemplaren dieser Art, auch Heilsluft-und Elek-
tromotoren in Gebrauch, deren Beschreibung hier iibergangen werden kann.

Rithr- und Schiittelwerke. Ihe Riihrer werden mit dem Motor

verbunden, wie Figur 287 zeigt. Die Stange derselben wird imerhalb

|
"
— ;
- s J
[‘i._'_ 287. Carborundumscheibe. Figr, 288. Riihrer.

einer cylindrischen Metallhiilse, die durch eine Klemme gehalten wird.
durch eine Schmierwelle in miifsig rasche Drehung versetzt. Als ein-
fachster Rithrer kann ein gebogener Glasstab (Fig. 288) dienen.

Bei dem Riihrer von O. N. Wirr* (Fig. 289) ist an einem festen

(lasstabe unten eine hohle, nach unten offene Birne angeblasen, welche

s

&

o

-

HH

7.
1
|

TP || @ Tk,
[ Soiif '_-a.}’c-'—'__r"‘_

£l
& i
()
il o - |
== — B = Y
Fig. 289, Rilirer von O, N. Wirt. Fig, 290,

vier seithehe Liacher tragt. Die Birne |J|".‘."’,‘-’1 sich drehend mn der ["li:"“"‘j.ﬂ'

enthalten ist. Sie saugt

keit, die in einem untergesetzten Becherglas
durch ihre untere Offnung Fliissigkeit empor und stolst gie infolge der

Fliehkraft seitlich ans.

Berichie der Deutschen chem. Gesellsehaft, Bd. 26, 8. 1604
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Dieser Rithrer bewiihrt sich, wenn es sich darum handelt, feste Korper
in Flissigkeiten dauernd suspendiert zu erhalten, oder schwerere Iliissig-
keiten, die untersinken, mit leichteren zn emulgieren, nicht aber wenn
leichtere, aufschwimmende Fliissigkeiten mit schwereren emulgiert werden
sollen. Fiir solche Fille ist die von Wrrt* empfohlene neue Form (Fig. 290)
bestimmt. Die Glasbirne ist so an den Glasstab angesetzt, dals sie sich
nach oben Offnet und zwischen ihrem oberen Rand und dem Stabe eint
ringformige Spalte lifst. Die Birne ist von vier Liichern durchbohrt, die

amter Flicheninhalt dreimal so grofs

so grols sein miissen, dals ihr g
ist, als die ringférmige Spalte. Die Licher kinnen sehr leicht hergestellt
werden, indem man sie in den fertigen Riihrer mit Hilfe einer sehr spitzen
Knallgaslamme hineinsticht. Die Thiitigkeit dieses Riihrers besteht darin,

dals er die Fliissigkeit von oben nach unten einsaugt und das Aufgesogene

|5
R <

Fig. 291. Riihrer von Prigsemurs. Fig. 202. Riihrer von Lorsyek.
radial wieder ausschlendert. Es bildet sich bei richtiger Drehgeschwindig-
keit (500 Touren in der Minute) ein glatter, anscheinend feststehender
Trichter, der sich bis in die Birne fortsetzt und alles peripherisch Auf
steigende 1n sich hineinzieht.

Der Rithrer von Prisgmura®™ (Fig. 291) hat an seinem unteren
Ende ein Rad von sechs schripgestellten Schaufeln und dariiber noch in
Abstiinden von 5—6 cm je zwei Fligel, deren Flichen in entgegen-
gesetzter Richtung zu den unteren stehen. Dadurch kommt eine hesseré

Mischung der Flissigheit zustande.

Der Rithrer von LoesNer™* ist in Figur 292 dargestellt. BEr besteht

aus einer kleinen cylindrischen, am Mantel und Boden durchlécherten
f - 11 2n urci

Die Chemische Industrie, Bd. 22, 8. 509. —  Chem. Centr-Blatt 1900, L 5. L

Chem. Centr.-Blatt 1899, 11, 8. 577.

Chem. Centr.-Blatt 1885, I, 9. 244,
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Sehleudertrommel, welche an einem Stabe befestigt ist und durch die Tur-
hine in Rotation versetzt wird. Der Rithrer wird aus Metall oder aus Por-
sellan mit emailliertem Hisenstab hergestellt. An letzterem ist er entweder
50 befestigt, dals die Offnung nach oben oder umgekehrt, dals die Offnung
nach unten werichtet ist. Im ersteren Falle wird ein am Boden des Ge-
fifses liogender fester Korper oder Niederschlag emporgezogen, und bei
loslichen Korpern die Lisung rasch bewirkt. Im anderen Falle wird eine
aufschwimmende leichtere Schicht oder eine Fliissigkeit nach unten herah-
gewirbelt und mit der unteren Fliissigkeit samischt.

Das letztere Resultat erreicht man auch durch den Rithrer von
Frankensrrin® (Fig. 293). Dieser besteht aus einem sebogenen, mittel-

weiten. unten offenen Glasrohr, welches an den beiden Biegungspunkten

v -
7
e
e
\\H‘_ = =
|'l|l

Fig, 293, Riihrer von FRrRARKENSTEIN Fig. 294, Riihrer von H. ScHuLrzE,

je ein erbsengrofses Lioch hat. Beim Rithren durch eine Turbine bewirkt
die Centrifugalkraft, dafs aus der mittleren Offnung ein Gemisch der
oberen und der unteren Fliissigkeit herausgeschleudert wird.

Ein von HepmAsy Scrunize™ angegebener Rithrer ist in Figur 204 a
und 4 abgebildet. Dieser Apparat vereinigt mit giner sehr intensiven
Wirkung zugleich die Moglichkeit, ihn in einen Kolben mit sehr engem
Hals einzufihren. Hr besteht aus einem durch eine Turbine in Um-
drehung versetzbaren langen Glasstab, an welchem mittels eines starken
Platin-Tridinmdrahts zwei Glaskloppel befestigt sind. Beim Eintanchen
okeit stellen sich infolge der Fliehkraft die Kloppel horizontal

und bewirken selbst in breiigen Massen nach Antrieb durch die Turbine

in die H'liiss

ein sehr energisches Durchmischen.

Chemilker-Zeitung, Bd. 20, 5, 630. — Chemn. Centr.-Blatt 1596, 11, 5. 697.
Berichite der Deuwlschien elieni. Gesellschalt, Bd. 29, = 2853, Chliern, Cenir.

ARENDT, Technik, 5. Autl, 14
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71 manchem Zwecke ist ein Ausschleuderapparat® gut zu brauchen,
su dessen Betrieb sich die Turbine ebenfalls gut eignet (Fig. 295). Der-
alien, von Filtern ete.

selbe dient beispielsweise zum Austrocknen von
Fr besteht aus einem emaillierten Eisengefifs mit einem teilweise und

fiilr die klemeren .\]:-]sil]':llé‘

oany geschlossenen Deckel.

65 mm Hohe und 85 mm Durchmesser, filr grifsere 100 mm Hohe und

125 mm Durchmesser,

[is

Das Schitttelwerk von Mavnn** ist in Figur 296 abgebildet.

ringer Wasserdruck vorhanden ist, an-

lifst sich iiberall, selbst wo nur g
wenden und wird mit Hilfe der Turbine in Bewegung gesetzt. Der A pparat

ist auf einer starken eisernen Platte montiert und so konstruiert,
dic Flaschen und Gefifse jeder Form leicht eingespannt und geschiittell
\uch ist die Liinge des Schiittelweges und damit die

werden konnen. ot

brachten Schraube heliehig

(Feschwindickeit anf einer an der Scheihe angi

verstellbar. s ist sehr wirksam. So lassen sich 2z B. 100 cem Wasser
und 100 cem Benzol nach kaum zwei Minuten langem Schiitteln zuor

rem. Ios ist fiir Flaschen bis etwa 500 cem [nhalt

villligen Emulsion bring

eincerichtet.  Sollen erifsere f:t}||:1|::i1i'|lu'-]1 his zu 5 Liter andauernd

schitttelt werden. so ist die Anordnunge des Schiittelwerks so cewihl

r y - | : By
Hegershofi’s Katalog, — Chem. Centr.

(Thpane, Clendr.

Berichite

Blatl 1894 11, 5. 307

Dewtselien ohem, (F
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dafs die Flaschen unten auf einem auf der Platte angebrachten Schlitten
bewegt werden. Als Triebkraft muls in diesem Fall ein Heilsluttmotor

angewendet werden.

Fig. 296. Schiittelwerk von Mavrn,

Das Schiittelwerk von J. Konta (Fig. 297) st filr zwel Flaschen

sowohl fir Hand- als auch fiir Motorbetrieb singerichtet.

F 1 b .
& s his 2 Liter un

Fie, 297. Schiittelwerk von J. Kiéxie.

Die Wirkune ist der des vorigen Apparats @hnlich. Die Flissigkeit be-
weet sich beim Schiitteln langsam vom Boden der Flasche zum Stiipsel

hin und umgekehrt.
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Zum Reinigen von Gefiifsen und Rihren braucht man: Putzsticke

von verschiedener Dicke 'fq 208), umgebogene Stiicke aus Glas oder
i[e-l)t_.'i"u:'m: Fig. 299); Cylinderbiirste: in verschiedener Grilse (Fig, 300),
Drahtklemmen zum Einklemmen eines Baumwollenbausches (Fig. 301)
und Federn aus Ginse- und Taubenfliigeln, unter Umstiinden stumpie

Messer zum Abkratzen, Holzspatel u. mehr. Die Pufzgeriite

hiingen in der Ni des Waschapparats oder stecken in kleinen iiber
demselben angebrachten Blechgefilsen.

Man versucht erst die Reinigung auf mechanischen Wege unter
Anwendune von Wasser. Die Putzstocke werden zu diesem Zweeke an
dem mit Stiften versehenen Ende mit Werg oder Baumwolle nmwickelt;
gie, sowie die Cylinderbiirsten, dienen zur Reimigung von Glasrihren,
Cylindern und Probierglisern. Bei Kolben wendet man die gebogenen
Stihe an, indem man grobes Loschpapier in kleine Stiicke reilst, in ilen
Kolben stopft, wenig Wasser zuflielsen liafst und nun an den Winden
tiichtiz reibt. Auch durch blolses Schiitteln mit zerrissenem oroben, dureh

Wasser nur his zt

einem dicken Brei esefeuchteten I.iﬁr-t_‘]&|.-;1_||il'l' lagsen

sich die Kolben meist leicht nund gont remigen.
Gelinet dies auf mechanischem Wege nicht vollstiindig, so muls man
Lisungs- oder Zerstorungsmittel fir die anhaftenden Unreinigkeiten an-

wenden. In sehr vielen Fiillen (beim Absetzen von alkalischen Exrden,

Metalloxyden oder in Siuren lsslichen Salzen) reicht Salzsiiure oder Sal-
petersiure aus, welche man, wenn notig, in den Gefiilsen etwas erwirmb
Fettice Substanzen werden, nachdem sie mechanisch miglichst beseitigh
sind, durch Kochen mit Kalilauge zerstort, teerartige Stoffe zersetzt man

unter Anwendung konzentrierter Schwefelséiure, nétigenfalls unter Erwirmen.

T
ce1ien

Viele durch die genannten Mittel nicht zu beseitigende Unreinigh

orcanischer Natur endlich lassen sich mit einer erwiirmten Lbsung vol
chromsanrem Kali und Schwefelsiure [ll__v.'lt'nlnr-'i'llll'-.'rlli-i[']:léli;'l. 8. 61) ent-
fernen. Auch Terpentinél oder rohes Benzin ist ein unter Umstiinden
mit eutem Erfolge anzuwendendes Reinigungsmittel, so bei Wachs, Harz,
Fett. Wenn keines dieser Mittel hilft, so ist es am besten den Apparil
falls er nicht besonders wertvoll -I?w|: ganz Zn !:I:*f'ﬂi;_{,i".l. da die Reinigung
zu viel Zeit und Material erfordern wiirde, um noch vorteilhaft zu er-
scheinen.

Alle Apparate werden zuletzt mit Wasser sorgtiiltig abgespiilt und

miissen, wenn sie von (las sind, so klar und durchsichtig wie neue el
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| Fig. 209, 00, l"i;'_'. 301,
B
scheinen: auch Porzellanschalen und Tiegel diirfen, wenn ihre
| (Glasur nicht angegriffen ist, bei aufmerksamer Beobachtung

; keinerlei Unreimigkeiten mehr zeigen. Zum Trocknen stiirzt
man die Gefiifse so nm, dals das Wasser gut ablaufen kann.
Kolben oder Flaschen werden iiber senkrechte Stibe oder
umgekehrte Trichter gestellt, hohe Fulscylinder oder Réhren
iiber schrig angebrachte Stibe gesteckt (Fig. 302). Sollen
die Apparate aber sogleich wieder gebraucht werden, so trock-
net man sie, wenn ndtiz, aus, was man in zweierlei Weise

erreichen kann. Entweder erwirmt man sie nach dem Aus-

spiillen mit destilliertem Wasser vorsichtig iiber der Lampe,

withrend man durch ein hineingeschobenes langes Glasrohr
fortwithrend Luft aussaugt oder man spiilt sie der Reihe nach, zuerst

mit Wasser, dann mit Alkohol, und zuletzt mit Ather aus und blast dann
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'|::.'::-|- ,I = ‘\.\.;!_----.-:"_|'|:;|!;|.| |_|'|. oder eines I[ll '\f'il.li_:' o |.l|5' I'ilI \U'i"]ll'

den "\;','I|.-|- 711 raschen Verdunsten bringt,

Metallgerdte werden nach Anwendung indifferenter Lisungsmittel mit
Seesand ausgescheuert.
Platintiegel und Schalen konnen mit saurem schwefelsauren Kali aus-

geschmolzen werden.
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VERSCHIEDENE GERATSCHAFTEN.

In der folgenden Zusammenstellung sollen durch Wort und Bild nur
diejenigen Greriitschaften erliutert werden, die fiir den Vortrag der Ex-

perimentalchemie entweder wnentbehrlich, oder doch sehr niitzlich sind.

308. Reibschalen, Fig, 504, Miirser. Fig. 305,

Sie finden ihren Platz in den Schrinken, Fichern und Schubkisten des
Experimentiertisches, welch letatere zu diesem Zwecke mit besonderen
Fiachern versehen sind, wie weiter oben (Seite 20—25) auseinandergesetzt
worden ist.  Fiir die Vorlesungswage ist ein eigener Kasten vorhandem

welcher am besten aunlserhalb des Horsaals aunfzustellen ist.

1. Reibschalen und Morser. Die Reibschalen (Fig. 303)
sind von Porzellan mit flacher Hohlung, aulsen olasiert, innen matt (nicht
rauh); am Rande haben sie einen Ausguls. Zu jeder Reibschale gehirt
gin passendes Pistill, dessen Walbung ein wenig stiirker gekritmmf sein
muls, als die Hohlung der Reibschale, sonst wiirde es das zu Reibende
nicht fassen. Die orofseren Pistille sind mit Holzgrif versehen. Die
Reibschalen dienen zum Verreiben von Pulvern, trocken oder nafs (nicht

sum Stolsen), — Die Mérser sind entweder auch von Porzellan oder

von HKisen (Stahl) Man hat sie in zwei Formen: die kleineren wie

Figur 304 (sogenannte Pillenmorser), die grofseren, wie Figur 305 (Stampi-

oder Stofsmorser). Sie dienen zum Zerstolsen harter Gegenstinde. Will
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man damit feine Pulver erzemgen, so gehoren auch noch Siebe dazm:
doch wird man besser thun, die in Pulverform '|-2-|j;ii"‘l 1:'-":|,!"'.Ir'il'J- ,'.{]l'llll

in diesem Zustande zu verschreiben.

b o
b1
- X 3
AR
A~ \
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;..J .'.
4
L Feihen F'i 1]

Beim Reiben fasse man das (kleine) Pistill mit einer Hand,

wie. Figur 306, und fithre es in Spirallinien von aufsen nach innen

Fig. 307), dann wieder riickwiirts von nnen nach aufsen. Das

17, 308, Reiben. Fiee. 309. _-\l'l‘cil'li'[.-’.\'ll.

welches dadurch mehr an den Rand cetrieben worden ist, hole man wieder
nach der Mitte, indem man das Pistill in radialer Richtung fiihit
(Fig. 307). In dieser Weise bringt man allmihlich alle Korner unter
das Pistill, andernfalls kiinnten sich einzelne Partien dem Reiben limger!

r ey . .53 ~ ' * » g | i 3 v
fﬂl_‘]; odes :'_'..'il.‘f'.!!l'|| entziehen. |.\|e' -_.r'g'|'J|_\;¢-'[| _]'rl..;‘l'“l.- fasse man mit |J,'.[|']-,_'_-|
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Hinden, wie Figur 808. Die obere Hand reibt nicht mit, sondern hilt

das Ende in Ruhe iiber dem Centrnm der Reibschale. Hierdurch wird
das Pistillende zu einem Drehpunkt und die Arbeit wesentlich erleichtert.
Zum Abschaben des Pistills nimmt man Horn- oder Eisenspatel und be-
dient sich dazu des in Figur 309 gezeichneten Handgriffs: man schabt
nach dem unteren Ende des Pistills, dreht dasselbe dabei langsam in der
linken Hand herum und streicht den Spatel zuletzt am Rande der Reib-

schale ab., Mum Ausschaben der letzteren selbst endlich nimmt man ein

Hornblatt (s. unten Fig. 324, ¢). Will man sie mit Wasser nachspiilen, so

wird man zuletzt die Spritzflasche nehmen miissen.

= 1'___-__‘«!':;,:.,_

Fig. 310. Porzellanschalen und -Niipfe,

Zum Zerkleinern harter Substanzen sind Marser aus Stahl oder

Achat né'nli_'._'_'. die man in verschiedenen Grifsen kiuflich erhilt.

2. Porzellanschalen. Diese hahen annihernd die Form eines

Kugelseements oder eines fachen ,\].'3|:.|_~.~; “\]“i__-_\f. 3107, Kirstere  sind

unten ein wenig fHach gedriickt, um stehen zu kinnen (fehlerhaft reformte
wackeln hierbei). Sie haben oben einen Ausculs. Die erifseren sind am
Rande mit einer Verstirkung versehen, die kleineren glatt. Sie miissen

durch die ganze Masse moglichst eleiche Wandstiivke besitzen, um vor

dem Springen bewahrt zu sein. Die kleineren sind durchscheinend. Mif
einer (Glasur sind sie nur an der inneren Seite versehen. Beim Erhitzen
darf man nor dann, wenn eine klare oder wenigstens von festen Teilen
freie Fliissigkeit i ihnen enthalten ist, die Flamme einer gewshnlichen
Lampe direkt die Aufsenwand beriihren lassen. Befindet sich dagegen in
der Schale ein Niederschlag oder eine zu lésende Substanz, oder hat man
eme dichtere, teigice Masse auszutrocknen, so muls man entweder die
Flamme der Lampe so weit erniedrigen, dals sie die Schale nicht mehr

berithrt, oder, was noch besser ist, man setzt eine eiserne Schale unter,
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welehe ein wenie stirker gewidlbt ist als die Porzellanschale, so dals
gwischen beiden ein Luftraum bleibt (s. unter Lufthiader) DBel An

wendung eines Ga 'lII|<'|:||-‘:3|I!]||.{_C-\‘.||LI‘.'.'.|1'C (8. Seite 106, Fig. 95) oder eines

Kohlenofens ist eine eiserne Schale nicht notig, doch mufs man im
letzteren Falle Sorge tragen, dals die Schale mnichi direkt auf den
Kohlen steht.

Yun manchen Zwecken sind flache Porzellanniipfe mit geradem

Jhten Seitenwiinden (Fig. 310, die vier letzten Exemplar

Boden und senkre
in der unteren Reihe) gut verwendbar, z. B. als Untersatz fiir Glasglocken,

zum Absperren von (Fasen, zum Amalpamieren von ',-".i|.|{||=:!‘:ln-!- fiir aal-

vanische Kler

3. Porzellantiegel. (Fig. 311). Man benutzt sie zum Gliihen

oder Schmelzen., [hre Form mniliert sich entweder mehr der cmes

Porzellantiegel. Fig. 312, Eisensehalo

[-‘.\.'.EEH!JI']':‘. (et) pder der eines :{ijf_{l'24tfllil||’-1l‘ll |‘CI::""!'-'~ l'r.‘ I':l":\'t’.':'l _5.""‘\7.:|15"1
die Anwendung einer grdfseren Hitze, weil sie von der Flamme

Lampe hesser eingehiillt werden, Die Tiegel miissen ihrer Grilse ent-

--.]nl'r'c']u-‘.h'] moglichst diinnwandig und iiberall gleich stark gearbeitet seim

Sie sind mit emem passenden Deckel versehen, dessen Rand mnicht
weit iibergreifen darf. Will man grolse Hitze geben, so benutzt man
zum TFrhitzen die oben Seite 118—116 beschriebenen Glithlampen oder

Glithofen.

4, Schalen aus Metallblech. Eiserne Schalen (Fig. 312)
werden meistens zu Sandbidern benutzt. Sie sind aus Blech getrvieben
and mehr oder weniger stark gewdlbt. TFiir Retorten kinnen Schalen
von der Form « benutzt werden, weil diese wegen ihrer grilseren Tielt
die Einsenkung des Retortenbauches besser erméglichen. Zu Kolben he-
nutzt man hingegen flachere Schalen von der Form 4. Um ein Sandbad
ginzurichten, bringt man zuvorderst eine diinne Schicht Sand auf den

Boden der Schale, setzt dann die Retorte oder den Kolben emn und
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schiittet mittels einer Hornkapsulatur oder eines Liffels Sand darum
(Fig. 313), so dals die Gefilse darin gut ecingebettet stehen. Der Sand
muls fre1 von grofseren Stiicken sein, daher vorher cut durcheesiebt werden.
Statt dessen kann man auch Eisenfeile IiI'.EII.'II;:']:_, welche wegen ilires
grolseren Leitungsvermigens die Wirme leichter an das Gefils iibertriigt.
Kndlich kann man die Schalen auch ohne Sand oder Eisenfeile benutzen.
T

gewilbt sein miissen, als der Boden des Ge

findet. Der Apparat wirkt dann wie
1

chem Falle sie aber, wie bei den Porzellanschalen erwihnt. stirvker

filses, damit keine unmittelbare

Berithrung von Eisen und Glas stat

ein Lufthad (Fig. 814). Sandbider wird man immer dann anwenden.

wenn es daraut :IEI]\'L:I!II:]L den zanzen Inhalt des Gefiilses 1 st I‘_'..ll'll'llr
milsig zu erhitzen, was bei Destillationen aus Retorten in der Resel der
Fall ist; geniigt dagegen die Erhitzung des Bodens, so ist ein Lufthad

Hequemer.

Hiserne Scha

len mit Emailiitberzug werden neuerlich in so
vorziiglicher Ausfithrung hergestellt, dals sie fiir viele Zwecke stati der
Porzellanschalen henutzt werden kénnen, vor denen sie den grofsen Vor-
zug der Unzerbrechlichkeit besitzen. Man hat solche mit weilsem und
dunklem Email. Erstere benutzt man fiir dunkle, letztere fiir helle
Fliissigkeiten und Pulver, um diese wegen des Farbenunterschiedes hesser
wahrnehmen zu kénnen. Auch statt der gewshnlichen eisernen Schalen
tir Sandbiider u. dergl. wendet man mit Vorteil solche Emailschalen an,
welche im Preise nur wenig hoher stehen.

Nickelschalen, gleichfalls ein Produkt der nemeren Metallindustrie,
sind fiir manche Zwecke zu empfehlen, z. B. zum Schmelzen wisseriger
Alkalien, wofiir man sonst Silberschalen anwenden mulste.

5. Platintiegel und -Schalen haben ungefihr die Form. wie die

entsprechenden Porzellangefiifse. Ihre Oberfliche muls stets blank erhalten
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s

werden, weil sie im unpolierten Zustande weit leichter von manchen Sub-

iffen werden. die auf blankes Platin ohne Einwirkung sind.

SLANZEN angeg
Aus demselben Grunde muls man anch Beulen und Einknickungen ver-
meiden, weil an solchen Stellen leicht geringe Mengen von Substanzen
hiingen bleiben, welche bei spiterem Gebrauch verunreinigend wirken und
den Tiegel selbst schiidigen. Ks ist deshalb zu empfehlen, sich fiir den

Tijegel wie fiir die Schalen aus Buchsbaum- oder Buchenholz Kapseln

orm der Plating

machen zu lassen, welche der I fiifse entsprechend ausge-

dreht sind. Dazn eehért dann ferner ein aus demselben Holze gedrehter

It (Fig. 315 u. 316),

Kinsatz, der das Innere des Platingefifses senan ausfii
In diesen Kapseln, die aulserdem noch mit einem Deckel versehen sind,
bewahrt man das Platin auf, um es vor mechanischer Beschidigung zu

schiitzen, und bedient sich ihrer zur Glittung von Beulen oder Eindriicken,

wenn solche durch irgend eine Unvorsichtizkeit in das

worden sind. Nach jedesmaligem Gebrauch miissen die Gefiilse sorg

gereinigt werden, wozu man sich passender Reinigungsmittel (Salzsiur

oder Salpetersiiure, aber nicht Kinigswasser, auch nicht unreine salpeter

saurehaltice Salzsiure oder umeekehrt) bedient. Sehr wirksam ist Schm

von saurem schwefelsaurem Kali in oder auf dem Tiegel, wodurch Ver-

unreinigungen beseitigt werden, die auf keine andere Weise zu entfernen
sind. Ist dann das Gefils vollkommen rein, so wird es mit Seesand und
etwas Wasser innen und aulsen abgeschenert, indem man wenig davon mil
dem Finger auf der Oberfliche so lange herumreibt, bis der reme Metall-
glanz wieder vorhanden ist.

Obwohl das Platin den meisten chemischen Agentien kriftig wider-
steht, so giebt es doch einige Substanzen, welche aulzerordentlich gerstorend
auf das Metall einwirken und die deshalb nicht in Platingefifsen erhitzt

werden diicfen. Hierher gehbren:
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a) Atzende Alkalien im geschmolzenen Zustande oder in konzen-
trierter, wissriger Lisung und die salpetersauren Salze der Alkalien und
alkalischen Erden. Beide wirken oxydierend auf das Metall, greifen des-
halb die Oberfiiche stark an;

b) Schwefelmetalle mit alkalischer Base oder schwefelsaure Alkali-
salze mit Kohle vermengt, welehe wombglich noch zerstorender einwirken
als jene;

¢) Metalle, namentlich leicht schmelzbare: Zinn, Blei, Zink etc.,
welehe sich mit dem Platin legieren, so dals das Gefiils schon bei ver-
hiiltnismifsig niedriger Temperatur rasch durchschmilzt. Obwohl man die
schwerer schmelzbaren Metalle, Gold, Silber, Kupfer, bis zn angehender
Rotgliihhitze gefahrlos im Tiegel erhitzen kann, mache man es sich dennoch
zur Regel, in solchen Fillen lieber Porzellantiegel anzuwenden, weil man
hesonders bei Anwendung stark heizender Gasflammen die Temperatur
nicht genau regulieren kann;

d) Die Oxyde mehrerer sechwerer Metalle, welche bei sehr hoher
Temperatur geneigt sind, einen Teil ihres Sauerstoffes abzugeben, wodurch
sich ebentalls eine !'|.-'|liu]l,‘-.;__{i|,-]'u|:|.-,1.' bildet; hierher gehiren namentlich die
Oxyde von Blei und Wismut;

¢) Phosphor und Mischungen, aus denen Phosphor beim Glithen

reduziert wird, z. B. Phosphorsiiure mit Kohle vermengt; in einem solchen
Falle wiirde sich Phosphorplatin bilden, welches schmilzt oder wenigstens
Risse verursacht:

() Endlich sind selbstverstindlich K 6nieswasser, sowie alle Mischungen,
in denen sich freie Salzsiure und Salpetersiiure nebeneinander befinden,
zu vermeiden, ebenso alle Mischungen, aus denen sich Chlor im freien
Zustande entwickelt,

Kleine Risse in Platintiegeln kann man sich selber liten, wenn man
dazu nach Prart* Goldehlorid anwendet. Dasselbe wird durch Ein-
'-‘.'fl'ic!lh;_; der Warme zuerst zu Chloriir reduziert und verliert bei hoheren
Temperaturen siamtliches Chlor unter Zuriicklassung von metallischem
Gold. Das Verfahren ist folgendes. Man bringe einige mg Goldchlorid
auf das zu verstopfende Loch und erhitze bis zum Sehmelzen des Salzes
auf ungefihr 200 Bei weiterem Irhitzen wird das Gold in metallischem
Zustand reduziert. Man lifst dann das Litrohr auf den unteren Teil des
Tiegels und zwar auf den zu lotenden Teil einwirken, wobel das Gold
schmilzt. Ks bildet sich dabei eine sehr schéne Litung. Diese Arbeit
wird einigemal wiederholt, bis die Reparatur eine vollstiindige ist. Durch

Chem. Centr.-Blait 1890, 1, 8. 10
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dieses Verfahren wird eine Hauptschwierigkeit der gewshnlichen Lotung
-,'L-['n||q'||.-§j, iu\i '-.l.!-'.--hc\:' er ii:-i!'i|';|||--|! |: ftl :Ii:|l;ill‘+';| Ell I'i]:' I ,'_'_i_ﬁ'il'||-'E|

Liage gehalten werden muls.

6. Silbertiegel. Diese finden ihre Hauptanwendung beim Schmelzer
von Alkalien. bei denen man, wie oben gezeigt ist, das Platin nicht be-

nutzen darf. Wegen des ver

o . s . 1 ML
viltnismilsie miedrigen Schmelzpunktes des

Silbers mufs man beim Erhitzen sehr vorsichtig

namentlich bel
Anwendung stark heizender Gasflammen. Dinnwandige Silbertiegel

schmelzen selbst iiher starken Spiritusflammen.

7. Dreifiifse und Drahtdreiecke. Die Dreifiilse (Fig. 317)sind

aus starkem RKisenblech, der Ring, welcher die Beine zusammenhilt, 1st

Fig. 317, Dreifiilse.

entweder am obersten Ende der letzteren (a) oder ein wenig unter

derselben !;f;t. angebracht. Dreifiifse der letzten Art braucht man danmn,

wenn ein erofseres Gefills mit Flamme erhitzt werden soll, damit letzter

frei um den Boden des (G

? g LN ! i 1 y
ses herumschlagen kann. Fir (aslampen

mit einfachem Brenner sind Dreifiifse von der Form o empfehlenswert,

welche zugleich die Flamme der Lampe gegen seitlichen Luftzug schiitzen

und Gefilse von allen Grifsen ohne Anwendung eines Drahtdreiecks g

ut
aufsetzen lassen. Fiir die grolse fiinfzehnfache Lampe (s. oben Seite 104

Fig. 92) dient der Drei

Drahtdreiecke (Fig. 318) miissen in sehr vers

iedenen (rilsen
und Drahtstiirken vorhanden sein («). Sie sind notwendig beim Krhitzel

von Tiegeln und Kolben auf Dreifiilsen oder Glithringen. Pl

goll man micht 1|‘|]:|i1‘.tr\'!!‘::|l' guf eiserne Drahtdreiec

te setzen, da

i der (#lithhitze erweicht und sich oberfichlich

wodurch der Tiegel Fleck:

bekommt, Man hat deshalb =zu




VERSCHTEDENE GERATSCHAFTEN. 298

Zwecke ein besonderes Dreieck aus starkem Platindraht (5), oder umgiebt
die Seiten des Dreiecks mit diinnen Porzellanridhrehen (¢), oder umwickelt
endlich ein Eisendrahtdreieck von passender Griifse an den Stellen, welche

A a g R S TR . . - :
von dem Tiegel heim Erhitzen beriithrt werden, mit dilnnem Platindraht ().

Fig. 318. Drahtdreiecke.
Kolben soll man nicht direkt auf Dreiecke oder Ringe setzen, weil sie
dadurch in der Regel ﬂ]‘;]‘[l];_"_i"ﬂ'_
Kisendraht oder ein Stiick Asbestpappe unter, wodurch

man legt deshalb ein feinmaschiges Netz

ans Messing- oder
fast immer geniigender Schutz geboten ist.

Fig. 820,

Dreieck mit verschiebbaren Radien

Fig, 319,  Dreicek

vin COLEMAN. von SCHMELUK.

Statt der olatten Porzellanrohrehen wie unter ¢ wendet man nach
welche 1n der Mitte mit einer

einem Vorschlag von Conemax™ solche an,
Hierdurch

o versehen sind, wie Figur 319 zeigt.
allseitiz von der Gasflamme
ot ward,

scharfkantigen Verdickun
erreicht man, dals der eingesetzte Tiegel
ind viel raschere Erhitzung prreicl

umspiilt und eine viel stirkere 1
verschiebbaren

Recht !al'.-zl,.t'im-l-. aind aneh die Dreiecke mit

3 - 1 - . : . A -y +
Radien von Scamerck (Fig 320). Diese sind aus verzinktem Eisendraht

* Journ., Chem. See. Ind., Bd. 11; 5, 3286, — Chemi. Cenlr.- Blaft 15892, 11, 5. 18.
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mit iibergeschobenen diinnen |;i---.'I1i||l"f'.r’.»':'.:|‘.||'-f-liu'l-l-. welche sich i den deel
Offnungen des Ringes mit gelinder Reibung verschieben lassen. Hierdurch
kann das Dreieck fiir jeden Tiegel passend gemacht werden; auch wird

letzterer wie beim vorigen Dreieck allseitig von der Flamme umspilt.

8. Tiegelzangen, Feilen, Glasmesser. Zangen fiir kleinere
Tiegel oder iiberhaupt zum Arbeiten bei der Gaslampe sind in Figur 321,
a—e, abgebildet. Sie sind aus Fisen oder Messing angefertigt, anch
wohl vernickelt, miissen sich leicht auf- und zumachen lassen und am
vorderen ¥nde euten Schlufs haben. Bei & und ¢ sind die beiden kiirzeren

Hebelenden ringformig qusceweitet.  Sie dienen zum Aufheben healser

Tiegel, wenn man diese nicht aufdecken oder aus irgend einem anderen

Grunde nicht mit der Spitze der Zange erfassen kann. Yum Gebrauche

Fig, 321. Tiegelzangen, Pinzetten, Feilen, (Glasmesser, Messerschiirter.

fiir Platintiegel versieht man die Zange vorn mit zwei Kappen aus starkem
Platinblech (4), damit der heilse Tiegel nicht durch die Berithrung mit
dem Eisen verdorben werde.

Fiir viele Zwecke sind Pinzetten praktisch, welche entweder, wie

Figur 3214, sich auf Druck 6ffnen und beim Loslassen wieder schlielsen,

oder wie e, sich umgekehrt auf Druck schliefsen und nachher von selbst
wieder dffnen. .Jene braucht man zom Halten, diese zum Aufheben kleiner
(ezenstinde.

Die Feilen sind dreikantiz (Fig. 321f) zum Glasschneiden (&

oben Glasrohren Seite 119) oder rund (g) zum Korkbohren (s. oben

Korke Seite 144). Beide Sorten miissen in verschiedenen Grolsen voI=
handen sein. Flache Feilen (&) und Raspeln kimnen zu vielerlen Ywecken

(u. a. anch zum Zurichten der Korke) dienen, und sollten aunch mindestens
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in zwei Grifsen vertreten sein. Die dreikantigen und runden Feilen be-
nutzt man ohne Hett.

Statt der dreikantigen Stahlfeilen kann man zum (Glasrbhrenschneiden
mit cutem Erfolee aunch ein Glasmesser aus hartem Stahl (Fig. 3214)
benutzen, welches man sich mit einem Messerschirfer aus Schmirgel
(Fig. 821%) selbst schirft. Neuerlich kommen dreikantige Fellen aus
Carborundum in den Handel, die sich sehr vorziiglich zum Schneiden
von (+las bewihren.

cann man durch Eintauchen in

Stumpfgewordene Stahl feilen
Suure wieder schirfen. Man mischt 1 Teil Salpetersiure und 3 Teile
Sehwefelsiure mit 7 Teilen Wasser. In dieses Bad bringt man die Feilen

¢in. nachdem man sie von Unreinigkeiten und Fettkorpern durch Waschen

Fige. 523, Ambuols.

Pig. 822, Zangen, Blechschere.

hat. Die Dauer des REintauchens
dem Grad der Abnutzung,
Hirte des Korns. Das

mit Seifenwasser und Biirste gereinigt
betriigt 10 Sekunden bis 5 Minuten, je nach
der Grifse und namentlich der Feinheit und
Schiirfen eines sehr weichen und sehr feinen Korns geschieht weit schneller,

yarten und proben. Nachher werden die Feilen reich-

als das eines sehr
lich mit fliefsendem Wasser gewaschen, durch Kalkmilch gezogen mud im
erhitzten Trockenraum getrocknet, und mittels einer Biirste, welche in
¢ine Mischung von gleichen Teilen Olivenol und Terpentindl getancht 1st,
abgerieben. Die Feilen konnen dieser Operation zu wiederholten Malen

unterworfenn werden, d. h. so oft sie wieder abgenutil sind.

9. Drahtzange, Blechschere, Ambofs etc. Zur Bearbeitung
von Metalldraht und Blech sind verschiedene Instrumente nitig, deren
999 4 ist eine Rundzange, & pine

Gebrauch alleemein bekannt ist. Figor ]
15

ARENDT, Technik. 3. Aull
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Flachzange, ¢ eine Beilszange, und weiter rechts eine Blechschers?
Figur 323 ist ein Ambols aus Stahl. Kr ist fest in einen Holzklotz ein-
gesetzt und kann beim Gebrauch unmittelbar auf den Tisch gestellt werden,
Die Oberfliiche wird beim Nichtgebrauche des Tnstruments durch einen gut
schlielsenden Pappdeckel, der innen mit weichem Tuche ausgefiittert ist,
bedeckt, und dasselbe moglichst aus dem Bereiche der Laboratorinmsluft
entfernt. In den fiir die Eisengeriite hestimmten Kasten gehéren ferner:
ein Holzmeilsel, ein Steinmeilsel, ein Schraubenzieher, eme
Kneipzange, eine Kohlenzange, ein Beil, einige Bohrer, ein grilserer
und ein kleinerer Hammer, eine Sige, ein Korkzieher, eine gewdhnliche

Schere wund eine Papierschere, Niigel, Schrauben, Nadeln m

Etui; alle diese (fegenstiinde in den
Formen.

sebriinchlichen, hinreichend bekannten

¥
=

[‘Ig: 324, :“.[':ih'l. Liffel, H;l]l:;'l.'|.'|1|n'¢?[|_ Hornblitter.

10. Spatel, Loffel, Kapsulaturen, Hornblitter (Fig. 324). Zum
Umrithren von Fliissigkeiten, geschmolzenen Substanzen, Pulvern u. dergl.
sowie zum Auskratzen von offenen Gefilsen sind Spatel von Hisen, Haolz,
Porzellan oder Horn nitig. Sie haben entweder die Form « und ¢, ode
sind an dem einen Ende gleich mit einem Loffel versehen, wie 4 und .
Kapsulaturen (f) benutzt man zum Schiitten und Verteilen von Pulvern,
Hornblitter (¢) zum Auskratzen von Reibschalen ete.

Soll ein Pulver in eine Flasche geschiittet werden, so umfalst man
die Offnung derselhen am Halse mit der vollen linken Hand (Fig. 325),

Figur 322 d stellt einen Kohlenbohrer und ¢ eine Koh lensiige dar, welehe

beide fiir die Zurichtung der Létrohrkohle Benutzung finden.
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o dals sich durch die Finger eine Art kurzer Trichter bildet, und fillt

das Pulver, welches auf ein Stiick Papier (griines (zlanzpapier) geschiittet

t wenau in der Art ein, wie es die Figur zeigt. Man mulfs das Papier

15
151,

mit der rechten Hand vor dem Ergreifen der Flasche richtig fassen,
weil man dazu beide Hinde braucht. Wihrend des Schitttens klopit man
<anft mit Mittel- und Zeigefinger der rechten Hand gegen das Papier.

Fig. 825. Pulverschiitten in Flaschen und Rihren. Fig. 326.
Um Pulver in Rohren zu bringen, hat man Blechrinnen (Fig. 328).
Diese fiillk man mit dem Pulver, schiebt sie ein und dreht sie dann um,
gl ; = e s S T
so dals das Pulver im Rohre suritckbleibt.  Alles ither (zlanzpapier.
Bequem ist die Benutzung eines

trichters nach Pormak* Der obere Teil des- /"’”;__-_h_:)

Pulver-

selben hat eine flachere Form als beim gewohnlichen Sw—
., i

Trichter. der Stiefel ist kurz und nach unten

konisch erweitert, wodurch das Verstopfen vermie-

den wird. Der Apparat wirdaus schwarzem Glas oder
ngefertigt,

Fig. B2T.
- - ] ot Y
aus Milchglas in verschiedenen Grolsen a Pulvertrichter.
je nachdem man ihn zum Rinfiillen von hell- oder
dunkelgefirbten Pulvern benutzen will. Er kann auch fiir feuchtes Material
ein sorgfiltiges Nachspiilen. _ _
aufser den auf dem Experimentier-
araten und den Wasser-
die

Anwendune finden und gestattet

11. Hahne. s ist vorteilhaft
tisch, an den (Gasometern, den Gasentwickelungsapp
leitungszufliissen angebrachten Hihnen moch einige andere zu haben,
Repert. der anal. Chamie, Bd. 7, 8. 287, — Chem. Centr.-Blaft 1HH' 8. 170,
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man fiir die Regulierung von Gas- und Wasserstromen durch Vermittelung von
Kautschukschliinchen in die Leitung einschaltet. Fiir viele Zwecke geniigt

ein einfacher Messinghahn (Fig. 328), ein Glashahn (Fig. 329) oder

ein Hornhahn (Fig. 335 «), welche man bheim Gebrauche auf den Tisch

= B
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Messinghahn. Fie, 829, (+lashahn.

legt. Bei Glashihnen ist es vorteilhaft, den Hahnkitken mit einer Sicher-

» der bei Metallhiihnen angebrachten

heitsvorrichtung zu versehen, welel

Schraube entspricht. Eine solche besteht nach Eraramv Gremver* (Fig. 330)

Fig. 380. Sicherheitsvorrichtung. Fio. 831,

ans emem kugelartigen Ansatz ¢, an welchem ein Gummikonus & befestigt
ist; durch letzteren wird das Kiiken elastisch an die Ebonitscheibe a
angezogen, dadurch ein dichter Verschluls erzielt und ein Herausschleudern
oder Herausheben des Kiiken verhindert., Gummikonus & und Ebonit-
scheibe a sind abnehmbar,

Eine andere Vorrichtung (Fig. 331, die demselhen Ywecke dient, be-

steht aus einer Sicherheitsscheibe @ von Ebonit. welche durch am (e-
winde ¢ regulierbare Federn ¢ gegen das Kiiken vedriickt wird.

Als ein geeignetes Mittel zim Einschmieren von Glashihnen
emphiehlt Pamrms™ eine Mischung von 70 Teilen Kautschuk und 30
Teilen gelben ungebleichten Bienenwachses. Das Wachs wird zu dem

geschmolzenen Kautschuk heils hinzugefiict und eout verrithrt. Die

Chem. Centr.-Blatt 1895, T. 8. 580.

dourn. Amer. Cheni. Soe., Bd, 20, 8. 878 Chem. Cendr.-Blaft 1898, 11, 8. 542,
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Mischung ist in diinner Schicht durchsichtig, wird selbst von konzen-
trierter Lauge wenig angegriffeu nnd kann mit wenig Salpetersiiure leicht
wieder von dem (slase entfernt werden.

Sequem zum Gebranch sind Hihne mit Fiilsen, welehe man fiir
einfache Leitung (Fig. 352 und 333)

]

sowie fiir doppelte Leitung (Fig. 334)
hat. Mif letzterem kann man einen Gasstrom nach zwel verschiedenen
Richtungen leiten, oder zwei Strime zu einem verbinden. Zur besseren
Regulierung des Stroms ist der Kopf des Hahns mit einem langen
Hehel versehen (Fig. 833) oder trigt ein Zahnrad mit Schranbe ohne
nde (Prizisionshahn, Fig 834), wodurch man die Regulierung se in
die (zewalt belkommt, dals man das Gas in einzelnen Blasen heliebig lang-
sam austreten lassen kann. Dieser Hahn leistet fiir viele Versuche vortrefi-

liche Dienste und ist kaum zu entbehren. Vorteilhaft ist es, die Rohren

Fig. 338. Hebelhahn. Fig. 334. Direiweghahn.

der Verbindungshihne an den Enden zu verjingen und nach der Mitte
hin an Stirke zunehmen zu lassen, um ebensowohl enge als auch weite
schlanche dicht iiberschieben zu kdnnen.

Zum Verschliefsen von Kautschukschliuchen braucht man Quetsch-
hiihne von verschiedener Konstruktion (Fig. 335). Die einen (4 und ¢)
bestehen aus einem federnden Metallringe mit zwei Armen, die durch
éinen Druck auf zwel Kniipfe voneinander entfernt werden konnen ':'r’.:_-
s0 dals man den Kautschukschlauch dazwischen schieben kann. Nach Aut-
hiren des Drucks schliefst sich der Hahn von selbst. Soll er lingere Zeit
geiffnet bleiben, so mufls er an dem einen Metallarm eine Stellschraube (c)
haben, welche man beliebig weit hinein- oder zuriickschrauben kann. Zum
festen Verschlusse starkwandiger Schliuche, gleichzeitig auch zum genauen
Regulieren des Gasstroms kinmen Quetschhiihne von der Form d an-
gewendet werden, welche nicht durch die Federkraft eines Metallringes,
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sondern durch eine Schranbe beliebig fest zusammenzuziehen sind, Figur
335 ¢ und ¢’ zeigt cine Klemme, welche von aunlsen an die Schlauch-
leitung gelest werden kann, ohne dafs man den Schlauch vor der Zu-
sammenstellung des Apparats hindurchzuziehen braucht. Man benutat sie
in Notfillen, wenn es gilt, einen Gasstrom withrend der Arheit aus irgend

welchem Grunde an einer Stelle abzuschlielsen, wo keine Hahnleitung

voreesehen war. Diese Klemme mulfs also bei Gasentwickelungen immer

zur Hand sein, damit sie in dem seltenen Falle, wo sie einmal gebraucht
werden konnte, nicht fehlt.

Zu dem gleichen Zwecke kann auch die von PROSKAUER™ empfohlene
Form (Fig. 886) dienen. Eine Schraube driickt beim Finschrauben aul
einen Dorn, welcher die beiden Schlauchklemmen,
deren Bewegung stets eine parallele ist, vonein-
ander entfernt, und nmgekehrt. Die Zeichnung zeigt
die Stellung der Schraube bei vollstandiger Offnung
des Hahns, In dem Malse, wie man sie riickwirts

dreht, gehen auch die beiden Schlauchklemmen an-

einander und werden durch den schon erwihnten

nach Prosgaves.

Dorn an einem plitzlichen nicht gewiinschten
Schliefsen verhindert. Will man den Hahn auf den Schlauch setzen, S0
werden der Danmen auf die Schraube, Zeige- und Mittelfinger anf die
Ansiitze gesetzt und durch einen leichten Druck die Klemmen qusein-
ander gebracht. Der Schlauch wird dann nur so weit ','.u:~;:[1|nm'11;:;1_':111'i'lt'|{1-
als es die vorher bewirkte Einstellung gestattet, Dieser Hahn verbindet

also die Vorteile der Hiahne (Fig. 835 ¢, d und ¢) miteinander.

Chem, Centr.-Blaft 1888, 8. b65,
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Bei Apparaten, welche mit Quetsehhahnverschlufs versehene Kaut-
schukschliuche haben, darf man beim Nichtgebrauch, wenigstens fiir lingere
Zeit, die Quetschhihne nicht geschlossen lassen, da sonst die Erneuerung
des Kautschukschlauchs, der hierdurch seine Klastizitit verliert, nitig
wird. Man nimmt daher die Quetschhihne entweder ganz ab oder schiebt
sie ither die mit dem Kautschukschlauch verbundene Glasrohre; die mit
Stellschraube versehenen schraubt man auf.

12. Vorlesungswage. Eine Wage, durch welche sich bei verhiltnis-
mifsig starker Belastung Gewichtsdifferenzen von wenigen Milligramm aut
gine grofsere Entfernung hin noch deutlich wahrnehmbar machen lassen,
ist fiir den experimentellen Unterricht unentbehrlich. Eine solche, die
diesen Anforderungen entspricht, ist auf der diesem Werke beigegebenen
Tafel in Figur 1 abgebildet. Sie ist 65 cm hoch, hat ein gulseisernes
Gestell. einen Messingbalken und Messingschalen; sie besitzt eine Trag-
fihigkeit von 8 ke und giebt bei dieser Belastung noch fir ein Uber-
sewicht von 0,005 g einen deutlich wahrnehmbaren A usschlag. Sie steht
auf drei festen Stellschrauben, lifst sich leicht auf dem Experimentiertisch
aufstellen und mittels einer auf dem Gestell angebrachten Libelle orien-
tieren; sie ist zur Ausfithrung aller in diesem Werke beschriebenen quan-
titativen Versuche vorziiglich gecignet. Inshesondere hat gie sich bewihrt
fir die Bestimmung des absoluten und spezifischen Gewichts der (ase,
sowie zur Demonstration ihres Verhaltens bei Verinderung von Druck
und Temperatur. An den Schalengehéngen sind oben Haken angebracht,
an welche sich Glasglocken und Doppelhaken aufhingen d
lassen. [rstere dienen dazu, um den Auftrieb von —?
(Gasen, die leichter als Luft sind, zu zeigen, letatere, b
um kiirzere oder lingere Glasrohren einzulegen. Die
Schwingungen der Zunge sind an pinem vorn und |
hinten mit Gradteilung versehénen Kreisbogen aus Klfen-
bein sowohl von der Seite der Schitler als auch von
der des Lelrers deutlich abzulesen und die Arre-
tierung mittels einer Hebelschraube leicht zu bewirken.
Zur Aufbewahrung dient ein besonderer Schrank oder
Kasten, der aulserhalb des Horsaals seinen Platz hat.

Kleine Gewichtsveranderungen von leichten Sub- Ardometer
Vorlesungswage.

}lJ?—-

stanzen lassen sich auch nach RoseNveLD™ In rascher und
bequemer Weise deutlich sichtbar machen, wenn man sich dazu eines Ge-
wichtsariiometers bedient, wie es in Figur 837 abgebildet ist. Der Glas-
kirper o desselben triigt einen 1 mm dicken Draht 4 und dieser ein kleines

(e, Centr-Blatt 1881, 5. 806,
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Schilchen ¢ von Glas, Ein auf dem Schilchen liegendes Platinblech o dient

als Unterlage fiir die Substanz. Das Arfiometer ist so adjustiert, dals es,

in Wasser gehracht, bei einer auf dem Platinblech befindlichen Belastung

: .
von 0.8—1 & so weit einsinkt, dals der Draht etwa zur Halfte ins Wasser
taucht. In dieser Stellung ist das Instrument so empfindlich, dals das
Tiefersinken desselben schon bei einer llf'ill'l“'lli]‘*ilill':. yon 2 mg i1l _!.'I'IHIJ':--L'I'!'I'

Emtfernune deutlich sichthar ist.

GLABAPPARAT

|0

Aulzer den unter Gasentwickelune auf Seite 177 u, fede. hereits erwiithnten

(Gasentwickelungstflaschen und Sicherh

- und Trichterrohren (Fig. 240
bis 248), von denen man immer noch mehrere in verschiedenen Grilsel

vorriitig besitzen muls, sind folgende Glassachen notwendig:

Fig. 838. Bechergliser, e, 5489,

Krystallizationsscha

1. Bechergliser in zweierlei Formen (Fig. 338 « und h). HKrstere
eignen sich zum Kochen, letztere zum Erzeuren von Niederschligen. Die
ichst frei
von Blasen, Knoten und Schlieren sein. Sie milssen so qu'_-_l_l_'i'.f[i_t_{ f_—'+,-tii!'i||'i

Bechergliser miissen diinnwandig, iiherall oleich dick und mi

sein, dals man siedendheiltes Wasser cefahrlos hinemeielsen kann, Beim
Erhitzen iiber der Liampe stelle man sie immer auf ein Drahtnetz, sorge
dafiir, dals dabei kein Absatz fest auf dem Boden liege und lasse Glas-
stithe, mit denen man umgerithrt hat, nicht withrend des Erhitzens darin
stehen, Verabsiumt man eine dieser Vorsichtsmalsregeln, so ist das Springen
der Gliser fast immer die unvermeidliche Folee. Sind die

efiillt,

lser cand

80 muls man hdchst sorgtiltic beim Nil'-‘]l'l'.‘""'|/-'-5“1 hesonders aul
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Stein, zu Werke eehen, da schon ganz geringfiigige Stolse, denen man
kaum eine solche Wirkung zutraut, einen Bruch herbeifithren, Beim Um-
rithren mit einem Glasstabe hiite man sich vor einer unsantfen Berithrung
der Flaswand und setze den Stab mit Aulserster Vorsicht darin ab, denn
es gehort gar nicht viel dazun, das diinne Glas zu durchstolsen. Heilse
Bechercliser setze man nicht direkt anf den lackierten Tisch, sondern lege
einen Pappdeckel, Asbestpappe oder ein nicht angestrichenes Holzklitz-
chen unter. Sie kleben sonst an und lassen sich nach dem Kaltwerden

a 5 1
kaum wieder abnehmen, ohne zu zerbrechen.

———t i
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Fig. 340. Fufseylinder und Kelehgliszer,

2. Krystallisationsschalen sind niedrige eylindrische iil:m;jgti?lm-
von der Form Fieur 339. Sie werden in varschiedenen Grilsen fabriziert

und sind zum Auseielsen von Fliissigkeiten, zum freiwilligen Verdunsten,

zum Absperren von mit Gas gefiillien Cylindern and manchen anderen
Zwecken niitzlich. Da sie nicht zum Erhitzen bestimmt sind, so konnen
sie aus dickerem (#lase bestehen und brauchen nicht mit der Sorgfalt be-
handelt zu werden, wie die Bechergliser. _

3. Fulscylinder und Kelchglaser. Jene sind entweder mif

. 1 ot ¥ %
glatt abgeschliffenem (Fig. 340 @ und ¢) oder umgebogenem oberen Rand

340 &) versehen. Man braucht sie i
6 dm Hohe und entsprechender Weite.

verschiedenen Grolsen von

einigen (lentimetern bis 5 oder
o v 1 o i r VT 1
sSie werden vornehmlich zum Auffangen von Gasen benutzt. Zu denen mit
shopschliffenem Rande sid |,|?L,||I:-t.,<k,]||i|'1.-n.-1E|;|.~;J>]:|II.L-11 erforderlich. Keleh-
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oliser oder Reagierkelche (Fig. 340 d—#), grofsere und kleinere, sind
gur Demonstration der Erzeucung von Niederschligen und mancherle

Reaktionen aunf nassem Wege geeignet. Bei einigen kann der Rand

- - |
P = SR el | T
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Fie, 341, Pulvercliser,

abgeschliffen sein, damit man sie mit einer ebenfalls geschliffenen Glas-
platte bedecken und luftdicht verschliefsen kanm.
4. Pulvergliser (Fig. 341) und Flaschen (Fig. 842) zu Stand-

;"i?':. 342, TFlaschen.

cofilsen. Man hat diese von 1 Liter Inhalt an abwirts bis zn etwa ol g
am besten alle mit eingebrannten Schildern. Wo dies nicht thunlich ist,
schreibt man die Namen auf Papierschilder, klebt diese mit Gummi auf,
reibt sie nach dem vélligen Trocknen mit Paraffin ein und glittet sie mit

einem Falzbein, So behandelte Papierschilder halten zwar die Verunrei-
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cung mit Siuren nicht lange aus, vertragen aber oft wiederholtes Ab-
waschen mit Wasser sehr gut. Man kann die Schilder, statt zu paraf-
finieren, auch mit Dammar- oder Kopallack iiberziehen. Dann miissen sie
aber vorher mit Stirkekleister iiberstrichen und gut getrocknet werden,
damit der Lack nicht in das Papier eindringt und dieses tramsparent
macht. Mit Tinte seschriebene Etiketten lassen sich freilich auf diese
Weise nicht behandeln, da die Schrift durch den Kleister zum Auslanfen
cebracht werden wiirde.
Das Festsitzen der eingeschliffenen Glas-
stopsel im Halse der Flaschen wird bei der in ey
Figur 343 abgebildeten Form, welche Swants®

empfiehlt, vermieden. Wie sich aus der Zeich-
nung ergiebt, schliefst der konische Teil des [ 1_ =
Stopsels nicht dicht; der Verschluls wird viel- T
mehr durch die genau aufeinander geschliffenen | il

Horizontafichen @ a bewirkt. Hat sich der Stop-
sel festgesetzt, so kann man 1hn leicht durch
Einschieben einer flachen Messerklinge bei
lisen.

5. Retorten, Kolben, Kugelrohren.
Retorten sind bauchige Gefilse mit umgehoge-
nem, verjiingtem Halse zum Destillieren von
Fliissigkeiten (Fig. 344). Sie sind entweder ganz
geschlossen (@, &) oder oben, da wo der Bauch
in den Hals iibergeht, mit einem Tubulus ver-
sehen, zum Eingielsen der Flissigketten, Hin-

bringen fester Kirper, Einschiitten von Pulvern,

Kinsetzen eines Thermometers oder Anbringung

gines Trichter-, Sicherheits- oder (Gaseinleitungs- Glasstipsel nach SWARTS.
rohrs, Der Tubulus muls so angesetzt sein,

dals Glasstibe, Thermometer, Trichterrohren ete. durch
senkrecht in den Bauch der Retorte eingefithrt werden konnen (¢) und
(d); letatere sind nicht gerade ver-
Auch auf die Form

ihn moglichst

nicht die seitliche Glaswand berithren
werflich, aber fiir manche Zwecke nicht brauchbar.

der Umbiegung des Halses kommt es an: Die innere Bie .
scharf eingedriickt sein, ohne dals dabei die Halsweite verengert wird (a);

nicht darf sie wie 4 gestaltet sein (obgleich dies fir geh
Der Grand hierfiir liegt

gung muls miglichst
yeene (3lasroliren

1 i 1 u g : i L ¥ &
die richtigere Form ist, siehe oben Seite 124).

=. T 1 . Pladt 1800 180,
Chemiker-Zettung, Bd. 14, B, 836. — Cheit Cantr.-Blatt 1899, 11, 5. 130
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in dem Umstande, dals aufspritzende '|1E'|'|.‘..-f'r.':| bei der Biegung & leicht in
den Hals geraten, in die Vorlage hinabflielsen und das Destillat verun-

reinigen, was bei der Form a weit weniger leicht moelich ist. Wie Re-

torten in Sandbider emgesetzt werden, ist bereits oben 1?l'?1!'l‘tll'|;|:-ll. (R {LH

lation behandelt werden, wird spiiter gezeigt.

wie sie bei der Dest

Um Retorten gesen die Hitze widerstandsfiihicer zu machen und vor
dem ?‘;!J]'j]]:'_’_l‘ll 7z bewahren, versieht man sie mit einem '|||u|1i.-|':<|'|1f:].u_
welchen man nach Marmox™® folgendermalsen erzeugt, Der Bauch der
Retorte wird mittels eines weichen Borstenpinsels mit syrupdickem, durch
Zusatz von etwas Boraxpulver verdicktem Wasserglas ganz gleichmiilsig
nnd diinn bestrichen, und auf dieser Unterlage mittels eines Drahtsiehes
feinwolliger Asbestabfall, mit wenig scharfem Sand gemischt, darvauf ver-

teilt. Nach villigem Trocknen streicht man einen Thoniiberzug auf, wozu

\
7
7

g/ \ ' 7

/- ) | S
d e h 3 ‘..;n" ¢ i d

Fig. 8344. Gute und achlechte Retorten.

man die Masse aus gutem, weichem plastischen Thon herstellt. Derselbe

wird im trockenen Zustande :'_{I.'ljlll\i'ri‘_, mit ebensolchen wollieen Ashest-
1. oo 5 e . 3
abfillen, feinem Seesand oder statt dessen feinsandicem Chamotte und

etwas Borax gemischt und mit Wasser zu einem Brei angeriihrt, der sich

mit emnem Borstenpinsel gut aufstreicher

ldlst, In der Regel geniigt em

einmaliger Anstrich schon, um einen glatten Uberzug zu erzeugen, der
selbstverstindlich nach Belieben mehrfach wiederholt werden kann. Vor
dem Gebrauch muls der Beschlag v5lliz trocken sein. und das Erhitzen
darf anfangs nur ganz allmihlich eeschehen.

Kolben oder Kochflaschen sind Flaschen mit fast kngelfirmigemn,
unten sanft emgedriicktem Bauch (siehe weiter unten Fig. 349) und
cylindrischem, gerade aufgesetztem Halse, welcher entweder diinn und
ausgebogen (zum Ausgielsen) oder mit dickem Gilasrande umleet ist (zum

Verstopseln). Boden und Seitenwand des Bauches miissen ganz gleich-

milsig diinn sein, damit jener beim Erhitzen nicht absprinet. Die Kolben

haben vielfache Verwendung: sie dienen ebensowohl zum Kochen und

i

Chem, Centr.-Blaf 1885, =. 364.




GLASAPPARATE. 237
Destillieren, als auch zur Gasentwickelung ete. (sieche Fig. 245—247).

Beim KErhitzen werden sie auf ein Drahtnetz, ein Stiick Asbestpappe, ein
Schutzblech oder in eine eiserne Schale gesetzt mit oder ohne Sand.
Kolben mit rundem Boden bediirfen eines Untersatzes, wozu bei
griflseren Apparaten Strohkrinze oder Korhunter-
setzer dienen. Fir mittlere und kleine Kolben
sind Unterlegringe von Suberit, einer Masse aus
Korkabfallen (Fig. 345), sehr bequem. Die Masse
ist glatt und weich und vertriigt sehr gut die Tem-
peratur erhitzter Kolben mit siedenden Flissigkeiten. j
Die sogenannten ErieNmeyer’schen Kolben | |

haben einen ganz flachen Boden und schrig nach \ s

P 3 %
oben gehende Winde, wie ein umgekehrter Trichter. | w -
Sie lassen sich leicht reinigen und sind besonders !
dann zu empfehlen, wenn es sich um Beseitizung, o
bezw. Wiedergewinnung von Niederschligen, die sich

an der (laswand festsetzen, handelt, wie oben (Seite 161) beschrieben

worden ist.

Kugelrdhren sind engere oder weitere Rohren mit einer oder zwei
Kugeln in der Mitte (Fie. 846). Sie werden zum Erhitzen kleiner Mengen
e, deren Réhren auf

von Substanz im Gasstrome benutzt. Man hat sole
beiden Seiten der Kugel oleich weit sind, und andere, mit einerseits
weitem, andererseits engem Rohr. Durch das letztere kinnen sie ver-
mittels eines Korks in ein anderes Rohr oder auf einen Kolben ete.
gesetzt werden. [n den meisten Fillen kann man statt der Kugelrohren:

Béhmische Réhren aus schwer schmelzbarem (Kali-) Glas an-
wenden, deren Handhabung entschieden einfacher und bequemer ist. Sollen
darin schmelzende Korper oder Fliissigkeiten erhitzt werden, so schiebt
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man ein Porzellanschiffchen ein. Da diese Rohren sehr hiufiz gebraucht
werden, so hiilt man sich einen Vorrat yon verschieden langen und weiten,
surechteeschnittenen und am Rande umgeschmolzenen Stiicken, 1250
und 70 em lang, in einem besonderen Fache des Experimentiertisches
(siche oben Seite 22). Ebenso richtet man sich eine grolsere Anzahl
durchbohrter Korke von verschiedener Dicke und mit emgesetzten (las-
rohren (5—12 cm lang) her, die in einem anderen Fache des Experimentier-
tisches ihren Platz finden, Soll ein bohmisches Rohr gebraucht werden,
0 wihlt man ein solches von passender Liinge und Weite aus, palst die

Korke ein, und der Apparat ist fertig. (Gute Rohren konnen wiederholf

henputzt werden: waren sie glithend, so lilst man sie langsam abkithlen,
reinigt sie sogleich wieder und bringt sie an ihren Ort zuritck. Auch die

Korke konnen viele Male hintereinander dienen.

GEAICHTE UND GRADUIERTE GLASGEFASSE.

Wenngleich Apparate dieser Art ihre Hauptanwendung in der Mals-
analyse finden, so sind sie doch auch fiir die Experimentalchemie mitunter
notie. Es erscheint daher angemessen, ihrer hier mit wenigen Worten
zu gedenken.

1. Graduierte Fulscylinder, Mensuren und geaichte
Kolben. Die beiden Cylinder (Fig. 847a und ¢) sind sogenannte Misch-
cylinder, von denen man zwei (oder drei) verschiedene Grolsen (1 Later,
500, 200 cem) haben kann. Sie sind it eingeschliffenem (+1asstipse!
versehen und dienen zur Herstellung von Fliissigkeitsgemischen nach be-
stimmtem Mals. Die Cylinder 4 und 4—A sind mit Auseuls versehen
(Ausgulseylinder). Auch von dieser Sorte hat man verschiedene Grilsen
(1 Liter, 500, 200, 100, 50 und 20 cem). Man benutzt gie zum Ahmessen

hestimmter Fliissickeitsmengen. Kommt es hierbei nicht auf besonders
arofse Genaunigkeit an, so sind geaichte Porzellanmalse oder Mensuret
(Fig. 348) von 1 Liter oder 500 cem ete. Inhalt passend, welche im Innern
Teilstriche fiir je 100 oder 50 cem haben,

Die geaichten Kolben (Fig. 349) werden benuntzt, wenn man Fliissig-
keiten mit grisfserer (Genauigkeit auf ein bestimmtes Volumen bringen
will, als das durch die Mischeylinder mibglich ist. Der Hals dieser Gé-
fifse mufs verhiltnismilsig eng und ihre Grofse so bemessen sein, dals
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Fig. 847, Graduierte

Grolsen sind 1 Liter, 500, 200, 100, 50 ccm.
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Mensuren. II_L 3449,

mutzt, um eine Fliissickeit
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;1!|I]|‘]'l":'] oder l|ILI'('|1

das Volumen eines
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940 GEAICHTE UND GRADUIERTE GLASGEFASSE,

Mit Vorteil giebt man solchen Melskolben nach Brorz* tber der

Marke am Halse eine kugelfsrmige KErweiterung (Fig. 850)

;

% Dadurch bildet sich beim Umschiitteln eine grofse Luft-
, blase. welche ein inniges Durcheinanderfliefsen der einzelnen
5 Flissickeitsteile bewirkt und ein rasches Mischen er-

i moglicht.
3 2. Pipetten. Um abgemessene Mengen Fliissigkeiten
aus einem Gefiifse herauszuheben und in ein anderes zu
ithertragen, bedient man sich der Vollpipetten (Fig. 351)
und der Teilpipetten (Fig. 852). Die Gestalt beider wird

durch die Abbildung klar. Die ersteren kinnen nur zur
Fig. 350.

Abmessung desjenigen Fliissigkeitsvolumens benutzt werden,

fiir das sie geaicht sind. Der Teilstrich muls méglichst in der Mitte des

obheren Rohrenstiicks befindlich sein, so dals man die Pipette oherhalh

o 0 -_| 1n
-__/’, ‘_\_' ¢ '/. '3' |
" W : : i
l‘ [ .
| ]
T .
[ |t .
| |
| |
Fig. 351. Vollpipetten. Fig. 852. Teilpipetten.

desselben bequem anfassen kann, ohne ijhn zun bedecken, Dasselbe gilt
von dem obersten Teilstrich der Teilpipetten. Beim Gebrauch taucht man
das untere Ende der Pipette in die zu hebende Fliissigkeit, saugt vor-
sichtig mit dem Munde bis nahe an die obere Offnung und verschliels
rasch mit dem vorher bhefeuchteten Zeizefinger; dann stellt man, indent
man duarch hichst vorsichtiges Liiften (wozu meistens ein leichtes Drehen
geniigt) Flissigkeit auslaufen lafst, genau auf den Teilstrich ein und iiber-
trigt den Inhalt der Pipette enfweder ganz oder (bei Teilpipetten) durch

Ablesen an den unteren Teilstrichen in das andere Getils. Die Vollpipetten

sind meistens (was man wissen muls) ,auf Abstrich¢ geaicht, das hellst

Berichte der Dreutselien chem. (Foezellsehoft Bd. 29, &, 282, — {( hem. Centr.-
e, 1 I B YL ! . .
1896, II, S. 817.




GEAICHTE UND GRADUIERTE GLASGEFASSE: 241

s die letzten Flissigkeitstropfen durch Abstreichen an der Wand

ablaufen lassen; die Teilpipetten dagegen streicht man nicht

ah. sondern lilst nur bis zu dem bestimmten Striche ausflielsen. Ihe

gt und |2!-;i|.-n-|n|i-.-!|i_.;. it beim Gebrauche der Pipetten hiinet wesent-
lich von der Gestalt der Offuungen ab. Sind die oberen zu weit, 80 ist
es schwer. den Verschlufs mit dem Finger genfigend dicht zu erhalten,
um withrend des Ubertragens und Abmessens keine Fliissigkeit zu verlieren:
sind sie zu eng, so ist es unmoglich, mit der nétigen Vorsicht so leise zu

liiften, dals die KFliissigheit tropfenweise ausflielst.

"-| Wenn die unteren 'nli'l'nmll__re-n zu weit sind, so flielst
selbst bei dichtem Verschluls leicht it ab,

! | und wenn sie wiederum zu eng sind, so dauert das
| Ausfliefsen zu lange. Auch darf bel Vollpipetten das

untere Rohr nicht zu kurz sein, da man die Pipetten

Fig. 854—356.

Pipetté zum Abmessen giftiger Flilssighkeiten.

henutzen kann; und endlich muls der Mittel-
sein, so dafs er innen keinen

sonst nicht fiie tiefe Gefilse
ktirper nach unten etwas spitz ansgezogen
einem solchen Falle wiirde Fliissigkeit n der Pipette
nach der Haltung der Pipette ver-

Wulst besitzt: in

zuriickbleiben und deren Volumen je

inderlich sein.
Die letzte Abbildung in

Kinbrineen von ]1‘[§'|,<3.;i:_._-',;{1§[,..|-, in Rihren von ulien her.

Ficur 352 ist eine Hakenpipette zum

Wenn Pipetten nicht mit dem Munde angesaugt werden kionnen,

liche Dampfe entwickeln, wie Brom ete.,

7 B. bei Fliissigkeiten; welche schitd
50 setzt man entweder ein Absorptionsrohr aunf oder versieht die Pipette
oben mit einem Gummihiitchen, wie bei den in der Medizin oder Mikro-
AREXDT, Technik, 5. Aufl. 16
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S;-il]||jl' ]_{u-|.11":i11-.'l:li-.'|||_‘|: IJ.‘I'E:]'rl{I|I|ILII'.‘I|I.'II. i"..‘uf:!'=:|||I.‘||.-='L'.'-:"r'i 15t folgende von
StroscHEIN T angegebene Kinrichtung, welche sich besonders gut fiir Mels-
pipetten von geringerem Inhalt eignet. KEin oben zugeschmolzenes (las-
rohr von wenig grofserem Durchmesser als das Pipettenrohr wird iiber
letzteres geschoben und durch e kuorzes Stiick steifen Gummischlauch

damit verbunden (Fig. 858). Man falst das obere Ende des Pipetten-

rohrs mit der linken Hand, (Glasrohr und Schlauch mit der rechten, und
schiebt diesen durch drehende Bewegungen nach oben oder unten, je
nachdem man die Pipette filllen oder leeren will.

Dem 31'|l.'jt'|=.i'lJ Zwecke dient die von Rem™* .'.tllj_'_f'_'_','t':'u-l:i'. i]i|||'1'.f' Z1In
Abmessen giftiger Fliissigkeiten (Fig. 354). Die Pipette ist mittels
Gummischlaueh mit einem Gummiball verbunden, der in der Mitte eine
Offoung hat. Man prefst bei verschlossener Offnung den Ball zusammen,
taucht die Pipette in die Fliissigkeit, lilst den Ball sich ausdehnen und
prelst den Schlauch mit der anderen Hand zu, sobald die Flissigkeit bis
zgur Marke gestiegen ist. Der Dreiweghahn in Figur 355 gestattet eine
bequemere Fiillung der Pipette. Man lalst die Fliissigkeit bis iiber den

Hahn aufsteigen, stellt letzteren ab und lalst bei einer Stellung

wie
["i{_.tl.l]' 366 die Fliissigkeit abflielsen,

3. Biiretten. Diese sind den Teilpipetten #hnlich, nur mit dem
Unterschiede, dafs sie nicht durch Saugen, sondern durch Eingielsen ge-

filllt und auch (in der Regel) micht oben, sondern unten geschlossen werd

In der .1‘|[:|!.:\;|||:|i}'.'~':' hat man fiir die verschiedenen daselbst zur Anwendung

.

kommenden Fliissigkeiten sehr verschiedenartig eingerichtete Instrumente
dieser Art nitig. Fiir unsere Zwecke ist die von Monrn verbesserte
Quetschhahnbiirette aunsreichend. Sie besteht aus einem Glasrohr von
mielichst _E.E|l".-*.'-ill]|f'1|'.*ii_'_“.‘r' innerer Weite, ist am unteren Ende ver]iingt i
daselbst mit Kautschukrohr, Quetschhahn und Ausflulsrohr versehen. Die
gebrauchlichsten Grélsen sind 100, 50, 25, 20, 10, 5 ecm. Die grilseren
sind in ganze oder halbe, die kleineren in fiinftel oder zehntel Kubik-
centimeter geteilt. Der obere Teilstrich ist der Nullpunkt. Beim Ge-

v (Hig.

357 und 858), fillt sie his iiber den Nullpunkt so, dals die eingegossene

brauche stellt man die Biirette senkrecht in ein J].‘JH.HI_‘HlJt'H Stati

Fliigsigkeit nicht schaumt, stellt dann dureh vorsichtiges Liiften rh--.'l.éllH_‘ir'-.l'I!—
habns genan anf den Nullpunkt ein und lalst die gewiinschte Menge
Fliissigkeit durch Offnen des Quetschhahng auslaufen. Da durch die
Adhiision der Glaswand beim Auslaunfen etwas Fliissigkeit zuriickeehalten

wird, welche erst nach 1".:]]il'_'f'|' Zielt }Il"]'ilr]1|']'|::'i|1|.'~.'[. so darf man sich mif

Chemileer-Zeitung, Bd. 18, 8. 680, Cheni. Centr.-Blatt 1889, 11, 8. 114

Chem. News, Bd. 66, S. 106. Chiemi. Centr.-Blaft 1892, TI. 8. 774
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dem Ablesen nicht allzusehr beeilen, was namentlich bei engeren Biiretten
zn heachten

1st.
In keiner Biirette stellt

sich die Fliissickeit horizontal, sondern bildet
je nach der Weite derselben einen

nach unten gewolbten Meniskus.

Beim
E
e
fm ]
] T
| '
=
| g
i 1
|
ol g b |
= L o 5l 4 siaiy]
g -.-\_f_!;_-m !M.m

[

Fie, 357. Biiretten und

Biirettenstative. ]‘,_ 358,
Ablesen oder Einstellen auf einen bestimmten Teilstri h 1 heachten,
dals der tiefste Punkt dieses Meniskus genau die horizontale [ohen
wolche durch den Teilstrich geht. Man
r ' 3 : st 1
richtic ablesen. wenn man das Auge selbst 1n
i"| d & = e

Loene bringt. Um dies genan

186 #1

hi-
rithren mufs,

wird daher nur
dann diese horizontale
orreichen zu konnen, sind verschiedene
16%*
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Mittel vormeschlagen. Am emfachsten erreicht man den Zweck, wenn man
ein fiir alle Mal 11111 if'-:]l' H'-:'II“-"HI' emen an der emen Seite :|::|'z.:'m|-|1’i|rl|-n.

1 1 - - 1 4 : .' 1 ] s 1 -~
federnden, leicht verschiebbaren Metallring anbringt und denselben bein

1\.-|'|"?~lll S0 t'E'I.\'T.'é L ||-'iil“: :-'-.'i'l "il.':"'E' |.).'E‘.i-| | :'i||| '_'-_";:-l-', |]-'|' 'i-’-n.'|-|

Punlkt des Meniskus heriihre:

Linie erscheint. Dem gleichen Zwecks

dient der Schwimmer, ein hohles, geschlossenes mit einigen Tropten

Quecksilber besechwertes Glasgefils mit kreisformig eingeritzter Marke,

welche sich beim Durchsehen zu einer Linie verkiirzt: diese Linie muls

beim Ablesen den Meniskus genau tangcieren. Die emg zte kreisférmige

Marke ist in der Regel mit einer Farbe ausee ien. [UUm zu verhiiten,

dals diese nach lingerer Bem
b Schwimmers abgeht, bringt man nach
Rop. Bexepikr®* die Marke im Innern

des Schwi

nmers derart an, dals in dems-

selben emn heiderseits offenes. an die

schwimmerwand anlierendes, diinnwan-

diges RHohr eincesetzt wird, in welches

die kreisformige Marke einge

nnd

| schwarz gefirbt worden ist (Fig 359).
i In anderer Weise wird der Zweck
[ des genanen Ablesens dadurch errei ht,

oals man « Biire

rohr an der der

skala gegeniiberliegenden Wand mif

einem weilser , In der Mitte schwarzen

oder blaven Emailstreifen heleot

wodurch beim Ablesen das in

T
e ot

f gezeichnete Bild entsteht.
Schwimmer. Fiir Fliissigkeiten, welche Kautschuk angreifen und
sich dadureh veriindern, sind die Monr'schen Quetschhilne zu vermeider
und dafiir Glashihne anz

bringen. TMese werden bei lingerem Gebraucl

leicht undicht, indem sich durch das ||E'|i1I-,'—'| Auf- und Zudrehen aunf dem
Umfang des Hahnkirpers zwischen den heiden Offnungen der Durchbohrung
Rillen bilden, welche auch bei geschlossenem Hahn etwas Flissigkeit dureh-
sickern lassen. Dieser Ubelstand wird vermieden, wenn man dem Hahne
nach K, Hucersnopr™

segen das Biirettenrohr eine schiefe Ste

ung _!.1!"|'--

Die Rillen hilden sich dann nicht in der Achse der Biirette, und der Hahu

bleibt dicht. In anderer Weise wird

Friepricas™™ erreicht, wenn man den Hahn zwar senkrecht ansetzt, aber

derselbe Zweck nach GREINER &

" .
Clheare. Clendr.-Bilalf 1892, 8. 015,
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Das Ausflulsrolir muls dann seitlich
an, so erhilt man

{ durchbohrt (Hig. 362 -364).
ancesetzt werden. Brinet man zwel Durchbohrungen
einen Zweiwegbahn (Greiner'scher Patenthahn), welcher fiir manche Zwecke
vorteilhaft ist, z. B. fiir Zu-
he man darch das eine Rohr L) fitllt und durch das andere \ﬁ_ hei
leert. Die Pipette (Fig, 364) ist iiberdies

lerter Hahnstellung entl

und Abflulsbiiretten, bezw. -Pipetten,

so eingerichtet, dals sie stets gleiche Quantititen Flissigkeit anfnimmt
und abgiebt: Man fiilllt den Apparat durch Offnung des Rohrs o, bis di
]

Fliissickeit in den Trichter & iiberliuft, und entleert den Uberschuls durch

(i}
' |
[ | | ok 3
| |' wEe
]
\ L
| j[ iy
jod T 2, 25
'L_/"J .\\\n . ce
5 i _
~T )
o | . {
| \
| 7 ! i
. 77
| s i
| L h b
Fic. 361 Fig. 362—364
(+lashalin nach Hues ¥ {lashahn nach Gmewer & Frigorons.
i . . ¥ o . 1 T P 7 -
ipparate, bel -:||]|-_-r| tie |;I:['|'T1L' mit dem ‘\“'-l'”-"‘:'-'-‘-l'll:" L1i1
1 === ' A o P B 1 ) : ; S 1 rly B
lie Titerfliissigkeit gleich so verbunden ist, dals sie aus demselben

durch Luftdruck eefillt werden kann, sind in verschiedenen Formen in
leisten gute Dienste, wenn eine grofsere Zahl von Titrier-

1.1 "
rebrouch, Sie

ifithren 1st.

versuchen hintereinander auszu
I ist der

Der Apparat von Ducrerer® ist in Figur 365 abgebildet.
passender Untersatz filr denselben,

). Duarch 7' und
von /& reichenden

mit Ventil », & ein

Titerfliissigkeit, § ein

Halter 4 und
aul den Boden

Behilter fiir die
et der Klemme

iy 'Ii-'-' !:“ll]'l'.l'-ll' ]|',i'i |J_i_'}||
o, 6" ist sie mit dem bis tast
Glasrohr o' verbunden. p’ ist eine Grummikngel

Bd. 24, No. 21. Chewp. Centr.-Blatt 1885, &, 829,

il T s .'.-.'.:".'r,l; rd,
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(rlasstopsel mit der Offnung o” und ¥ die Mischtlasche mit dem G f3-
stab a.

[st £ mit der Titerfliissigkeit gefiillt, so driickt man &' zusammen
und treibt die Luft aus ¢ aus. Beim Nachlassen des Drucks steigt die
Fliissigkeit durch o auf und fillt die Biirette, jedoch nur bis zum
.\-l:H!lllrl.lil. n, weil der l“|||-1',~<-.'|,-,||':: durch das Rohr 7' zuriickliuft: hier
{

durch wird das bei den gewihnlichen Apparaten nidtice Kinstellen auf

den Nullpunkt erspart.

Ir':ill"l. E'.IIIl]!li'lll:.E- 581 '|'i1|‘;,|-J.';|1.|||_-||';|i ‘,J'ul':'l
KkxOrLERY zelgt Ficur 366. Die Biirette £ ist
hier durch einen Biigel A mit der Vorrats
|3

'il"l'Ji"' Ill'f':l,"i '\.I']'lIZJI'lIi‘-"I, Ii,'!l.“—' I EIl :-..il: I!ll.l"i'il

Druck auf ein Kautschukeeblise von unten her

leicht fiillen kann. Sie ist mit Glashihnen a
(sum Hillen) und & (zum Entleeren) versehen,
kann also auch fiir Fliissickeiten dienen, welche

ifen. Der mit dem Hals der

Kautschuk ang

Vorratsflasche fest verbundene Teller 7' tri
das Becherglas beim Titrieren.

Durch Hoperame ™ hat dieser Apparaf

e Fliissig-

eimige Abinderungen erfahren. D

keit aus der Vorratsfasche # (Fig. 367) wird

hier nicht von unten her in die Biirette B

hineingedriickt, sondern fliefst durch das

Rohr ¢ von oben ein. Letzteres ist bei d zu

emer Spitze ausgezogen und diese seitlich

gekrimmt. Um die Biirette zu fiillen. ble

der Quetschhahn ( ceschlossen, 4 wird gedfinet,

Fii. 385, Titderannarat und mittels des Kautschukgeblises 77 Luft

nach D durch f i die Flasche redriickt. [st die

Flissigkeit in der Biirette bis iiber die untere
opitze von o gestiegen, so schlielst man 4. #ffnet €, um die gepresste

Luft aus /" entweichen zu lassen, und offnet 4 abermals. Durch Heber-

wirkung wird jetzt aus der Biirette so viel Flissickeit zuriickeesau
dals die opitze von & eben frei ist. Man kann nuon die Biirette in ihrem
Halter leicht so einstellen. dals nach dem Zuriickflielsen der Fliissig-

keitsspiegel in A genau am Nullpunkt der Teilung steht: die Biirette ist

Ul

~Aettung, Bd. 13, S. 561 Chem. Centr.- B

Zelsehrift fiir andaiyiische Chenvie, Bd, 28. S, 451,

II, . 624,




GEAICHTE UND GRADUIERTE GLASGEFASSE. 247

dann ein fiir allemal eingestellt, und bei wiederholter Fillung braucht

man nur Soree zu tragen, dals die beiden Quetschhihne 4 und € so lange
offen cehalten werden, bis auch der letzte Tropfen in d emporgesaugt ist.
1a beim a-.\]wr‘inl-.-l|I‘i--L‘:‘|11|--TJ Unterricht die Biiretten selten gebraucht

werden. so lose man nach der Benutzung den Kautschuksehlauch und

(Juetschhahn, reinige und trockne das Instrument sorgfiltig aus und be-

es vor Staub geschiitzt in emem besonderen Kasten.

Fie. 366. Titrierapparat nauch KxirLee Fig.

4. Araometer. Fir die Zwecke des |':\'|1c:-1'i|Lu-lLl..-llu11Lu~.1':'i:'hL+-H Fe-
niigen ein Ariometer nach Braumk fiir spezifisch leichtere, und ein
Wasser, an deren Skala

Gewichte

'|'~""."—'(|"'n'5'|l.-|: fiir .'a'|1c‘}tili.~,'\u-h sehwerere
nach Bé. I'JI.1H|II'E‘('][(‘!IIE[(‘]| H]Jl'i’.lil."t'llf'll

Qkalen nach Gewichts-

Miissigkeiten als

zugleich die den Graden
verzeichnet sind, und ein Alkoholometer mit
und Volumverhiiltnissen; dazu einige Senkoy linder von geeignefer Grilse.
Letztere bestehen in der am meisten gebriiuchlichen Form aus einem unten
zngeschmolzenen oben erweiterten i'&l:i,sr_\"iinulu-l'. welcher in einen Holzfuls




248 GEAICHTE UND GRADUIERTE GLASGEFASSE

eingekittet ist. Behufs leichterer Reinigung empfiehlt Gawarowskr® das

Rohr 4 (Fig. 368) unten nicht zu schliefsen, sondern eben zu schleifen

und mit einer eben geschliffenen oliisernen Deckplatte B zu versehen,

welche durch eine Metallfassune D und eine

7 . e e
[| 7 Uberwurfschranbe mit Fuls # hefestigt wird,
] 1

A

[He |:'il'iili::'-il'”llil_'_" ot durch drei Fuls-

helle f i

Man die '-:::l--lr.-|.':|i:' D auf einen

|
‘ in  den }‘\'II'.-- einoe
|
|

egten Gummiring und

T ( schrauben G mittels einer aufoesetzten Li-
|

ir mittels D fest ein.

schraubt das Ro

Der Umstand, dals man z

|'Ii:',l:-l1|'_;_' Ii_l'.\

srhiltnismilsiz grolse Mengen

von Kliissi

ht, 1st hei dem von

1
|
| Senkeylinders v
Ercanory™ beschriebenen und patentierten
[

Ariopyknometer (Fig. 369) vermieden. Der

Hohlraum ¢, dessen TInhalt genan bestimmt

|

| |

I ' 1st, wird mit der zu
I

| 2 untersuchenden Fliissig

keit von 15H% ;
I‘ l\\ und der Glasst

| Btin) so eingesetzt, dals sich

I | iy ol in dem Hohlraum keine
| ' f =

" [ )| o Lufthlase hefindet. T
man das Instrument als-
dann in destilliertes Was-

ser von 15% (., so kanna

= 1 .4
- | das spezifische Gewicht

J B |
e || — ey ) N ) P . o
G5 El( il | ATt T der Fliissigkeit unmittel-

ey | v . 1
'“_,/ bar an der auf der Rihre

P | : | pm—
a(von welcher in der Figu

ylinder nach

369, Arflopykno 7
! unterste Ende

FAWALOWSKL meter nach Friopnony, :
rezeichnet 18f)  behnd-

lichen Skala ab

esen werden. Die Kugel & iiber dem Hohlraum e das
auf letzterem angeblasene Glasange ¢ und die mit Quecksilher gefiillte

Kugel / dienen zur Herstellung des stabilen Gleic

{E0

ichts beim Kinsen

des Instruments in die Flissickeit.

Chiene. Centr-Bilatt 1890, T. 8. 6.
(@ ¥ b fpingn . B ¥ T,
feemrfeer- 2y Liuisieg Bd. 12, S. a6, Chem. Centr.-Blatt 1890. 1. S 9245
: I 90, 1, 245.
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ROHRENTRAGER UND -BALTER, TISCHCHEN,
RETORTENHALTER, STATIVE.

1. Réhrentriger und -Halter werden zum Tragen oder Festhalten

on Rohren benutzt. Fiir bohmische Rihren, die durch eine Rihrenheiz-

umpe erhitat werden sollen. mimmt man Trieer von der Form Figar 370 @
der & mit verschiebbarer eiserner (Gabel und beschwertem Fulse, fiir

Kugelrihren, welche festzuspannen sind, wihlt man lLeber Halter von der

Ficur 371 @ oder 4. Die Benutzung und ][:I:‘II]‘H:iiIIlI:; beider ergiebt

gich unmittelbar aus ihrer Konstruktion.

Fig. 370. Rihrentriiger, Fig. 871. Rihrenhalter.

. R SN 1 Lot " h 2 atnrter
Zum Halten von Proherglisern oder klemeren Kolben und Betorten

Yo 1 1 wr otk h
sl s nepen dem Rohrenhalter &

sebildete kleine Stativ sehr wohl

geeirnet. An dem starken, auf einem eisernen Fulse befestigten Metall-

-i.--;."lflil-].-n'.‘l.

aht Tifst sich mit Reibung eine federnde Hiilse aul- und

so dals sie in jeder Lage von selbst foststeht. In dieser Hillse 1st eine
el elastiseh schlielsende Gabel so befestigt, dals sie sich ebenfalls mit

Reibung um ihrve horizontale Liingsachse drehen liist, wodurch man dein

Probierrohr ete. jede gewiinschte Neigang oeben und es darin festhalten
kann. Fine zweite verschiebbare Hillse triigt einen kleinen Ring zum
Halten von Uhrglisern,
2. Tischchen (Fig. 372) werden
sliser, Schalen ete.

. 1 4 I--lI y )'I AR
gebraucht, um bei den Reaktionen als Untersatz 1l Becherg

heim 'Ii.\'].,:-1'51|||‘.1|li-.-l'l‘zl fortwithrend

fule mit Blei ausgegossen, o aus

=

zu dienen: @ ist ganz aus Holz, der

| =
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Hisen, der Teller von Holz. Letzterer sei weder lackiort noch poliert,
damit warme Gliser nicht festkleben.
3. Retortenhalter und Stative. Diese viele

notwendigen Instrumente hat man in der verschiedenartiosten Kinrichtung

ey 1 |
braunchten und seh:

und Form. Der Retortenhalter (Fic. aT73) ist ganz aus Holz kon
]

struiert, Fuls mit Blei ausgegossen. Dem Arme. der zum Halt n der

Fig. 873. alter, Fig. 374.

Retorte bestimmt ist, kann man eine dreifache Bewegung erteilen: 1. senk-
recht auf- und abwiirts innerhalb des Fulses, 2, in einer senkrechten
Kbene auf- und abwirts uwm eine mit Schraube versehene und dadurch
fixierbare horizontale Achse, 3. um seine eicene durch eine Holzschraube
ebenfalls fixierbare Lingsachse. Hierdurch kann man der Retorte sehr
verschiedenartice Stellungen erteilen. Die Handhabung des Instruments

15t sehr bequem; die Dienste, die es leistet, sind mannigfaltig und sicher.

Andere in Holz ansrefithrte Konstruktionen kiinnen weniger ._:|”|.|'”||I.-!|

WE( |x':]l.
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An den in Figur 374 abgebildeten eisernen Stativen sind noch

verschiedene andere in Metall ausgeliihrte Retorten-, Riohren- und Probier-
olashalter, Tragringe fitr Eisen- und Porzellanschalen, Biiretten- und Lampen-
triieer zur Ansicht gebracht, deren Bestimmung sich nach dem Gesagten
von selbst -.'|‘;_fi|'||'.. Zum Festhalten derselben an der stange des Stativs
dienen verschiedene Muffen, durch welche die Stangen der
Halter geschoben und durch eine Schranbe festgestellt werden.
Gewthnlich ist noch eine zweite Schraube zum Halten

selbst notie, Bel der Brogamany'schen Univer-

salmuffe (Fig. 875) ist dies vermieden. Die in der Figur

bare einzige Schraube dient sowohl zum Feststellen

der :"|'|!I|'i'l_'.J als auch zum Halten der l]Ii]'*'|lj_’_l!-‘~'f.'-llf."|'f'lll‘ll

Stange, so dals man nach einer einzigen Schraubendrehung Fig,. 875.

¥ . : - E bRCEM 'sche
Muffe und Stanege zugleich lockern und jene sowohl auf- i.ll.“"\'“ ey
: Universalmuile,

und abschieben. als auch die Richtung und Stellung der
Stanee #ndern und durch das Anziehen der Schraube beide zugleich

wieder feststellen kann.

Riirettenhalter nach MuesckE.

oten  Apparaten

Von den an den beiden Stativen Figur 374 befest
mige hier nur noch hesonders auf den am zweiten Statly anegehrachten
|

1 3 k 1 1158 s
Universalretortenhalter von Bunsex, der die fiinfte Stelle von oben

- 3 . 1 seandarn arolee Vorziiee
einnimmt, anfmerksam gemacht werden. Er hat insolern grolse Vorziige,

: i 4 T v e
eil er sich gleich gut zum Einspannen der weitesten und engsten Re

tortenhiilse eignet und wegen der Beweglichkeit seines einen Arms stark
| . A l. e , e " G S

konisch verjiingte Hiilse ebenso sicher festklemmt, wie eylindrische Rihren.
Bewecung gestattet: — 1. Anf- und

Da er iiherdies noch eine vierfache '
¢ Verschiebung in der-

"ILl'L“-'('-llii'|Jlln§J, mit der Hiilse (Nuls), 9 horizonta o
horizontale Achse innerhalb der Nuls und

selben, 3. Drehung um die
+. |'l‘l'|.-l:‘.|;_t um die in der ].‘.li-I:_"i'l'il'hI':Iillhl‘- a1 Ende !
selooten senkrechten Kbene jede

des Armes gti]l.‘-j_',‘i'lll"

"""l'*"-_- weleche innerhalb einer durch sie

so litlst sich' die Retorte in jede nur denk-

beliebige Lage annehmen kann -
ergewagtesten Stellung sehr sicher

bare Lage bringen und selbst in der all 1g 8 _
. Stangen und der Nuls mit Sandpapier

alten. Hiufiges Putzen der
und sorefiltives Olen der Schrauben ist zu emptehlen.
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o

Eine andere Form des B Figur 876

rettenhalters nach Muence®

und 377. Man kann darin engere und weitere Rishren ;_']-'i*'|| fest halten und

SENT

die Skala unverkiirzt ablesen. Die Auswechselune der Biirette

leicht. Der eine Backen der Klemme ist winklie

wogen und mit der
Nuls durch Stiel fest verbunden. Der andere Back

1 1st

np
und mit

einem Handgriff versehen; er wird durch eine starke 8 gebogene

Feder

wdriickt, Ein Druck auf den Griff mit dem

um den I-[

Der Retorten-, bezw. Réhrenhal-

" ter von HuaErsuorr™ ist so eingerichtet,

eine halbe Umdrehung der

e
= W)

"';I'?II'.'flui.“.' & ol1e E\-le'!! me, \‘-l'lf.'l:l' ||i|': _T.'l'-l':':"

i & derart hilt, dals eine darauf aneebrachte
&l Skala an keiner Stelle verdeckt ist, fres

Fig. 478. Biirettenhalter wird, wodurch eimn i.-l‘-_ille':m--u Einsgetzen

weh Huaersmope. und Herausnehmen der Rihre (bezw. der

Biirette) ermoglicht ist (I

Fine Klemme ohne Gelenk, deren Backen sich parallel bewegen,

nach SieMuxd NeEumans®

Einrichtung. FEin aus schmied-

379. DBiirettenhalt

1ach Neomanx

barem (ulseisen verfert

8, lingeres, rundes Rohr 4 (Fig 378

der J‘\.l-.'!|L-.'|I|=.’:|Lf_|' €

1 '] [ 14t s r b 1 g | :
aus amem oHIck zegossen, Klg 151 SeInel

nach durchbohrt, und die Durchbohrung bei # etwas erweitert. Der Stiel

der Klemmplatte D wird in die Durchbohrung von 4 ein;

schoben: er

ist von B an 4—5 cm lang etwas dicker, damit er die Erweiterung des

Rohrs 4 bei H moglichst ausfillt. FEine

hier angebrachte S
strebt den Stiel herauszuschiehen und die ]
eing Schranbe # mit F

Klemme zn erweitern. Durch

.!I:'_'_'Z'i?llil'l1.|'|' ,.f” '.l.'|1|'.'!|'-|| ||i-:- I\:Er:|||||J]|[;|||g':| [ Illt'i [
Chem, Centy - Rl
(

L8864, 5. 117.

nemt. Cendr.-Blatt 1885, 8. 561,

Math. und natwrw. Mitteilungen aus Ungarn, Bd. 6, S
Blait 1889, I, 8. T69.
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rusammengezogen.  Der Stift ¢ ragt in eine ausgefriiste Rinne des ver-

vom Stiel #F hinein und verhindert die Drehung der

dickten
Klemmplatte ) um ihren Stiel B . Mittels einer Nuls kann die Klemme
auf jedem Stativ festgeschraubt werden. Sie lifst sich leicht zerlezen

und putzen.

ABDAMPFEN UND TROCKNEN.

Das Abdampfen von Flitssigkeiten und Lisungen geschieht m Schalen
ans Porzellan oder emailiertemm Kisenblech entweder iiber freiem Heuer
ler in sogenannten Bidern ;:_l\‘\'.'.’:-'\Fl:’.'ll.:-H]I‘['_ Lufthider). Letztere
werden auch zum véllicen Trocknen von _"s]'rl|:l§||]l|lIE|']'_fH]'i'|<'](-‘5;"\;illf|"|| oder
euchten Niederschlicen auf Filtern benutzt.

1. Abdampfen tber freiem Feuer. Dies geht zwar rascher

on statten, als das Abdampfen in Biadern, verlangt aber grilsere Auf-
"!l'l'i~'~;|!-||\\-i| . Wenn et !n'-x‘,i'||;||i_-__f-- b -|"o.'.'u':'|1||:-.'_;.. Man erhitze tli\"
Fliissigheit héchstens zum gelinden Sie und erhalte dieses durch

le Reculierune der Flamme. Gute Dhenste leisten hierhel die

Abdampfofen mit Heizschlange (Seite 106, Fig 95 und 96), deren
)
d

Flimmehen den Boden der Schale nicht berithren diirfen. Benutzt man

andere T ipen, so kann leicht | berhitzung an einzelnen Stellen und in-

r Substanz unter Zersetzung derselben eintreten,

(34

lgedessen Anlegen fes
was bei Mangel an Aufsicht in der Begel
fihrt. Hat man grofsere Mengen Flisssigkeit :I|'}’.!:I].'!EJ||'III,"I':. go sichert man
durch Benutzung eines Rithrwerks, welehes man mittels

die Losung feste Substanz ab,

su einem Springen der Schale

der Ranw'schen Turbine treibt. Scheidet
; ; - il ;
50 ist es stets seraten, das Abdampfen im Wasser- oder Lufthade zu

vollenden,

keiten, welche brennbare Dimpfe entwickeln, soll man nie

F'liis
iber freiem Feuer, sondern immer nur im Wasserbade unter Kinhaltung
der weiter unten anzugebenden Vorsichtsmalsregeln abdampten.

2. Beschleunigung des Abdampfens. Das Abdamplen von

keiten wird wesentlich beschleunigt, wenn man 1ir schnelle Ent-

{ s A & [ - AR [ {, i v Ripde
iernung der Dimpfe sorgt, was namentlich beim Verdampien ohne leden

o [ot : a dies nech VogrL™®
von Wichtiekeit ist. In sehr einfacher Weise erreicht man dies nach VoGEL",

lepert. der analytischen Chemie. — (hem. Centr.-Blutt 1883, . 3T,
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wenn man dicht iiber der Oberfliche der l'-|i'lr~'-,;_'_f|\'c_'ir eInen I|I|LI'_>'e‘_|;r:||r.
ten Trichter aufstellt und die Réhre desselben mit der Wasserlufi-
pumpe verbindet. Noch wirksamer wird die Vorrichtune, wenn man die
Trichterrbhre ganz absprengt und dafiir mittels Kork ein Glasrohr ein-

setzt, dessen inneres Ende mit der Ebene des oberen Trichterumfangs

schneidet. Die Diampfe sind dann gezwungen, durch dieses Rohr ab-
znziehen und der Ersatz der frischen Luft erfolet. indem dieselbe von
allen Seiten des Trichterumfangs einstromt und dicht iiber die Fliissigkeit
nach dem Centrum strimt.

Statt des Trichters kann man auch nach KiLEcsiNsgy eine grolse He-

torte (Fig. 380 4) anwenden, deren untere Bauchhilfte abgesprengt 1st. Man

Voo
~ 2
¥l -
=
s 1
i 5 A
I
| [
: !
I = ]
:
[ i
Fig. 380. Beschleunigung des Abdampfens nach Karecsmsky.

klemmt den Hals in einen Ju't'tt.ll'i-'|1§|;1llr'z' und verbindet ihn mit der Lauft-
pumpe. Diese Einrichtung ist besonders vorteilhaft beim Abdampfen von
Fliissigkeiten, deren Dimpfe brennbar sind, z. B. von Schwefelkohlen-
stoff-, Benzin- oder .-I';‘l}l‘_'!']I“I‘iIIII:_‘I'I. in offenen Schalen. Man verbindet dann
den Retortenhals nicht direkt mit der Luftpumpe, sondern mit einem Kiihl-
rohr f/, das untere Ende des letzteren mit einem geeigneten Vorstols und
erst diesen bei P mit der [,lii'r;'n]m]uc-‘ canz wie bei der Destillation im
Vakuoum (s. weiter unten). Auf diese Weise gewinnt man das abzudampfende
Losungsmittel in der Vorlage ¢ wieder. :

3. Abdampfen durch Oberhitze. Eine Abdampfmethode,
welche alle Ubelstinde bei der gewbhnlichen Art des Erhitzens von unten
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.) ausschliefst, ist von Hemprr* an-

(Stolsen, Spritzen, Anbrennen et

#81). Hierbei werden die Fliissigkeiten von oben erhitzt,

rpralien !
und zwar dient hierzu der bekannte SiemEns'sche Regenerativbrenner
mit nmeekehrter Flamme, welcher in verschiedenen Grilsen zur An-
wendung kommen kann. Derselbe (4) saugt bekanutlich die Luft von

anten ein und fithrt sie durch das Bohr B ab. Die I\!rlj;lli‘-.ll‘ﬁ-:-'r']l:lll' steht

Fie. 382. Abdampfen mit (Oherhitze

i Sehiier: Taoh Flensen: in Tiegeln nach Hempern

W e 3 . i aanlhen de lache
auf einem Tischchen &, welches zugleich unterhalb desselben den tachen

Napf @ tréigt: & kann unabhingig von a gehoben und gesenkt werden.
C ist ein (lascylinder, welcher in a steht und durch Umschiitten von
Seesand an .~I.-i|l:--.*|:| unteren Rande gedichtet wird. Durch Senken des
Napfes ¢ mit ¢ wird € oben geoftnet, worauf man die Schale einsetzt.
Dann dreht man die Flamme des Brenners ganz suriick, hringt € wieder

] 3 . ¢ y aohraitl ook
i seine frithere Stellung, reguliert die Flamme und eleichzeitie durch

Jaft. Bd, 21, 5. 900. Chem. Centr.-Blati

errcehite der Dentsehen ehem. (Fese
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Hu'ln-r. ||1'!|'1‘ H-_’i ]\.’l'l' YOu b ri‘;-- ““I'\C'-:III':',' |i-".' :";L'|'|.'li-'. |]Ii“3 _\llc].’ll.l!:'

folet sehr rasch. Da die Flamme mit der Schale hier gar nicht in Be-
' em Material herges

rithrune kommt, so kann letztere aus heliahn
7 B. aus Holz oder Papiermasse und dergleichen, was fiir manche Lweck

werdon

e
|

von Vorteil ist.

Derselbe Chemiker* hat den Apparat auch zum Abdampfen aus

eise modifiziert. Auf einem festen

sen in geeigneter W

ganz kleinen Gefi

Stativ ist ein mbelichst erofser Areandbrenner 4 durch ein St wichroh

verschiebbar befestigt, und zwar mit den Brenndffnungen nnten.
T enthilt die zu verdampfende Fliissigkeit in einem Porzellan- oder
Platintiegel, Derselbe steht auf einem Stiick Ashestpappe m, welches auf

[Das (Ganze 18t von einem verkelrt

dem beweglichen Tischchen A liegt.
autgestellten Becherglase [ mit abgesprengtem Boden umgeben. Mitten
durch den Argandbrenner ist ein an G befestigtes Porzellanrohr ) ge-
fiulrt, welches man auf- und abschieben kann, und auf dieses endlich isf

welel als Zugrohr dient. Man hebt zuniichst

ein (+lasrohr # ;{l'»‘l-"f‘,,

D mit /' so hoch, dals

:~'i|'|! Il!lr. untere Ende von 0 etwa m der mift

Hihe des Arcandhbrenners befindet, senkt das Tischehen M so wel

dals man nach Offnung des Schlauchhahns das Gas entziinden kam

;
M- antay 5 B 3 : P T, |  JL3 P 1 Y
Flamme anta 18 sehr klein ein, bis sich Brenner und Porzellan

hen M &0

1 . ; ; = =
hoch, dals der I|"_1.".'!'-'.'<'|.I'l etwa T mm unter dem Brenmer zu steher

z1ehi

haben. Dann hebt man das Tischs

rohr geniigend er

kommt, und senkt schliefslich das Porzellanrohr 1 his heinahe auf der

f“-.]\i"'_:"] der zu v |'|l:||!|||;'-'|-||;]|'!| Fliissieckeit herab. Hierauf '"'.—1-'“' I't man
die Flamme so, dals sie dicht iiber den Spiegel der Fliissigkeit hinweg-

streicht und mit ihren Spitzen in das Porzellanrohr hineingezogen wird,

welches allmihlich zur dunklen B hitze gelangt In dem Malse,

wie die Fliissigkeit verdampft, schiebt man das Rohr # mehr und mel

Ill'

Abdampfens das Abdampfeefiils sogar von auflsen kithlen, indem man es

in den Tiegel hinein. Bei dieser Einrichtune kann man wi

in eine Schale mit Wasser setzt und letzteres in dem Malse, wie es vel-

dampft, durch eine Pipe ersetzt. Man hat aunf diese Weise el

Wasserbad mit Oberhitze.

4. Luftbéader, Trockenofen, Trockenschrinke. Iin Luftbad
der einfachsten Form zum Abdampfen von Flissigkeiten und Trocknen
von Riickstinden -stellt man sich her, wenn man die Abdampf-, bezw.
Trockensehale in eine eiserne Schale mit tieferer Walbung setzt, so dals

zwischen beiden Schalen ein mehr oder weniger grofser Luftraum bleibt

Berichie der Deutsehen chem. Gesellsehaft, Bd, 22, 8. 2479. Ohem., Cenlr.

Hedt 1889, 11, 5. 1010
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Die Erwirmung erfolet eleichmiifsie und die Hitze lafst sich allmihlich
his zur gewiinschten Hihe steigern.

Die gewdhnlichen Luftbider haben die Form eines Cylinders (Fig. 383)
oder eines Kastens (Fig. 384). .Jenes dient zum FKinsetzen von Filtern
oder Glisern oder kleineren Tiegeln, dieses fiir Schalen ete. Die Kin-
richtung kommt im wesentlichen darauf hinaus, dafs man innerhalb eines
von Metallwiinden eingeschlossenen, an einer Seite oder von oben zu
dffnenden Ranmes ein Metallgestell zum Tragen der einzusetzenden Apparate
anbringt und in das Innere die Kugel eines Thermometers einfithrt, dessen

Skala man aulserhalb ablesen kann.

i, 488, Kleines Luftbad. Fig. 484, Grolses Luftbad,

.. Diese Lufthider sind ziemlich unvollkommen und haben mancherlei
Ubelstiinde, deren hauptsiichlichster darin hesteht, dafs die Temperatur
i den verschiedenen Hohenschichten des Heizraums verschieden ist
Nach einem von Loriar Muyer® zuerst fiir diesen Zweck benutzten
Prinzip lalst sich Gleichformigkeit der Temperatur im ganzen, selbst
zemlich grofsen Raume dadurch erzielen, dals man, wie er vorschreibt,
»ii¢ von unten, sondern nur von der Seite und von oben erhitzt, auch die
Flamme nircendwo das Metall direkt berithren lilst, sondern den zu er-
wiirmenden Raum nur mit den mit moglichst wenig itberschiissiger Luft

gemischten heifsen Verbrennungsprodukten der Flamme in der Art um-

e ; B e L 7t 09, BTG
Deriolite der Deutsehen chem, fn.\'_f'l'll'ln'.---'.n..rJl.', I:ll. 16, o 1087 und Bd. 22, 5. 8749,

Cliein. Ceondr~Blatt 1883, 8. 768 und 1589, I, 5. 562,

ARERDT, Tac 3. Audl 17
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giebt, dals diese in dreifacher Schicht. von aulsen nach innen strémend,
ihn ringsum einhiilllen, und die #ulserste heilseste Schicht durch einen
Mantel aus schlechten Wiirmeleitern vor allzn grofsen Wirmeverlusten
geschiitzt wird.

Die nach diesem Prinzip konstruierten Luftbider bestehen ans vier
konzentrizchen Cylindern, von denen der innerste als Trockenranm dient,
und fiir gewisse Zwecke entfernt werden kann. Der Doppelmantel M

(Fig, 385 u. 386} ist ans gebranntem Thon gefertict und dient als

Fig. 385, Luftbad mit Ringbrenner nach Lornar Mever.
schlechter Wirmeleiter., In den hierdurch scebildeten Zwischenraum
schiebt sich von unten her ein dritter Cylinder aus starkem Fisen- odel
i\llltlill-.r|||'.'i'h: er hat einen doppelten Boden und in diesem eine Offnung,
welche durch eine mit Bajonettschluls einzusetzende eut passende, eben-
falls doppelwandige Scheibe verschlossen werden kann. Dieser Teil rult
auf drei festen Fiilsen, welche zugleich den Heizring tragen, den ma
dureh Schrauben je nach Bedarf hisher oder tiefer stellen kann. Der
Deckel D ist doppelwandig und hat zwei l”?II']JIIrl,ut'l., t ¢ durch welche
man einen Thermoregulator (s, unten), ein Thermometer oder Rihren fir

raszuleitung und dergleichen einfithren kann. Der Heizring ist ein ein-




Je¢ mnachdem sie verschiedenen
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faches Gasrohr mit kleinen Bohrléchern. Wie die Figur zeigt, stromen
die heilsen Verbrennungsgase in der Richtung der Pfeile durch die
Zwischenriume der vier l.-.\iindm' und geben dem zu heizenden Innen-
raum eine ganz gleichmiilsige Temperatur, Hier kommt es nach den
Angaben des Krfinders vornehmlich darauf an, dafs diese Kandle, durch
welche die warmen (Gase zirkulieren, sehr eng sind. Sie sollen, wenn
die Brennlocher des Heizringes 2—3 mm Durchmesser haben, nicht weiter
als etwa 10 mm sein, damit nicht iiberschiissige Liutt in den Apparat tritt:
ein brennender Span soll in den ans D austretenden Gasen verldschen.
Durch Verkleinerung und Vergréfserung der Flammen, sowie durch Auf-
und Abschrauben des Ringes lifst sich die Temperatur innerhalb sehr
weiter Grenzen regeln und selbst bis anf 500° steigern.

Soll der Apparat als Trockenschrank dienen, wie die gewthnlichen
Lufthiider (Fig. 383 und 384), so wird der innere I':;]indnr eingesetzt
und das Ganze so arrangiert, wie Figur 386 zeigt. Entfernt man den
Cylinder 7, so lifst sich das Luftbad mit Vorteil zum Erhitzen von
Kolben, Retorten und derg en benutzen, welche man auf ein ein-
vesetztes Drahtdreieck stellt oder von oben her durch einen passenden
Halter einhiingt. Diese Gefilse sind dann allseitig nur von heilser, durch-
aus gleichmiifsic erwiirmter Luft umgeben, konnen also an keiner Stelle
iiherhitzt werden, wodurch das Anbrennen fester Stoffe, das Springen der
Gefilse und andere Unfille vermieden sind. Zum besseren Zusammen-
halten der Hitze wird fiir diesen Fall der gewohnliche Deckel durch zwei
oder mehrere halbkreisformige, in der Mitte ausgeschnittene Bleche ersetat,

veleche den Hals des Kolbens durcheehen lassen.

Zum Erhitzen von Tiegeln und kleinen Gefilsen eignet sich das
auf demselben Prinzip beruhende klemne [uftbad von L. MEYER, welches
in Figur 387 abgebildet ist. Man kann hiermit, wenn der Flammenring
emne

F ganz herabgeschraubt ist, in einem in J eingesetaten Tiegel
Flissigkeit ohne Sieden zum raschen Abdampfen bringen und durch
die Hitze bis nahe zum Siedepunkt
Weise geht das

i5s1g-

allmiihliches Heraufschrauben von #
der konzentrierten Schwefelsiure steigern. In dieser
Abdampfen ganz ruhig und ohne Gefahr des Verspritzens von FLi
keit von statten. Der Mantel M und der Deckel bestehen aus ge-
branntem Thon.

Da die Luftbider auf allen Gebieten der L
s begreiflich, dals sie hei der fortschreitenden
mannicfacher Weise modifiziert worden sind,
Zwecken dienen sollen. In der That
existiert eine sehr grolse 7Zahl von Konstruktionen der verschiedensten
nicht nur fir diese) dirften indes

.horatoriumspraxis wichtige

Anvendung finden, so ist «

Bntwickelung derselben in

Art. Fiir die Ex lul]mull“lt]uullu (und
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fahrunegen die Muryer'schen Lufthider den Vorzog ver

nach memen E

Ich sehe deshalb von einer Beschreibung anderer Formen ab

dien

und beschriinke mich auf eine Angabe derjenigen, welche in den letaten

Dageren se1 noch des folgende

Jahren empfohlen worden sind
Apparats gedacht, der beim Experimentieren nicht unwesentliche Dienst
leisten kann:

Das Drahtnetzluftbad von Muck®™ hat die in Figur 388 dargestellte

ist.  Hin vier-

Einrichtung, welche aus der Zeichnung leicht verstin

seiticer Rahmen aus Bandeisen ist 8 cm hoch, 60 em lang und 20 cn

breit und steht auf vier Fiilsen. FEr hat einen Boden aus Drahtnetz mil

144 Maschen aunf 1 qem, bei stwa 0,83—0,4 mm Drahtstiirke und aulserdem

Fig. 387. Kleines Luftbad fiir Tiege iz, 348, Drahtnetzlufthad
wh L. M nneh Mook
noch vier 1Pr';|§_|||5,|-‘|;{;1._-r.-|\u:_ Auf dem unteren Boden lassen sich mubfeis

der untergesetzten Bunsex'schen Brenner Flissigkeiten stark und auf den
Deckeln gelinde erhitzen.

Thermoregulatoren. Luftbider erfiillen ihren Zweck nur unvol-

Lufthad mif ]]:Ll;”ul"zu heizen vou A. J. Baxgs (Chem. Centy.-Blaft 1858, 8. 12325
SHuretester I'rockenschrank mit Winden und Einlegebiiden aus Porzellan von
Wi, Tuiiexs it 1889, I, 5. 128)

Trockenschrank mit Riickflulskiihler zum Heizen mit siedenden Fliissigkeiten

v (Chem. Cenitr.- B

nach Baigow (Chem, Centr.- Blatt 1889, 1. 8. 944)

Trockensehirank naeh A. Brurern (Chem. et~ Blatt 19, I, 8. 462).

strom  im Tnnern und be
1890, I, =. 148).

Lnftbad nach H. Grissnaw, eine vereinfachte ,\.}_I:EII:II,'I'”II._' tes

Luafthbad naeh M, A. Apams mit zirkulierendem T.uf

sonderem Abzug

der Verbrennungsgase (Chem. Centr.- B

Cendr.-Dlatt 1890, 11, S, 198},

Apparat zum Austrocknen von Substanzen aller Art im luftverdiinnten Raum

von D). Swersky (Chens. Cenfr.- Biadt 1890, 11, 8. 297).

Clemuker-Zeiting, Bd. 12, 81110, — Chewm. Centr- Blat! 1888, 8, 1227,
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kommen. wenn sie nicht mit Einrichtungen zur selbstthitizen Feststellung
der Temperatur auf einen bestimmten Grad versehen sind. Zwar lilst
gich dies anniihernd auch durch Regulierung der Flamme mit der Hand
ohen. verlanet aber viel Aufmerksamkeit und fihrt doch nur unvell-
kommen zum Ziele: andererseits kann bei selbst kurzer Ablenkung der

\ufmerksamkeit ein Versuch nur allzu leicht mifsgliicken. Die selbstthiitig
wirkenden Thermoregulatoren beruhen ihrer grolsten Mehrzahl nach daranf,
dafs der im Innern des Heizraumes aufzustellende Apparat ein gewisses
Quantum Luft, Dampf oder ['liissigkeit eingeschlossen ¥
enthilt, welches bei jeder Temperaturschwankung sein i
Volumen iindert und dals infolge der hierdurch bewirk-
ten Ausdehnung bezw. Zusammenziehung der Zutluls des
(3ases zur Heizlampe vermindert bezw. vermehrt, die
Flamme also bei steigender Temperatur verkleinert, bei
sinkender vergrdfsert wird. =
Die gebriuchlichen Instrumente dieser Art unterschei-

den sich sowohl nach Form, Grofse und Inhalt, als auch
durch die mehr oder weniger grolse (Genanigkeit, die
hei dem Gebrauche '];c‘.-|||sii'f|1'-1;;1 wird. Lietzteres wird
hei der zu treffenden Auswahl malsgebend sein.  Hiir
die Zwecke der Experimentalchemie ist der Thermoregu-
lator von Buxsen-Kemp am meisten zu empfehlen, wel-
cher bequem zun handhaben und wenig zerbrechlich ist
und eine Konstanz der Temperatur bis auf weniger als
19 erreichen lifst. Hr wird wie ein Thermometer in den
Heizraum eingehiingt und einerseits (durch das obere
Rohr) mit der Gasleitung, andererseits (durch das seit-

liche Rohr) mit der Lampe verbunden. Die einge- g
Substanz ist Luft, welche Fig. 889,

schlossene thermometrische
¥ Ll.ll" '|'||\-]'|:[|||1'|‘.?'__:ll|'.lIHI'-

steigender Temperatur eine Quecksilbersaule m
Hohe driickt und dadurch das miteingeschlossene uniere
oder weniger verschlielst.

Ende des (Gaszuleitungsrohrs meht
le verbunden

mit einem MEYER'schen Luftha
eckels l,'l"i.g. 386 auf

s Thermometer gesetzt.

Soll dieser Regulator
werden, so wird er in den einen Tubus ¢ des D
8. 258) gesenkt und in den anderen ein empfindliche
Man heizt. bis die beabsichtigte Temperatur erreicht 1st,
dals sich die Flammehen des
fiir diese Tempe-

und schraubt

dann die Gaszuleitungsrohre so weit hinein,
Der Regulator ist dann
| solange der Gaszufluls unge-
namentlich iiber Nacht,

Heizrings etwas verkleinern.
ratur eingestellt und arbeitet regelmiilsig,
hemmt stattfindet. Bei lingerem (Gebrauche,

18t es vorteilhaft, in die Gasleitung noch einen der bekannten (tasdruck=
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reculatorer

einzuschalten, welche den Gaszuflufs bei steigendem Druck
in der [,I'itlillj_{ u-r::-'[ul'-'-rlu'ru! hemmen und hei sinkendem ]"r'lli'lhn'L wieder
frei _'__f‘.':‘H'-'I.

Der Prizisions-Thermoregulator von Borkges® (Fig. 890) ist ganz
aus Metall gefertigt und enthiilt kein Quecksilber, so dals er in fertigem
Zustande verschickt werden kann. Seine Einrichtune ist aus der Figur
zu ersehen. Die Wirkung desselben bernuht auf der Thatsache, dals der
Druck gesiittigter Dampfe mit deren Temperatur stets in bestimmtem,

nnverinderlichem Zusammenhange steht, Fine

in der I'f"=|'I""H|'f':-l‘|'lii,',:'l"n H.‘=]J>~'!'| K eingeschlossene

Fliiss

keit von bestimmtem ]-zir-'rii'lnh'!] Siede-

punkt iibertriigt ihren Dampfdruck durch Auf-
blihen einer Membran auf das die Gaszufuhr
abschlielsende Ventil v. Letzteres steht aulser-
dem unter der Einwirkung einer Spiralfeder £,
welche bezweckt, den von auflsen auf der
Membran lastenden

ol
Druck zu verindern
i und dadurch ermie-
i1 3
f | licht, die Wirkung »

! des Ventils inner-
¥ halb der Grenzen
; von circa 30° belie-
big zu verlegen,

Das Gas tritt bei &

im  den  Apparat,

erfiillt bei offenem

Y S Ventil » den R;
Fig. 390. Priizisions ; ge - ll'”]”.l Fig. 301. Regulator
Thermoregulator von Borkes. £ und entweicht bei

Z nach dem Brenner,
Steigt die Temperatur, so blihen sich die Mem]

nach und nach den Gaszutritt nach 2 ab. Tritt eine Abkiihlune ein

so wird das Ventil durch den verminderten

von (GAWALOWSKL
ranen mom anf und schlielsen

Druock entlastet, das Gas
stromt wieder kriftiger zu, die Flamme wiichst,

und durch das prompt
sich wiederholende Spiel gelingt es.

die Temperatur konstant auf der
gewiinschten Stufe zu erhalten. Die Umgangsleitung % verhindert unter
allen Umstinden das vollige Erléschen.

Bei Trockenschriinken und Luftbidern ist es mitunter vorteilhaft

] .,I 1 . " ] cr 1 s > ] . v - . |
den Regulator seitlich anzubringen. Hierzu eignet sich die von

* Zettschrift fiir analytische Cliemie, Bd. 32,8.211.

— Chem. Centr.-Blatt 1893, 1, 5.
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Gawanowskr® angegebene Form (Fig. 391). Das Quecksilbergefils ¢ trigt
bei g einen ceitlichen Stutzen, welcher durch einen Metallkanal in den
eigentlichen Trockenraum ragt und hier erwirmt wird, worauf die Regu-
lierung des Gaszutritts durch die Ausdehnung des Quecksilbers in bekannter
Weise vor sich ceht. M ist ein Schutzmantel.

5. Wasserbiader. a) Offene Wasserbider benutzt man zum Ab-
dampfen und Erhitzen von Substanzen hei Temperaturen bis 100% hauptsiich-

lich zur Konzentration von Lisungen oder zum Eindampten derselben s

gur Trockne. zum eleichmiifsigen Warmhalten (Digerieren) von Fliissigkeiten

in Kolben mit oder ohne Anwendune des Riickfulskithlers ete. In ihrer

I Fig. 392. Wasserbider f

gewdhnlichen einfachsten Form sind gie halbkugelformige Schalen aus
Kupfer, mit zwei Henkeln, und haben oben KEinsatzringe aus Kupferblech
oder aus Porzellan zum Gebrauch fiir Kolben oder Schalen von der ver-
schiedensten Grilse (Fig. 392, a). Zum Erhitzen grofserer Kolben kann man
statt dieses Wasserbades auch ein grfseres Gefils aus emailiertem Eisen-
blech anwenden und das zu erhitzende Gefiifs auf einen Strohkranz direkt

ins Wasser stellen (Fig. 392, 6).
Statt der losen Einsatzringe ist bei dem Wasserbade von FRANZ HuGERs-
Ho¥r die obere Offnung fest mit einer aus Aluminiumblech oder einem af-
Cster.- Ung. Zeitschrift fiir Fueker-Industrie und Landiwirtsehaft, Bd. 24, Bl —

Chem. Centr.- Bloft 1895, 1, B. Dab.
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deren Metall bestehenden Irishlende (Fig. 393—3894

) verbunden, welch:
man durch Bewegung eines seitlichen Stiftes auf- und

zudrehen und
dadurch die Offnung fiir kleine und grofse Schalen passend machen kann,

[Jil der ;":‘.H,!I'k dieser .-"\Jli;;||'.-‘.'|- Ve

ehlt sein wiirde, wenn sie wi e
des Gebrauchs durech Verdampfung wasserleer werden, so hat man das
Eintrocknen mit Aufmerksamkeit durel Nachgielsen zu verhiiten. oder

man bedient sich eines Wasserbades mit konstantem Niveau, bei

dem sich der Wasserzufluls automatisch in der Art regelt, dals das Wasser
nie iiber ein bestimmtes Niveau steicen oder darunter sinken kann. Am
einfachsten wird dieser Zweck unter Anwendung der Marrorrrschen
|.“i.'I:-'t'-|:‘.' l]:lL_'.EI f‘;l..‘-I.‘\.*x'.!'!."ﬂll{:" I'J'J'I."il'|:l. [};I‘-' “-:uwl'rh;l-? hat
Ansatzrohr, in

. ¥ » 1
e seitliches

welches man mittels Kork ein kurzes dickwandiges, hochstens

- -
P - \ o
A e
e h
s | \
f \

- 1
|
|
|

/

/ f

¢ J

J
= For
3 /
- o
- -

Fig, 393—304,

Wasserbad mit Ivisblende,
2 mm (im Lichten) weites (3lasrohr einsetzt und dieses mit der auf einer
seeioneten [rllff'l‘h!‘gl' stehenden ,“_1.|.‘|!;';'|'|_'»|-i'i||-|; Flasche verbindet |::J“i.:_:_-llrl.l|-h'|:.
Der Wasserspiegel im Bade stellt sich dauernd durch Nachflielsen mit der
unteren 1“}”'}|Ii]l,'.1' der Rihre o u 1n rleiche Hihe. Das Ausflulsrohr der
Martorre'schen Flasche ist. um s ohne Hahn leicht abschliefsen zu

T

kinnen, an seinem nach innen ra 395) zugeschmolzen

genden Ende ¢ (Fig,
und nahe an diesem Ende mit einer seitlichen

man durch Herausziehen der

(finung versehen, welche
] - - . - - 1
hiohre in den Kork s hinsinziehen und

A abschliefsen kann. Diese Verschlulsein-
richtung ist einer allzemeinen

dadurch das ganze Rohr

Anwendung fihig,
otatt  der Martorre'schen

1 By  p
Flasche verbinde MirrrLE mit dem
Jowrnal fiiy prake. Chemie, Bd. 50, 8. 581, —

Chem. Centr.- Blatt 1895, 1, 8, 250.
(BT

nilenr -',r-.,,.-,_,”_._,-. Bd. 13, 8, 727, Chem. Cendy.- Blait 15889, TI. 8. 116.
™ JfI-'I.'J-'F'l’.l‘-'!-’:'f'n'-'"'./.-l"fl-‘l-'"n’:'-'. Bd. 36, 8. 178.

Chem. Centr.-Blott 1801, I, 8. T70.

2
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Wasserbade eine Fiilldasche von bekannter Konstruktion in der Weise,
wie Figur 396 zeigt. Solange diese noch Wasser enthilt, bleibt der
Wasserspiegel in dem kupfer-
nen Wasserbade stets auf glei-
cher Hohe, "li\.i']lt]'f'[ man eine

Literflasche an, so reicht ihr

[nhalt fir 5—6 Stunden aus.
[das Nachfiillen ist sehr leicht
und bequem. Je nach Bedlirfnis

KT
F i.1~- he aufsetzen. Der Um-

stand, dals alles durch ein Ge-

n man auch emme grilsere 30
|
)

stell zn einem (Ganzen vereinigt
185, macht den Apparat gtahil
und handlich.

Ein anderes Mittel zum Konstanthalten des Niveaus besteht darin,

Fig, 395. Woasserbad mit Fiillflasche
nach Kiemxsrick.

Fig. 596, Waszerbad Fie, 297, Wasserbad mit Riickflulskiihler
Al MOmniE nach RATEOW.

dals man das verdampfe nde Wasser kondensiert und in das Bad zuriick-

Hielsen Lilst. Kin nach diesem Prinzip konstruierter Apparat von RaAtkow”

. -y U LI F . b 1 ‘-\. L J
'f'.-'.'r-,.'.'”,.'_u,-'-_K,r-,.'.l.'_f,ul,rF Bd, 13, 8. 94, — Chem. Cendr-Giik 1884, I, 5. 243.
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st in Figur 897 abgebildet., Das Gefils 1st aus Kupferblech und oben
durch einen halbkugeligen |\‘||;3||1~i|1fn'l|'}| aon lnttdicht werschlossen. Der
untere Boden n hat zwischen £ und e einen 2 mm breiten Schlitz. Der
cut zu verschliefsende Tubus » dient zom Fiillen des Gefilses bis zur
Hilfte mit Wasser. Auf den zweiten gegeniiberliegenden Tubus wird ein
Riickflulskiihler (s. unten S. 273) aufgesetzt. Die Dampfe des siedende:
Wassers gehen durch & e, kondensieren sich zum Teil zwischen m und »
und treten durch s in den Riickflulskiihler, wo sie kondensiert werden
und dann durch das Rohr », welches bei f* luftdicht durch die Seitenwand
von A4 gefiihrt ist, zuriickflielsen.

Verfiigt man iiber eine Wasserleitung, so lilst sich die Regulierungs-
vorrichtung zur Konstanthaltung des Niveauns (der Niveauhalter) damit
verbinden, Das (vefils des Wasserbads 1st aus emailiertem Gulseisen,
cylindrisch, etwa 16 em weit und 10—12 em hoch, oben wie gewthnlich
mit HKinsatzringen versehen (Fig. 898). Nahe an seinem Boden ist ein
kurzes, seitliches Ansatzrohr angebracht und dieses mit einem 7 mm weiten
und 28 mm hohen, oben offenen, unten geschlossenen Cylinder aus ge-
schwiirztem Messingblech (Niveauhalter) verbunden. In den Boden des-
selben sind zwei engere Messingrohren eingesetzt, welche zur Zu- bezw.
Ableitung des Wassers dienen. Diese endigen oben offen in etwa '/, der
Gesamthohe des Niveauhalters und sind mit ihren unteren Enden durch
kurze Schlauchstiicke mit sleichweiten Glasrihren verbunden. Die eing
dieser Rohren ist in 2, ithrer Hohe zu einer Kugel erweitert, in welche
ein lurzes Tropfrishrehen eingeschmolzen ist. Die erste (in der Figur
die linke) dieser Glasréhren wird mit der Wasserleitung verbunden und
die andere durch einen Schlanch nach dem Wasserabfluls cefiihrt. Ist
das Wasserbad bis zur richtigen Hohe gefiillt, so Hlielst iiberfliissig nach-
stromendes Wasser durch die zweite (in der Figur die rechte) Glasrihn
ab. Man hat nun den Zufluls des Wassers so zu reculieren, dals man
innerhalb der G]'r_l.‘.il\";lfgl.’l nur ein Ialfﬁl'.x'i;l_f rasches Abtropfen, kein rauschendes

Abstromen beobachtet, und solange dies ruhig und gleichmil vou

statten geht, ist man sicher, dafs das innere Niveau im Wasserbade seine
richtige Hohe hat.

Die in der 'I.‘.‘]';_[Hl' ;1|1;_';q'i:+i|t[|-.1'-,: _3.]|r'.~;:[}||L]]:_Lf eines solchen \‘\-H‘;.‘h'l‘]lil-‘l"
ist von COn. Winkner® empfohlen. Das Wasserbad hat hiernach seinen
festen Platz an der hinteren Wand des Abzuge. Die glisernen Zu- und
Abflulsrihren sind unter der rJ'i:ec'.]:[nth;: ein fiir allemal fest mit den Zu-

und Abflufsrohren der Wasserleitung verbunden und die Regulierung kann

Berichte der Deutschen chem. Gesellschaft, Bd. 21, 8. 8568. — Chewm. Centr.-Blatt
1887, 1, 8. 308
387, 1, 8. 308,
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durech den an der vorderen Aulsenwand des Abzugs angebrachten Wasser-
hahn bewirkt werden. Die Diampfe des Wassers und der zu verdampfenden
Fliissigkeit entweichen durch einen Schlitz der Riickwand direkt in den
\bzugskanal, und etwas dariiber ist eine Platte aus Porzellan oder Stein-
out angebracht, welche das Hineinfallen von Staub oder Schmutz verhiitet.

by Geschlossene Wasserbider konnen wie die Luftbider dazu

dienen, Substanzen bei konstanten Temperaturen iiber 100° zu erhitzen.

A

' [
‘ | S = ' g
| . : i | | t._ﬂ_ 3
‘ | . - I' | AT ,;L]I
| I |
| i
| .i | |
I |
e

| £ N
Fig. 398. Fie, 399. Druckregulator fiir geschlossene
Wasserbad mit Niveauhalter. Wasserbiider nach Ursch.

Sie sind aus starkwandigem Kupferblech angefertigt und mit einem
Sicherheitsventil versehen, durch dessen Belastung man zugleich die

Hichsttemperatur bestimmt. Durch Verbindung mit einem Quecksilber-
manometer ]\'-'P.IEII man LtL'-H :":I_]||:]|',-1 |.|_E‘_-i '[.':Alr-l’:i Zur “l;'i.}",“."l:J]l!H' Hllll il:ll!lll't:]l
die Temperatur in gleicher Weise regeln wie durch die Thermoregulatoren

bei den Luftbidern. Hierzu I_‘-i;{]lt't sich der in igur 399 iLngl_'hllf_li'ti'
Apparat nach Unscr* In den inwendig rauh geschlifienen Hals eines

15 em hohen Cylinderglases wird ein Kork fest eingepalst und doppelt

'|]]I’€'|!]J:’:|51'€, Durch die eine ”t:h['u]lj_’_. {’_f,'t!llt das Sii!il'._:l'f.i']l'l' bis fast aui den

h e 2 a toann Theawm. (Clentr.- i
Zeitselrift fitr dos gesamie DBrauwesen, Bd. 13, 5. 873 Chem. Centr.-DBlatl

1590, 11, =. 683,
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Boden des Cylinders; dasselbe ist unten durch Ausziehen sehr stark ver-
engt, oben hingegen erweitert es sich zu einer Kuegel von 4 em Durch-
messer; das obere Ende enthiilt ferner die beim Thermorezulator zebriuch-
liche Vorrichtung der Gasregulierung. Durch die zweite Bohrung geht

ein rechtwinklic gebogenes Glasrohr, welches dicht unter dem Kork

endigt und zur Verbindung des Apparats mit dem Wasserbade dient.
In den Cylinder giebt man 1'% em hoch Quecksilber; der iibrige Raum
wird vollstindig mit Wasser gefiillt. Der Apparat wird durch einen stark-

wandigen Kautschukschlauch mit dem Dampiraum des Wasserbads ver-

bunden; das letztere besitzt zweckmiilsig einen Hahn, durch welchen man,
wenn das Wasser zum Sieden gekommen ist, kurze Zeit lang Dampf

st, um die Luft zu verdringen. Schliefst man den Hahn, so

austreten 14

tritt das Manometer in Wirksamkeit und erhilt die Temperatur in allen
Teilen des Wasserbads zuverlissiz konstant. Die angegehene Form
des Steigrohrs verhindert vollstindie das Oszillieren der (Juecksilbersiule.

Fiir Herstellung einer ']lt'lll|ll‘|'.:‘.’.'||' von 105° geniigen ber T60 mmn

Druck 14,6 em, fiir 110° 31,5 cm der (Quecksilbersiule im Steigrohr (der
Gegendrack der Wassersiule im Cylinderglas ist dabei unberiicksichtigt).
Dem Steigrohr kann eine variable Hohe gegeben werden. Der Apparal
wird wenig beeinflulst durch Schwankuneen des Barometerstands, weil

he fiir 1° 8,15 cm

zwischen 100° und 110° die durchschnittliche Stei;
betriigt. Mit steigender Temperatur wichst diese Empfindlichkeit, und

der Einfluls der Barometerschwankung wird immer verschwindender.

DESTILLIEREN UND SUBLIMIEREN.

Der Destillationsapparat besteht ans drei Teilen: dem Destilla-
tionsgefifs, dem Kiililrohr und der Vorlage.

1. Das DCStil].ﬂtjf)lng{}fﬂfS ist in den meisten Fiillen eine Retorte,
seltener ein Kolben. Ks muls geriumig sein, damit die Fliissigkeit beim
Sieden nicht {iberschiiumt und in das Kiithlrohr tritt. Soll wihrend der
Destillation die .Qivr]s_-Et'-l:]]||'1':1:,1||' beobachtet werden, so muls die Retorte

einen Tubulus haben, durch welchen man vermittelst eines durchbohrten
Korks ein Thermometer Inftdicht einzetzt. e zu solchem Zwecke
dienenden Thermometer haben kein kugelférmiges, sondern ein cylindrisches
Juecksilbergefils, welches nicht dicker (Lieber etwas diinner) als die Bolre

sein darf, damit es beim Durchschieben durch den Kork die Offnung
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desselben nicht [|:i[‘]'.-ll'5?i,'.'.' erweitere. Das Thermometer darf nicht zu tief
i die Fliissickeit eintauchen, da es sonst den Siedepunkt nicht genmau
markiert: eher darf es ganz aulserhalb der Fliissigkeit dicht itber dem
Ypiegel derselben stehen, da der Dampf dieselbe Temperatur besitzt, wie
jene. Beim Erhitzen der Retorten hat man alle die Vorsichtsmalsregeln
anzuwenden. die beim Erhitzen von Glasgefilsen iiberhaupt gelten, also
Umgeben mit einem Drahtnetze oder Asbestpappe, oder Kinsenken in ein
Sandbad, '\'\-;H:;I_-L‘hul', Lufthad ete.

Sehr unbequem macht sich in vielen Féllen das Stolsen der sieden-

den Fliissigkeit, das heifst die plotzliche Entwickelung grifserer Dampf-

der Destillation.

Mg, 400. Kinfachste Form

blasen infolge Siedeverzugs, wodurch der ganze Apparat in Erschittterung

versetzt wird und die Flissigkeit leicht iibersteigen kann. Man vermeidet
dies durch Kinschiitten von etwas scharfkornigem, gut gewaschenem Sand
Destillation nicht weiter verwendet werden
Platindrahts oder pordser
der

(wenu der Riickstand von der
soll) oder Kinlegen mehrerer Stiicke feinen
Korper, z. B. Bimsstein. Die Wirkung des letzteren kann man mif
des Platindrahts verbinden, indem man diesen zu einer Spirale zusammen-
dreht, mehrere diinne Bimssteinstiicke hineinsteckt und die lnden der
dals die Stiickchen nicht herausfallen k
3—10 mm

v : 0 3]
Spirale zuosammenbiegt, SO el
(3lasrohrenstiickchen  von

(RErssmanx). Auch kapillare :
werden 1-[3|||I|||:,|+'|]

Linge, welche an einem Ende suzuschmelzen sind,

:__.\IT ARKOWNIEOW),
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In sehr vollkommener Weise verhindert E. Brormany (Deutsches
Reichspatent) den Siedeverzug und das Stofsen dadurch, dafs er in den
Boden der Retorte mittels einer oder mehrerer Warzen aus sogenanntem
Schmelzglas kurze Stiicke Platindraht einschmilzt, welehe innen und
aulsen einige Millimeter hervorragen. Dadurch wird die Wirme der
Flamme direkt in die Fliissigkeit geleitet und gleichmiilsie in ihr verteilt,
und das Sieden erfolgt fortdauernd mit gleicher Ruhe und Regelmilsig-
keit. Die Masse des Schmelzelases ist so beschaffen. dals ein Springe
des Glases an den Einschmelzstellen nicht erfolgen kann.

Destilliert man iiber freiem Feuer, so muls man gegen das Ende der
Operation, wenn die Fliissigkeit anfingt einzutrocknen, mit dem KErhitzen
vorsichtig sein, damit die Retorte nicht springt: die Flamme darf dann unter
keinen Umstinden die Glaswand beriithren. Ist man im Besitze eines MEvER-
schen Lufthads (s. 3. 258), so kann man dieses mit Vorteil zum Erhitzen
des Destillationsgefilses benutzen, indem man dasselbe nach Entfernung
des inneren {._!I'\.']illi][".l“:-: 7 1in den Thonmantel 3 einsetzt und das Bad
durch die halbrunden Blechdeckel schliefst.

Wiihrend der Destillation werden hesonders

bei lebhaftem Sieden sehr leicht Fliissickeitsteilchen

=7
i 7N mit in die Hohe gerissen, welche sich dann dem
Destillat beimischen. Um dies zu verhiiten, ist das
Destillationsgefifs in der Mitte stark erhiht (Helm)
oder man setzt einen besonderen Destillations-
aufsatz auf, welcher nach Max MirLer* die in
der Figur 401 gezeichnete Form hat. Die Diimple
treten durch B in den cirea 70 em fassenden
Raum A4 ein, geben dort das Spritzwasser ab und
gehen durch # zum Kiihler. Die in A sesammelten
Spritzwisser gehen durch €, den kurzen Schlauch

I E, und das enge, bis auf den Boden des Destillier-
/»""' | x""\ kolbens reichende Glasrohr D in den Kolben zuriick.
_____J_l____ by Kine andere Form empfiehlt bE Koxnisce™,

.’ dieselbe ist in Figur402—408 abeebildet. Der untere
ig. 401.  Destillations- m.+ h] ote ta st
: (OSLLATIONS: Mei) des ganz aus Glas geblasenen Apparats 18t
autsatz nach MULLeg. = . : e

durch einen Kork auf der Destillationsflasche be-
festigh. Die Dimpfe treten durch die seitliche Offnung @ ein. Die

niedergeschlagene Fliis

sighkeit troptt unten durch die ausgezogene Spitze

Zeitschrift fiir angewandle Chemie 1893, S. 229, Chem. Centr.- Blatt 1893,
IT, 5. 229,

*F Zeitschrift fir angewandfe Chemie 1893, 8. 394, Cheme.  Cendr.-Blatt 1898,

I, . 344,
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in den Ballon zuriick. Die Dampfe entweichen dann durch das Rohr ¢
und f, withrend mitgerissene Tropfen durch d zuriickgefiihrt werden.
Der obere Teil kann auch so geformt sein, dafs sich ein Thermometer ¢
(Fig. 403) einsetzen lilst. I

Soll in der Destillationsflasche ein lkonstantes Niveau der Fliissigkeit
ethalten werden, so benutzt man hierzu mit Vorteil den Apparat von
Crortey™ (Fig. 404). Der Kugeltrichter, weleher auf den Kolben ani-
vesetzt wird, 1st unten in eine Rohre verlingert, in welche das Glasrohr
eines Schwimmers eingesteckt ist. Das Rohr hat nach oben eine ge-

schliffene Spitze, welche in eine gleichfalls geschliffene Sprtze des dulseren

7 N
||l \--
' |
|Il |
| N i
.l-| \“-\_\l‘f
il (0
by AL
- il [g?
E T LW
{ 15 L i
fe II. \_\ 1 T, =
= t'{ [ m=min | |
b A 12 I
g ke
J | / l
I .:"ﬂ ')Ifl' | qulrrl f
\ ,—l-.\ of
\\-_ I\ -I ’./
Fig. 402—408. Destillationsaufsatz Fig. 404, Destillationsapparat

nach pe KoxINck. nach CHORLEY.

Rohrs hineingedriickt wird, so dafs das Niveau die richtige Hohe hat.
Beim Sinken des Fliissigkeitsspiegels flielst sofort eine entsprechende
Fliissigkeitsmenge nach.

9. Das Kithlrohr ist meistens nichts anderes als ein entsprechend
les Glasrohr, welches mit einer geeigneten

langes, nicht zu enges, geras
Es wird schriig iiber den Re-

Vorrichtung zur Abkiihlung versehen ist,
tortenhals geschoben, wenn notig damit verbunden (s. unten Vorstblse). Am
einfachsten erreicht man die Abkiihlung durch einen spiralférmig um das
yn Filtrierpapier, welcher an seinem unteren
Dochte umwickelt ist, dessen
Ende herabhiingt. Damit dieser gut vom Wasser benetzt werde, ist er
ausgekocht, und damit das Wasser

.1
Rohr gewundenen Streifen v
Ende mit einem einfachen, baumwollenen
vorher mit sehr verdiinnter Kalilauge

The Analyst, Bd. 29, 5. 16, — Chemn, Centr.-Blatt 1885, I, 5. b7
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=1
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nicht iiber diesen Docht hLinab-, sondern nur an ihm hinunterflielst. um
von da in das untergesetzte (Gefils zu gelangen, ist das unterste Ende
der Glasrihre mit Vaselin etwas eingefettet (Hig. 400). Um zu kiihlen
gielst man von Zeit zu Zeit auf die obersten Stellen der mit Papier um-
wickelten Rihre kaltes Wasser auf, oder Lilst solches aus einem Wasser-
vefilse vermittelst eines Halmes anftroptfen und reguliert den Wasserstrom

nach Bedarf,

Fig. 405. Fig. 406, Mg, 407

Kiithlapparate.

Grilsere Bequemlichkeit cewiihrt die Benutzung des sogenannten

Lizpic’schen K ithlapparats (Fig. 405). Das gliserne Kiihlrohr ist hier

von emmem weiteren Blecheylinder umgeben, zwischen welchem kaltes
Wasser zirkulieren kann. Das Einflufsrohr fir letzteres miindet unten
und ist durch ein schriig aufsteizendes Trichterrohr hinreichend verlingert
Das Abflulsrohr fiir das warme Wasser eeht von der obersten Stelle aus.
Die Vorrichtung steht aunf einem Stativ und lilst sich um eine horizontale
Achse in jede beliebige Neigung bringen, Andere Formen des Kihl-
apparats sind ganz aus Glas (Fig. 406 und 407).

“'I‘Itll es daranf ankommt, die aus emer siedenden I"Ilflﬁﬁl-,ujil;j[ sich

entwickelnden Déampfe nach ihrer Kondensation wieder in das Siedegetils
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guriickfliefsen zu lassen, bedient man sich eines Ritckflulskithlers, der

eigentlich nichts anderes ist, als ein gewbhnliches Kiihlrohr, welches man

aber nicht mit seinem oberen, sondern mit seinem unteren Ende mit dem

Siedegelils verbindet, indem man es in der Regel in senkrechter Stellung

mittels eines durchbohrten Korks direkt aufsetzt. Man verwendet zu

hen Zwecken mit Voerliebe gliserne Apparate wie Figur 406 und 407,

mit ohne Stativ. Sie hestehen aus einem nicht zu weiten, diinn-
wandicen (+lasrohr, nm welches ein weiteres ll-]l_l{'.'?il'l!H]f']fH'T‘; ist: aus dem
Ranm zwischen heiden zweigt sich oben und unten emn kurzes Glasrohr

ab, welches fiir den Wasserzufluls und -abfluls bestimmt ist. Man lilst

mittels eines Kautschukschlauchs kaltes Wasser durech den hohlen Zwischen-
raum fliefsen, = Dasselbe tritt unten ein und fliefst oben ab.

Durch Erweiterunz des inneren Kiihlrohrs zu mehreren (meist vier)
Kugeln wird die Kiihlfliche bedeutend vergrifsert, und die Linge des
Kiihlers Lifst sich demnach vermindern, ohne dafs

die Wirksamkeit beeintrichtizgt wird, Wird er in ¥

der durch Figur 408 dargestellten Form auf einen

Kolben gesetzt, so wirkt er als Rickflulskiihler. @%F—
Dem gleichen Zwecke dient auch der verkiirzte | T
Kiithler von Zamperia (Fig. 409), bei dem das | 3]
dampffiithrende Kiihlrohr spiralformig gewunden ist.
Soll eine Fliissigkeit abwechselnd am Riick- :
Aulskithler erhitzt und dann wie gewihnlich unter |
Kondensation der Dampfe destilliert werden, so | =

muls man den Kiihler wechseln. Dies lifst sich § &

sehr beguem duorch _-\‘.|'~'.‘l-!1|'|[lri_ii' eines Wechsel-

“apparats fiir Kihler erreichen, wie ihn BInET™
konstruiert hat. Derselbe ist in Figur 410 abgebildet. Er be-

i
steht avns einem Hulseren (lasrohr, welches unten s

1

: R ; : ¥ : e 1 Verkiirzter
geschnitten ist und oben in gleicher Hohe zwei Ansitze DY

Illlll IJ‘lll
Ritckflufskithler. D ist mit einem gewohnlichen Kithler ver-

. L = g pina Fweilte
i Innern der Rihre egleitet mit gt'[illl.]t‘-l' Reibung eine zweite

. Kiihler von
] : =5 . o s 2ot pInar
hat. # ist trichterformig erweitert und ftrigt emen . .

bunden, I

kiirzere Rohre o, die an ihrem unteren Ende eine geitliche Offnung €
frigt. Beide Réhren sind durch einen Kautschukring verbunden. Durch
den Kautschukstopsel, der J schlielst, ist emn Trichterrohr, ein 'l:l:r-rtnc'e—
meter oder sonstiger Hilfsapparat gefihrt. Der ganze Apparat wn'll_ nun
dem sich die zu destillierende Fliissigkeit

J den Inhalt

ant den Kolben gesetzt, In
1 . : : A R
befindet und man kann dann durch Drehung der Rohre

Chem., Centr.
18

ARENDT, Technik, 2, Aufl
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des Destillierkolbens entweder wie in der Fim

i mit dem anfsteigenden

oder mit dem absteicenden Kiihler in Verbindung bringen, je nachdem
die Offnung @ nach dieser oder jener Seite cedreht wird.

Noch einfacher wird der oleiche Zweck erreicht, wenn man sich des

Umschalters fiir Riickfluls und Destillation nach Maweorn® lbe-

dient (Fig. 411). Der gerade Vorstofs B, der auf das Destil

At1onSo 13

= o b

1

gesetzt wird, triigt auch hier zwei Ansatzrdhren D und N fiir die heiden

it

I} . ki

i i

Fig. 410, Wechselapparat Fig. 411

1. Umschalter fiir Riickfluls und Destillation

Kiihler von Bioer. nach Maxcorn.

Kithler. In R wird ein Ritckflulskiihler gesetzt und /) mit einem ge-

wohnlichen Kiihler verbunden. In die ohere |“F|'.'1L111|,u' von A wird em gut

r-1_‘.]l|i-'|'_\'|'1|€ilrl'. sich leicht rf|'|-;e-r|.||-:- |{.(;-1-|\-‘ der unten schrio ;|]u_f|-_-‘-1':'|]|i‘.|€-li

186, eingesetzt, welcher durch einfache Drehung entweder die Ofinung

:_hl*i.'ll Erhitzen unter |ﬁ]4'§{|]||l~;; oder die 1““'}'”-_|“:- N (beim Destillieren

verschlielst.

3ei allen Kithlapparaten muls man den Wasserstrom so regeln, dals
das Rohr seiner ganzen Linge nach kithl bleibt; daher darf das Wassel

hichstens lanwarm oben abflielsen,

- R R R . & 3 i . - % [
Zeitsehy to fur angewnndte Chemie 1845, 5. 150, 183

Chem, Cenfr.-Blatt 15895, 1, 5.
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Wihrend hber den ehen beschriebenen .-"L!'l]_i.‘il‘."lti'l.l der |'.‘L1|I|II.."3'11‘IIIJ]
aulsen abgekithlt wird, hat man auch Kihlrohren, ber denen die

Abkithlung von innen erfolgt, wihrend der Dampt die dulsere Wandung

des Kihlrohrs umgiebt. Dieses Prinzip ist zuerst im Jahre 1881 von

JuE, WaArLTER angegeben und spiiter von diesem, sowie von anderen

(WinssiygErR 1883, Kreuvssier 1884 und anderen) weiter

in den verschiedensten Formen zur Anwendune gebracht
worden, Es kann sowohl

fir Kithlrohren bei Destil- /=

Lerapparaten, als auch fiir
Riickflu

det werden.

cithler ancewen-

Bei den Warrer'schen

Apparaten™® ist der Hauptteil ein kiirzeres

oder lingeres Glasrohr, an einem Ende >  Fig. 419,

zugeschmolzen und am anderen Ende mit H

etjiingter Offnune.  In  letztere ist ein ([
hineinpassendes engeres Glasrohr ge- : .. |

sefzt, welches mit jenem durch ein kurzes

Stiick fiberceschiobenen Kautsehukschlauchs |
verbunden ist (Fig. £13). An diesem Ende A% 3
ist ein seitliches Ansatzrohr .'||:,:Jr'~’.'|.-lIlf'=]fit"ll- \‘x_
durch welches das Kiihlwasser eintritt.

Dasselbe nimmt seinen Weg durch die weite

Réhre und fliefst aus der engeren ab. Die "'\\_‘__ _.,r':

Liange des ganzen Rohrs richtet sich nach

dem Zweel, welechem es dienen soll. Soll aus A
S e
IKiihilappas

{13—414.

FERAL ||;1-:'|| ‘l‘r-\'.'l'.:]:.

einer Retorte destilliert werden [["i,'_[
80 schiebt man das Rohr von unten in den :
offenen Hals, Damit es sich auf der einen Seite nicht dicht an die Wand

des Halses anlegt, sind einige Glastripfchen angeschmolzen. Das Destillat

fiefst frei aus der Retorte aus, ohne mit Kautschuk oder Kork oder

T | " --4 S =4
anderen Materialien in Berithrung zu kommen., Der Kihler 15t an der

Offnung des Retortenhalses mit einem Platindraht p umwickelt, an welchem

ie Flitssigkeit in ein untergestelltes offenes Gefiils abtropit.

Besonders vorteilhaft lifst sich diese Warmer'sche Kithirghre als
Riickflufskihler benutzen. Soll z B die eben beschriebene Retorte
Hig. 412) . unter Ritckfluls benutzt werden,

zunt Direrieren von Fliissizkeiten

nach UIH:,“— ;L‘!'i"lll'-'.i_a u][.[ ,-]|];u.; i"',||[-|:_;-|_

wird der Hals derselben se

. e foe - Py aed S&oamn
oy ‘. vl T I ] ar roapd — feem, Cenbr.-DUate 1ood, o. o1
Dinaler’ s Poluteehnisehes Jowrnil, Bd. 251, &, 3639, L
o i, N
15
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bleibt unveriindert. Soll die

estion in einem Kolben stattfinden, s

as, welches man ohen

verwendet man als Kiihler ein l&ngeres Probier:
mit einem doppelt durchbohrten Kork schliefst und in diesen das kiirzere
und lingere Glasrohr einfithrt, wie Fizur 414 zeict. Zum Gebrauch wird

t Wasszer gefiillt und da

dasselbe zuerst, indem man es verkehrt hilt,

in richticer Liage eingchiingt.

Nach dem gleichen |’!'i].i."!-]'1 15t aueh der 1n Fignr 415 dareastellte

Riickflulsldihler von Pornnar®™ konstruiert, welcher ohne weiteres aus de
}'E.EL']' verstindlich ist. Das Kiithlwasser tritt auch hier von unten eir

und |1]||~ la!.-l'l ;'|.::_

iin Kithler, der auf dem Pri |Jf.ii: der Aulsen- unt

| [nnenkithlung beruht, ist von Ferp. Evers™ konstruiert.

Kr besteht aus drei Cylindern, @, £ und & Der inner

CUylinder 7 wird innerhalb des mittleren & durch kleine

| ‘\-l'J'l'i|='|l'."||_'_',-‘~-‘~'||-:I'§\I' k I:I||| / ::l'i|.‘1|||-]|, -'Jllr‘l'h welche l'l- I

innere Kiithlraum m mit dem #Huolseren » kommuniziert,

7T e
sy ”J.n' N f h
i )i
0 )
‘~\ 4/ i = il
: a
N
[
1
F Kiihlrohr Fig. 4168. Kiihle:

nach Portak.

Der mittlere, also mit dem innern zu einem Ganzen vereinigte Cylinder /

ist mit seinen beiden verencten Enden durch die

beiden durchhoh
Gummistipsel d und o des dulsern Cylinders gefithrt und kann aus letzteren
bequem herausgenommen und bei etwaigem Zerspringen ersetzt werden.
Das Kithlwasser tritt bei & ein, ']TJ|-[H"I;[ den i'l\':l‘1|i|l'|‘ £ und dringt zu-
gleich durch [ in den Kiihlraum .
thielst.

aus welchem es durch % und ¢
Die zu kithlenden Il:_'[“:]llle- treten durch o in den zwischen den
Cylindern % und i befindlichen Raum o ein und flielsen am anderen K

Wegen seiner verstivkten Wirkung beansprucht dieser Kiihler nur emé

geringe Linge (etwa 30 ¢m) und ist besonders fiir Fliissickeiten mit niedr-

gem Siedepunkt geeignet.

Repert, der anal. Cheinie, Bd. 7. Centr.-Blaft 1887, 8 770

Beyichte der Deutschen ehemn. (Fesells Sl

1892, 1,5, 280,

: ; il
.=, 3950, Chenr. Centr, =Dl




DESTILLIEREN UND SUBLIMIEREN. 917

Fin anderes Kiihlrohr mit innerer Wasserzirkulation von A, Broer®
soiot Ficur 417. Es besteht gewissermalsen aus einer engen doppelwandigen

' threr (Mffnung dureh einen |iu||||-'-|Lu|||l'r]||ll.-||l‘t<-|'.- Kork

A : o
(zlasglocke, dieg an 1

Fig, 417. Kiililre hr von Biper.

verschlossen ist. Durch diesen sind die Rohren fiir den Kin- und Aus-

it des Kithlwassers eefiihrt, wihrend das Destillat oben emnstromt und

mten durch 7' abflielst.
Fin Kiihler. bel dem das Kithlwasser nicht nur
las Innere des Rohres fiillt, sondern auch die

\ulsenfliche ihrer sanzen Ausdehnung nach g

berieselt, ist von Cripp®™ empfohlen. Der Dampt

]

A 110118-

tritt durch das Rohr 4 in den engen Konder
raum B zwischen den Rishren € und 2 ein; nach
der Kondensation flielst das Destillat durch £ ab.

I aut den E;c\lh".l VOl

Das Kithlwasser lauft durel
. fullt dieses an und linft bei o iiber, um an der

he von I herabzurieseln und durch das

& abzufliefsen. Wird der Kiihler als Riick-

flulskithler benutzt, so steigt der Dampf durch E

auf; ist alle Luft aus B verdriingt, so kann 4 zur

"t"l';zn'i.el'_llilz von Verlusten an fliichtigen Fliissig-

witen durch Kork verschlossen werden. Der Apparat

mufs selbstverstindlich stets in vertikaler Stellung Fig. 418.
benutzt werden. Um eine gleichmilsige Benetzung Kiihler von Criee.

vou 2 durch Uberlaufwasser zu erzielen, umgiebt
man £ mit Filtrierpapier oder Leinen. Der Kork J wird am Rand ringsum

; =  PPan ety e
1 i ] y — . {entr.-DIatE
i onipies  rendius de ' dead. -'|'l|'=x_ e ]_Ili]. 118, . 41Y. feefit. L =

1394, 1. 8, 707,

The A'ln'.’f"'l".l'""'- Bd. 23, S, 119, — Chem. Clenitr.-flolt 1898, ” 5 15
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eingekerbt, bei Metallkiihlern durch eine Metallscheibe ersetzt. Ap
Wirksamkeit soll dieser Kiihler mnicht allein den Lieerc'schen , sondern

auch den Soxmrer'schen Kugelkithler, bei dem der Kondensationseaum

immer noch zu grofs erscheint. fihertreffen. Durch das Rohr 7

der Kihler mit der Luftpumpe verbunden werden zur Destillation unter
vermindertem Drucl,

Riickflulskiihler fiir Becher-

gliser in der in Figur 419 eezeichneten

3 e
Form -.-?|||+I||-|a|r. ITOCKEL",

T einfach in die |

und durch eingeleitetes Wasser eekiiblt,

My i b = i L - . et
welches zum andern Rohr ausstrimt,

— i Sie gollen dazu dienen, die |-'?'|t]||-i'\' eer

im Becherglas erhitzten fliichtizen Fli

\J B’

keit sofort zu kondensieren. und wisder

Fig. 419. Riickflufskiihler zuriickzufithren ; man soll in dieser Weise
h Gliorer. selbst Ather und Petroleumither stun-

denlang erhitzen kinnen.

3. Die Vorlage ist dasjenize Gefals, welches das Destillat aufnimmt,

Meistenteils sind hier Bechergliser oder Kolben, welche man unter das

.'ll:.‘w'ri‘:]l'r-'{"I'Jl_le' l||"~ |\:"||:.\‘_'||]![‘~'. stellt, |u',‘f,\'.', mit 1hrem H;.,]-. ithi T Il:l\‘*l'-i--'

Foad el B el . P o | 1 1
hinwegschiebt, ausreichend. Beim Zusammenstellen der genannten

Teile des |]a-~1i||i-.'r':|;-||.-.-1'..1‘4 1st es nbtig, dals der Hals des Destillations-

oetilses in das Kiihlrohr und das Austlulsende des letzteren in die Vor-

i.:ll'_'t" }:j]jl'jll:'!'il'I-I. [E!I S0118T I‘jIJ .'\lli:i||.\~' ||e'- |]|'—.\§Li.EJ,-\-],\4 !|):|"r|1 |']'|'--

kommt nun vor, dals die ersfgenannfen Rihren zu weit sind. um in

letztgenannten hineingebracht werden zu kinnen. In einem solchen F:
bedient man sich der

4, Vorstofse. Dies sind Rohren, welche nach dem einen Ende hin
mehr oder weniger stark verjiingt, auch wohl an der einen Seite etwas

ausgebaucht und an dem enceren Ende in entsprechender Weise nmge-

bogen sind (Fig. 420 und 421). Man schiebt dieselben entweder, wenn

sie passend sind, mit ihrem weiteren Ende iiher das eine Rohr und steckt

ihr engeres in das andere hinein oder bedient sich dazu eines durch-
bohrten Korks. Will man auch an denjenigen Stellen, wo man keinen

durchbohrten Kork benutzen kann, einen dampfdichten Verschluls haben, so

amwickelt man die Stelle mit einem Streifen feuchter Blase (Schweinsblase),

welchen man 1in ].‘!il'\\'.‘.‘l'1:|-'rll \\\I.'zar-l'l' _'.Il'JI-:_aI‘i,L' einweicht, mit einem Tuche

1 /,r'.'-'“--'.'.".'l.f." fer angewandie ( Temde 1809, = 4904, Chem, Centr.- Blatf 1899, 11, 8.2
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nnd fest um die betreffende Stelle windet. Da, wo die

. ¥ 1 P
wieder abtrocknet

chnittenen Riander der Blase das Glas berithren, blittert dieselbe

sich wenn sie trocken wird, gern ab; um dies zu verhindern, schiirft man,

solange die Blase noch feucht ist, die Rinder mittels eines nicht zu

Messers ab. Die Blase klebt dann wie angekittet am (Glase fest.

Wenn dies indes gut gelingen soll, darf sie weder zu nafs, noch zu trocken
auch mufs man beim Umwickeln vermeiden, dals zwei glattgeschnit-
diesem Falle der obere

sein:
tene Blasenrinder iibereinander liegen, da in
nicht zum Festhalten zu bringen ist. Man wickelt den Streifen deshalb
tinice Erfahrung wird hier leicht

n das (Glasrohr.

S
I_— — & | —
~ — e L = -
— L - P
et =
— B o
- e
_'_‘__.r.'——-
i -
i e i - m—
e —=— — —
o e
= = s
P ~ — . = =
— _—d_ :
Fig 0. Vorstblze und Verbindung derselben. Fig, 421.

Man soree vor allem dafiir, dafs der Apparat I allen seinen Teilen
vollstiindig richtig und zuverliissig susammengestellt ist, ehe man mit der
Destillation beginnt; denn withrend derselben sind Schiiden kaum ohne
Nachteil oder Gefahr ausznbessern. Ganz hesonders vorsichtig verfahre
man bei der Destillation von Fliissigkeiten, welche selbst brennbar sind
muls das Destillationagefils

3 . A . B b
damit im Falle emnes Risses
ind man Zeit hat,

20 ,',_fl!:%{l'!_l[

oder brennbare Dampte entwickeln. Hierbel
in ein Sand- oder Wasserbad gesetzt werden,
lie auslaufende Flissigkeit nicht gleich Feuer fiingt v
die ["r””|"" zu verloschen. Deshalb muls auch letztere 1mmer
werden, dafs man sie jeden Aungenblick leicht ausdrehen kann. ',-.Hull.l g
man fiir einen ceniieenden Vorrat an Kiihlwasser, uml nicht vielleicht 1
Destillation, wenn sie 1m besten

7+

die nnangenchme lLage zu kommen, die

Gange ist, unterbrechen zu miissen.
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und Vorlage, welcher nach KarnecsiNezry® zur

'-'f-i'hliil;lii;_' zusammengestellter | testillationsa

pparat mit Kiihler

EJII.'I'I'_:HHI: von desti]-

liertem Wasser geeignet und sich aus dem Kiihlrefilze selbst speist,
ist in Figur 422 abgebildet. Eine Retorte A mit Tubus ist mit dem
spiralie gewnndenen Kithlrohr verbunden, das mit einem welteren (Flas-
gefilse ¥ umgeben ist, durch welches das Kithlwasser kontinuierlich
st zur Hiilfte mit Wausser wefiillt.

i LA el
rechtwinklie eehooe

hindurchflielst. Die Retorte A j Durch
den Tubus fithrt eine zweimal ne Rihre, deren an.

deres Ende in das Kithlwasser taucht,
"J Wird dieselhe bei B angesaurt und so-
' cleich  wie er verschlossen. so fiillt sia

sich mit Wasser, und nach dem (e-
setze der kommunizie renden Rohren wird
H‘:l'J: -i:|r~ 1\1\ asser ';1| |i:-," 1.'&-{-1['.'1.' S0 3:-:|'i-
stellen, wie Im I'{i-i!-:li.:_'\l'_'-.:'l|-.‘il‘_ In dem Malse,
wie jenes verdampft fliefst durch die Kom-

]:itul?'k::l|f-r|-|'u".|-!'-- [NENES l\'\.:l-wl-l' nach, und

der Fliissigkei

tsspiegel bewahrt danernd

dieselbe Hr":]..-f, wenn nur dafiie gesorgt 1st,

dals der Wasserstrom durch 77 keine Un-

1 |

terbrechung erfihrt. Man kann den Appa-

[ i rat sich also selhst iiberlassen, nur soll
| 3 £ E - 7 "

man zertweise nachsehen, ob in die Kom-

munikationsréhre nicht etwa Luft einge-

=

Apparat zur Bereitung werden. Dies geschieht aber sehr selten,
lestilliertem Wasser nach da die Enden der Rihre
Kavecsmsziy sind.  Die Retorte jst
Wiirmeableitung weschiitzt.

5. Destillation unter vermindertem Druck oder im Va-

kuum. Da der Siedepunkt der Fliissickeiten mit der Verminderung des
Luftdrucks sinkt, so lilst sich dieser Umstand

drungen 1st, denn diese muls entfernd

1.* ) 1
ninanigepogen

oben gegen die

in gewissen Fiillen mit
Erfolg benutzen, um hochsiedende Fliissigkeiten bei niedrigerer Temperatur
zu destillieren, als dies sonst moglich ist. Hierzn ist es nitig, alle Teile
tles |J|=:~'ii||ii'1‘:t|-|lut':|l:~' luttdicht miteinander zu verbinden, also
auch die Vorlage mit dem Kithlrohs.
der Form Figur 424, deren Hals
dem Kiihlapparate, diesen mit der doppelt tubulierten Vorlage (Fig. 4
und letztere, unter Einschaltung eines

itlich
rut eignen sich dazu Vorstiise von
man

mittels eines Kautschukrines mit

.\I:eljr-:|'.l'lt'l'-_, mit einer Wasser-

Chem. Centr.-Blatt 1891, 1. 8. 994,
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lnftpumpe verbindet, um durch dieselbe 1m Innern des Apparats das
Vakuum zu erhalten, oder falls man iiber eine soleche nicht verfiigt, darch

ein etwa 1 m langes, senkrecht nach unten gehendes Glasrohr verlingert,

dessen unteres offenes Ende in ein Gefiafs mit Quecksilber taucht (Fig. 423).
Im ersteren Falle setzt man, sobald die Destillation beginnen soll, die
Luftpumpe, in Thitigkeit, im letzteren Falle treibt man erst, ohne zu

kithlen. durch die sich entwickelnden Dimpfe die Luft aus dem Apparat,

efst dann erst das Quecksilber in das untergesetzte Gefils und setat

Fie, 425, Destillierapparate. Fig. 424,

den Kithlapparat in Thatigkeit. Das Quecksilber steigt in dom senkrechten
Rohre so weit in die Hohe, als dem verminderten Dampfdrucke im [nnern
des Apparates entspricht. Das Quecksilberrohr dient hierbei zugleich als
Manometer und unter Umstinden auch als Sicherheitsrohr.
Reculierung des Drucks. Um bei Anwendung einer Luftpumpe
den Druck im Innern des Destillationsapparats lingere oder kiirzers Zeit
auf ¢iner bestimmten Hohe zu erhalten, ist noch eine Regulierungs-
vorrichtung nétie, welche meist darauf beruht, dass man eine gewisse
Menge Luft -Z'-ltlt[‘t-EL-‘I': lafst, bis das Manometer den verlangten Druck zeigt.
Jahre 1873 -'lll,'-‘fl‘ﬂt-'l""ll“ und zur

Dieses zuerst von LoTiar MEyver® im

Annalen dor Chemie uwnd Plarm., Bd. 163, 5. 3035,
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Ausfithrung sebrachte Ell'i|i.‘fi]l ist mit verschiedenen Abinderuncen hei

den folgenden Apparaten benutzt.

Jl_'

sehr emmfacher Weise wird n

Moscaner™* der Zweck dadureh

erreicht, dals man zwischen Vorlage und
—— < ¢ Luftpumpe zwei Wovrrr'sche Faschen 4 und
-‘-I.'i1 die, wie I"' Ab-

bildung zeigt, miteinander verbunden

i | ]I_, |‘_‘-'l_'. e1nsche

Das Rohr « fithrt zur Vorlage und 2 zum

I i
L - '_«:;J — Manometer bezw. "l"|.."_?3'-l'|'ifIIL-'|||i||_,!||}L, Das mitt-

['-”‘.'Illl'l; I|

des Manome

-\

i

g. 425. Druckregulator lere Rohr £ der Flasche A ist mit einem

H'Il Il '\"'!"‘-l'.i'

Man kann durch vorsi

en Luft eintreten lassen und dadurch unter Beobachtuns

bers den Druck regulieren. Offnet man den Hahn oanz, s
wird die Destillation wvoll-
stiindiz unterbrochen. Die

5 dient als Wasser-

sack und kann, wenn die

Wasserluft pumpe hereits mit

elnem solehen 15t
- | c - 5 ||:’|-."| =, oh, 858 :L!.ll Y,
- I:‘—-J-“\' Tanz '~'-'|"_[:l||l'i:':l-||_
— = gt n anderer Form erreicht
|
’irﬁl— man den Zweck der Destilla

won unter beliebig ve

dertem Druck durech die von

l?-':-'lifl;-_1i--||.~:.|||‘:||'.|-'--

Ganzino ** |-|_'||||"i|'i"l|-'
nach Ganzmo. -
saminenstellung der Apparate.

't dazu eine starkwandige, ungefihr 1.3 m lange Glasrihre vou

* 25 mm Durchmesser a (Fie. 426); & 1st ein an beiden Enden

offenes, ohen zu einer ]{.'-!JI_E;'H':']'_ _"-'!::.',;_.- verengtes (3lasrohr, es ist
etwa 2 m lang und durch die eine Offnune des durchhohrten Korks
bd gesteckt, in welchem es sich mit leichter Reibune auf- und abfih-
ren lilst. oben 15t es mit einer kleinen Faselocke ¢ bedeckt. welche
durch einen mit zwe; Durchbohruneen versehenen I:'|;'.|i1||i.<1'-"l|.-wl':
geschlossen ist. Hine zweite Rohre o hat denselben Durchmesser
wie c, ist winkelformig gebogen und mit dem einen Schenkel durch

die zweite Durchbohrung des I"-}:|r1||1|i.~L£':||~:».-!-a b gefithrt. Thr unteres

Ende ist ebenfalls kapillir ausgezogen, e ist ein (zlas, mit einem dreifach

durchhohrten Stipsel geschlossen.

{ l.J-l'r\'.lrJ -'..

Annali di Chim. e di Farm.. Bd. 17, 8

Das Rohr £ fiithrt nach der Luftpumpe,

-/.’f'.f--f.'f-'a-_r_ Bd. 12, & 1245

=y

hem, Ceptr.- Blatt 1888, 'S, 1375,

20, Chem, Cenir.-Blatt 1893, 1, 8. 681,
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¢ und % sind selbstverstindlich Zu- und Ableitungsrohren. Man hringt nach
a soviel Quecksilber, dals man ungefihr eine bekannte Hohe von 765 mm hat.
Soll der Apparat in Thiitigkeit gesetzt werden, so taucht man das Robr ¢ in
das Quecksilber von @ um soviel Millimeter ein, als der Unterschied zwischen
dem Barometerdruck und der gewiinschten Druckverminderung betrigt.
Beim Kvakuieren mit der Pumpe wird natiirlich das Quecksilber in ¢, das
anfanelich mit dem Hg in a gleiche Oberfliiche hatte, sinken. Sinkt der
Druck im Innern des Apparats unter den gewollten, so dringt Luft aus
¢ durch die Quecksilbersiiule in a in das Innere des Apparats und stellt

den Druck wieder her. Um das Eindringen der Luft moglichst langsam

qu machen, miissen die Rohren ¢ und o kapillir enden.

Fig. 427. Drackregulator nach KRAFPT.

man die Druckregulierung nach

In weit vollkommener Weise hewirkt
ist die

] in Figur 427 abgebildeten Apparat. W

* durch den in
3 g ; 2 i
Flasche, welche hinreichend

Krarm
Wasserluftpumpe und A eine starkwandige :
miifsigkeiten im Gange der Luft-

grofs ist, um etwa vorkommende Unreg _ .
pumpe auszugleichen, also oewissermalsen als ..\';llcu11||'.r¢-.-_=t_-1:\'.'||1"' -Iu-.m:,
Sie ist 1. mit dem auszupumpenden Apparat, welcher l]lll'l'.!l L.INI Pfeil
angedeutet ist. 2. durch den Hahn 4 mit einem lleinen Gefils, in dessen

ot

: : S B X e iian Qadtan und
opsel noch ein zweites Rohr ¢ mit 1ein ausgezogener opize ul
: ] 3 e B warhunde M
Glashahn einresetzt ist, und 3. mit dem Manometer v rbunden. e

= Q1R 13 g9 & 819
B PR . I sl I Lt ¥ 5 = 1693 and Bd. 22, & 815
Berichite derv Deuwtlsehen clieme. resel Isela] t B B

— Chem. Cendr.-Blatt 1889, I, 5. 65T,
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Hihne @ und 4 sind fiir die Regulierung und Einstellung des Drugks

immt. Spll eine [']'I'.I'I\I'il|.~Z~'|L‘|iiHJ_'_r bewirkt \'w;'!'lfl'h, 50 setzt

Ian nach

gehiriger Verbindung aller Teile des Apparats die Pumpe in Thitigkeit
und | 516 20 lange .':J'||!'i|['||_ bis der |-'|'Ii|'_I\' |-i!:i;_-|- ['.-,r|[i,’||:-‘i|-]‘ 1nnter rﬂ.-|_-

gewiinschten Stand gesunken ist. Dann 6ffnet man den Hahn & eanz und g

so weit, dals das Quecksilber im Manometer allméhlich sinkt und unter

ril'}l _UI"u'Lt_-]|[‘.,'|| .""E:Il_lll Z1 “llai{l Il li.‘-'lli!'-. J|| I.ill"ru i'_'f]l.'l _:l oy \'~|'|‘|i|";|!_ Ve
i ringert man durch partielles
i Schliefsen von 4 den Luftstrom

. wiaeder, so viel als nitie ist, um
: das Sinken des (Juecksilbers immer
|.'-|.',".~.'.-|:|--r' FAN |:|::I_'J.:'!| |;:|r_iI schliefs-

heh cenan hei \
HCI genan oe1 dem

gewunschten

Punkte zu sistieren, Hierbei hildet

sich zwischen den Hihnen « und

ein (moglichst klein zu nehmender)

B

Raum von intermediirer Span-

nung, so dals also der eine Hahn

nur als approximativer, der ander:

als ergiinzender, feiner Regulator

thet i

dient (Krarer).

Ein Druckregsulator, wel-

cher cestattet, nicht nur bei ver-

mindertem, sondern nach Bedar

auch bei erhihtem Druck =

destillieren, ist {unter Benutzung

des L. Mever'schen Prinzips) von
i 498 STADEL und Hanx* konstraiert und

Druckregulator nach Stiven und Hainx. in Figur 428432 ahgebildet

Nach der Beschreibune der (Ge-

nannten 1st er folgendermalsen eingerichtet. An einem etwa 90 cm

hohen und 40 em breiten, vertikal stehenden und in einen soliden Fuls
eingelassenen Brett befindet sich auf dessen Vorderseite (Fig. 428 und 429)
ein Rohrensystem mit Hihnen und Manometer, wihrend auf der Riick-
seite desselben (Fig. 430) der eigentliche Druckregulator angebracht ist.
Dieser Teil des Apparats ist eine von Orro SCHUMANN  ersonnene
Modifikation des oben erwiihnten L. Meyer'schen Druckregulators. Figurd29
zeigt am oberen Ende des Bretts eine .

auf mit Kautschulk {iberzogenem

Annalen tler Clheniie  wned

J'I'-'I."'n'."h'-f.. ]’rl.\ 195, ™. 218. (heni, Cenidr.- Bluit
1879, 8. 8305,
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rihende Glasrohre 4B von etwa 1 em Weite, an welche zwei

R
Hahnrdhren # zum Druckapparat und § zum Saugapparat und ein
Manometer # anceschmolzen sind. Von B fithrt emne Rihre BC zar
Vorlage des Destillationsapparats. Der erforderliche Druck wird in einem

Kohlensiiureapparate erzeugt, welcher zuniichst mit dem Trockenapparate 7

! )
(G

Iy i i bt
| ], e |
j | By Ml Stellung 3 i |

Stelluny

i i
|
i | s i/
| |
| i/
|
. J
| I|‘,.’
4l
F Ko |

Fig. 482.

Druckregnlator nach STADE! und Hanx.

durch einen kurzen dickwandigen Schlauch verbunden ist. Ist 2 gedfinet,
t die Kohlensiure durch £ und 45

withrend 8§ geschlossen bleibt, so driick
an dessen Millimeter-

in den Siedeapparat, sugleich in das Manometer,
ablesen kann und in den Regulator R,
]iingendurchschnitte repriisentiert.
in dessen Enden zwei

teilung man den jeweiligen Druck genan
welchen Figur 428 von der Seite 1m
95 em weiten (3lasrohre,

Diesey besteht in einem AL
art eingeschmolzen sind,

enge Riohren aa und &b (beiderseits otfen) der '
stehend mit ihren seitlichen Offnungen an

dals sie innen nebeneinander _ -
siemlich dicht anliegen, wihrend

den anderen Enden der Glaswandung
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sie aulsen hakenférmig herausragen. Dieser Apparat ist mittels angeklebter

Korkstiickchen und Draht an einer 1 . mal so langen Planke unbeweglich

g

testgemacht. Die Planke hat, wie auch das Stativbrett bei 4. ein Lioch, um

einen 5—~6 cm langen Holzeylinder £ (Kig. 430) als Achse aufzunehmen,
in dessen Inneres eines der hakenformigen Rohrenenden himeinragt und
mit 475 durch einen dickwandigen Schlauch dicht verbunden ist. Der
Regulator, 60 cm lang, ist gewdhnlich zur Hi fte mit Quecksilber gefiillt

und entspricht somit etwas iiber s Atmosphiirendruck, kann aber natiir-

lich, wenn stiirkerer Druck nétig, beliebiz héher angefillt werden. Ist

im Apparate Druck vorhanden. so gelangt die Luft, bezw. Kohlens:

in die Réhre aa, muls den Druck der Yuecksilbersiiule itherwinden und
kann durch die Rithre 4 4 entweichen, Stellune 1 Fig. 430) des Regulators
l'llt-?ifll'il'l]? dem stirksten Drucke: soll letzterer vermindert werden, so
braucht man nur den Stift A (Fig. 432) zu drehen und fest einzustecken,
um die an ihm befestigte Schnur aulznwickeln und damit der Planke jede
beliebige Stellung zu geben. Man hat es auf diese Weise vollstindie in
der Gewalt, die Quecksilbersiiule durch schiefe Stellung zu verkiirzen und

?il'[iliT. i|i|]l,'[]l alle iibe

issige Kohlensiiure entweicht, den Druck im Apparate
von Millimeter zu Millimeter abnehmen zu lassen. In Stellung 2 (Fig. 432)
ist der Uberdruck — 0. Will man zu Unterdruck ithergehen, d. h. will
man unter einem Drucke arbeiten, der kleiner ist als der herrschende.
so schliefst man (aber erst wenn alles Quecksilber aus der Rihre a«
hinausgetrieben) vorsichtiz den Hahn ), offinet § und beginnt zu saugen.
Bei f-lJI'T{_tL':Ht'tit'.'Ill Direhen des Stifts & nimmft der Druck :l|.\, bis er in
Stellung 3 (Fig. 432) sein Minimum erreicht hat. Bei der ganzen Operation
braucht der Regulator nur einen halben Kreis zu heschreiben. wodurch

der Kautschukschlauch bei . weder besonders affiziert noch zueedrohi

wird, Das Ablassen des Quecksilbers aus dem Regulator, z B. zon
Zwecke des Reinigens, kann nach Abbrechen der feinen Spitze ¢ (Fig. 428

durch die dadurch entstandene Offnung bewerkstelliet werden. Alle

Kauntschukverbindungen bestehen aus sehr dickwandigen, geschmeidigen
Schliuchen, die mit Leindlfirnis bestrichen {oder noch besser in diesem
gekocht) und mit Bindfaden fost iiberbunden sind. Der Apparat 1st, so
konstruiert, hahezu vollkommen dicht: absolut dicht brancht er nicht zu
sein, da bei Anwendune von ["li‘l-l_'l'l_i]'lll:'J\ der K|'|§|!|=31;-.-§j|;]'.-:t||i-;|;'g|1_ bestiindig
Gas entwickelt und Druck erzeust. withrend bei Unterdruck die Saugpumpe
ununterbrochen arbeitet. Die Hauptvorziige dieses Apparats sind die,
dals man von Unterdruck zu Uberdruck fibergehen kann, ohne die Arbeit
zu unterbrechen, und dals man den Druck auf der siedenden Fliissigkeit
konstant erhalten oder beliebig variieren kann.

Ein selbstthatiger elektrischer Druckresulator wird von

-
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Periis® empfohlen.  Die wesentlichen Teile desselben gind eine Baro-

neterrolire, die in Verbindung mit dem zu evakuierenden Apparate steht,

mnd ein Ventil, durch welehes selbstthitic Luft zugelassen wird, wenn
der Druck unter den vorgeschriebenen sinkt. Im oberen Teile des Baro-
meterrohrs  befindet sich eine Kupferstange mit Platinspitze, welche

oder tiefer gestellt werden kann. Sohald das 1']11.--r-]i_ai','m-r ste1ot

|P_':I"‘.I:}C|:i|'.-"_l.' 5.:--|‘E';-i||'z, \.\'iz'i] e1m l-ll-i-;ti'i\_-'c_']u'!' Strom ,L;I‘ﬁl'}1]lifssl’3] lll:f|

cann.  Das Ventil besteht aus

fnet, so dals Luft emntreten
einer Glaskuzel, welche in einem Glasring dicht schliefsend sitzt und bel

das Ventil geit

seschlossenem Strome durch einen Elektromagnet aus der Ofinung ge-
soven wird, Wird der Strom durch Fallen des Quecksilbers wieder ge-
i s

so fillt die Glaskugel durch ihr eigenes Gewicht wieder zurfick.

Selbst hei einem Druck von nur 60 mm gelingt es, denselben duarch
diesen Apparat auf einem konstanten Punkte zu erhalten mit weniger als
1 mm Schwankung,

6. Fraktionierte Destillation. Gemischte fiiichtige Fliissigkeiten
haben keinen konstanten Siedepunkt. Das Sieden beginnt etwas oberhalb
der Temperatur des leichter fliichtigen und steigt allmihlich bis zum

Die Schnelligkeit des

Siedepunkt des schwerer fliichtigen Bestandteils.
[st der Ge-

Steigens wird durch die relative Menge derselben bedingt.

halt an jemem grifser, so wird der Siedepunkt linger in der Nihe der
unteren Grenze verweilen, im anderen Falle niiher der oheren Grenze.
Hierdurch ist ein Mittel gegeben, gemischte fliichtice Flissigkeiten von-
mder zu trennen. indem man mittels eines eingesenkten Thermometers
las Destillat in einzelnen Teilen ( Fraktionen)

Bei einem Gemisch von

124) destilliert und

auffingt, daher fraktionierte Destillation.

Alkohol und Wasser z. B. werden die ersten Teile des Destillats reich

an Alkohol und die letzten fast nur Wasser gein.  line absolute Trennung

ich. da jede einzelne Fraktion

ist freilich auf diese Weise nicht m

~ iy v i ; - . PR (Rl Bty [IRCE Ve
wiederum ein (emisch ist. Erst durch mehrmalige Wiederholung dex

Fraktionen) gewinnt man remere

Arbeit (Fraktionieren der einzelnen
Destillate.

In vollkommener Weise wird die Trennung arreicht, wenn man den
verdichteten Dampfe wieder in

'Rl..:'l'.llh'-”: sn einrichtet, dals al1 "Te1l |.|._-[‘
il schon tl:il]lll't']l

das Destillationsgefiils zuriickflielsen kann, was anniher:
ermiiglicht wird, dafs man den Retortenhals schriig aufwirts richtet; mner-
halb desselben verdichten sich dann vOrzigsweise Teile der schwerer
und in das Kiihlrohr gelangen

liichtigen Fliissigkeit, welche zuriicktielsen,
Demselben Zwecke geniigt

vorwiegend nur Teile der leichter siedenden.

Clhemienl News, Bd. 57, 2T — Chem. Centr-L
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in sehr vorziiglicher Weise der in Figur 435 dargestellte Aufsatz, [iese

von LixwEMANN angegebene Hinrichtune ist eine Nachbildung der in dep
Spiritusfabrikation gebriiuchlichen Rektifikationskolonnen Dephlegma-

toren) und besteht aus einem mit drei hanchizen Erweiteruneen und
einem seitlichen Abflulsrohre versehenen Glasrohr., 4 oder B. das beidei-
seitig offen ist. Das unterste Ende wird vermittelst eines durchbohrte
Stopsels auf das Destillationsgefils, welches in diesem Falle die Korm

eines KL?HII'I]* hat, TFESBETZT und I]Ii:'-'|; das ohere el ']1}“-,"|||||,-|:.-i.--|' D1s 11

lie oberste Erweiternng eingesenkt. Der seit-

| liche Abflufs wird dann mit dem Kiihlrohye
A I H! verbunden. In dem I'I\'|ir|-!!'i.~-f'_‘!:'|| Teile der
i Rohre sind, wie aus der Figur zu ersehen, iiber-

= einander mehrere kleine Nipfchen aus feinem
f " J'|:Jliini1';i|i|l1|‘|'f‘ ":-'I'_'I"‘-il'llH-!.”'II. wie solches i

Z\| der Nebenfigur in vererélfsertern Malsstabe
4 abgebildet ist. Sie sind am oberen Rande
| Y .

aa etwas weiter als am unteren 248 und

i| ]'.:I;':I-I'_ *Ill il_- (las {';|:|‘-|'--||]' ;;'_'e'@.'hr"':l' n, E|'|||'!'I1I|

fest. |]_il' I."i-:\IIIIIE.I.' des ~i|--‘J|=|,|[=-}| [

litssighkeits-

! |
7 0 gemisches miissen dureh die Maschen des
f J 1 i % Pan
#/ W Drahtnetzes aufsfeizen. Die schwerer flich-
_ W en Anteile kondensieren sich hier zum
.

durch Luftkithlune. fillen die Niipfehen

1 1
i mehr oder wer

r an und fliefsen in das

Ir Destillationsgefils zuriick. Die Dimpfe der

—————— —

| leichter fliichtizen Flissigheit haben deshalb

. 483, keinen ganz freien Abzue. sondern miissen sich

erapparat. durch die in den N#pfehen enthalten

Fliissigkeitsmenge hindurcharbeiten.
wodurch sie mehr oder weniger vollstiindig von den schwerer iliichtigen
Anteilen befreit werden. Das Thermometer in der oberen Kugel giebt
dann genau den Siedepunkt des jeweilic ithergehenden Destillats an.

I"‘]-]I ;IT]II‘.'E'P]' I]z'|l]1]|?2']|l;|||ll‘ it |:I;';|_||[gjs_-f',11-_!| J|g|r_-i| ||¢-;|| Prinzip

Fin (3asrvohr

von 18 mm innerem Durchmosser hat in Abstinden von etwa 8 em Ein-

von Youne und ThHomas® ist in Figur 434 abgebildet.

schniirungen, in die man, wie aus der Figur 435 hervorgeht, ein Platin-

drahtnetz mit gebogener Glasrihre einfithrt. Der Dampf durchstromt die

ssigkeit, welche sich aunf dem Drahtnetz sammelt, und

wenn die Fliissigkeit auf diesem eine wewisse Hiéhe erreicht hat, flielst

kondensierte F

Chem. News, Bd. 11, 8. 177. — Cheém. Centr-Blitt 1895, 1. 8. 1049
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sig: durch die zebogenen Rohren ab. Deren Biecung ist so eingerichtet

dals sie micht durch den Dampfdruck leergeblasen werden. Nach Be-

endigung der Destillation kann man den Dephlegmator dureh einen kurzen

arfen Luftstrom von der |

liissigkeit befreien. Die Fraktionierung eines
Gemenges von Benzol und Toluol gelingt unter Anwendung dieses Dephleg-

wtors sehr schnell und vollstiindig.

Statt dieser Aufsitze mit Platinktrbehen

w wendet Hemprr* eine mit Glasperlen ge-
.; fiilllte Rohre & (Fig. 436) an, welche man
'|| auf den Destillationskolben e aufsefzt. Die
& (3lasperlen haben etwa 4 mm Durchmesser.
| ¢ ist ein Dreiwegrohr, welches bei
| d mit einem Kiihler in Verbindung
) : gesetzt wird und bei e ein Thermo-
. @) meter trigt. Das Sieden in dem
| Kolben a muls so geregelt sein,
J dals in & eine geniigende Konden-
‘ - gation durch Luftkithlung erfolgt.
il | Der Apparat ist so wirksam, dafs
ol man mif ihm durch eine Destilla-
| W tion Alkohol ven' 189, bis aunf
i Y 95 konzentrieren kanm.
A Gleiche Dienste leistet der in
| Fiour437 abgebildete Dephlegmator
— ! " von Norron und Orrex.™ Sem
Fig. 434, Fig. 485, Prinzip ist das umgekehrte, wie
Dephlegmator nach bei den Apparaten von LINNEMANN

Yorne und Tromas. Fig. 456
g. 436,

und Hempen, indem der Dampf-
!}l'-]lllil':_"|1li||l_']'

strom nicht in eine innige Berithrung mit der herabfilelsen- i AR

keit cebracht, sondern davon ginz-

den verdichteten Fliissig

lich getrennt wird. Der Dampfstrom geht durch die gebogenen Rihren

BEEE von dem Destillationsgefils in das erste Gefils €, von da in
das zweite B und zuletzt in das dritte 4, ohne die verdichtete Fliissigkert,
dic hei DD D herabtropft zu beriihren. Der Durchmesser von [ ist
2 mm, und die Kapillaritit ist noch vermehrt durch emen Platindraht,
welcher dureh die Réhren 2 hindurchgeht.

s wurden von den Krfindern mit diesem und den vorher beschrie-

. y - X ' 1 fo Mipa o vemischter
benen Apparaten vergleichende Destillationen hehufs Trennung gemischtex

e 5y s a8 B 4 e o PR b5 &, 81
Fettsohrift fiir anal. Chemie, Bd. 20, B, 502. — Unen. Centr.-Blait 1881, 5. 811.
LI

3d. 10; 8. 62, — Chem. Contr-0

ARy : 3 i ; £ 1888, = 1080,
American Chemical Jowrnal : s

ARENDT, Technik. 8. Aufl.
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Fliissigkeiten gemacht, deren Siedepunkte einander sehr nahe liegen, ks
|*1'§_-;'.'I|I sich, dals keinem der drei -ll\.“l“”'c'”.l' ein absoluter Vorteil vor den

|'|e'i.l]l.'li anderen

gebithrt. Der Apparat von Norroy und Orrex wirk
am besten beim Siedepunkte des Methylalkohols (66%), der Hrmrnssche
bei dem des Acetons (56%), und der Linnemans’sche hat sich zur Reini-
gung des rohen Holzgeistes am besten bewihrt.  Fiir Trennung von
onet. Wegen
der Einfachheit der Konstruktion ist der Hemert'sche allen anderen vor

Alkohol und Wasser sind alle drei Apparate gleich gut g

Zuziehen,

7. Fraktionierte Destillation im Vakuum. Wenn bei

fraktionierten Destillation unter vermindertem Druck withrend des Wechselns

-.\. y £
]
x o B | =
1 = Il
4 7 | |
T N/
7 B £ | o
e o
- /’.
Fily
1
Fig, 487, ]J'i'[-'h|=5_'_i|i:=.l-'ll' nach ]II 438, ]JI':-'iII:[IiIiIIF\'I!!'liIl'_I' nach

Norrox und Orres, .. MEvER.

der Vorlage das Vakuum erhalten bleiben goll, sind Vorrichtungen 1

welche dieses Auswechseln gestatten, ohne dals Luft in den Destillations:
apparat tritt. Letzteres wiirde zu einer jedesmaligen Unterbrechung der
Destillation fithren. Zur Um

reiche und verschiedene Mittel austindig gemacht worden, von denen

mng  dieses ['|II:|-'T;|I.11"'+& smd sehr rf.r'l.:'.l'

hier nur einige der einfachsten und praktischten angefithrt werden sollen.
Nach Loraar Mever* wird der Zweck foleendermalsen 1
Das Gefils 4 (Fig

138) ist etwa 12 em lang; es trigt ein etwa 16 mm
weites schriig nach oben gerichtetes Ansatzrohr, welches mit dem unteren
¥ &r 3 1 iy : S Fin,
Ende des Kiihlrohrs B verbunden ist. Die obere ebenfalls 16 mm weite

Offnung ist mit einem durchbohrten. sehp guten und weichen Kork ver-

T L : r v p .
Bertehie der Devtsehen efeein. far;’.n-(-.l'.-.x'.f-,"..-rf'.F, Bd. 20, 8; 18
1887, 8. 1070.

38, — Chem. Centr.-DBlatt
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gehlossen, in welchem das gebogene Glasrohr € steckt und darin mit
salinder Reibune auf- und abgeschoben werden kann. Das unterste
Ende der Rohre € kann auf diese Weise bis in den koniseh verjiingten
Teil & des Gefalses 4 geschoben werden; es ist hier gut eingeschliffen

und hewirkt einen guten Verschluls. Der horizontale Teil des Rohirs €

triigt einen Dreiweghahn ¢ und endigt in ein Schlauchstiick, welches
doreh emen |]ie'|c‘.'-,':||!|llgg'l-n ENFen Kull|.-'~'L'|_!II{.-1'|:|.'U.!['|_= (1—2 mm ]it‘]th" “rﬁ_!]ItE".
34 mm Wandstirke) mit dem einen Arme des glisernen T-stiicks £

wlen ist. Der zweite Arm fithrt durch einen gleichen Kautschuk-

schlanch zum Dreiweghahn &, der dritte zum Manometer und zur Luft-
pumpe. An das untere konische Ende des (Gefilses A werden die Kalbehen
sir Aufnahime der Fraktionen mittels Kork befestigt.

Soll der Apparat benutzt werden, so werden die Hihne & und e,
nachdem alles gut zusammengesetzt ist, so gestellt, wie in der Figur

also so. dals A sowohl durch ¢ als auch durch & mit &

zegeichnet ist ;

vethunden ist. Das Rohr € wird aus e etwas in

die Hohe gezoren, so dals 4 mat ) verbunden ist. -.\.
Nun wird die Destillation in Gang gesetzt, und das =
Destillat sammelt sich in 0 an. Zur Regulierung j
des Drucks kann man, wenn notie, den Hahn &

benutzen, durch dessen Schwanzstiick man mittels :
vorsichtiger Drehung Luft eintreten 1ifst, falls infolge f

s niedrigen Drucks die Destillation zu stiirmisch Jfﬁ;)
wird. — Soll eine Fraktion abgesondert werden, so | ;/ £
schliefst man die Vorlage D von dem Destillations- .:H <t

apparat ab, indem man das in a eingeschliffene Rohr
herabdriickt. Das Destillat kann nun nicht mehr
nach 7 fliefsen, sondern sammelt sich i A an.

Um D von 4 abnehmen zu kénnen, muls man zuvor

den Hahn ¢ so stellen, dals dorch sein Schwanzstiick

aft eintreten kann: hiernach lafst sich der Wechsel

der Vorlage leicht bewirken. Die ganze Manipulation

nimmt nur wenige Sekunden in Ansprach und die

439, Destillations-

1 - o o e ‘
Destillation veht withrenddessen ihren gleichmiilsigen #o mach Fucis.

Grang,
aboe-

welche in Figur 433

Bei der Fraktioniervorlage von Fuoms,’ :
Lk s . - 3 i 1 1 T o )] " I 1
bildet ist, sind alle Korkverbindungen vermieden. Las tohr € 1st mi
dem Manometer und der Luftpumpe verbunden.

sy ; vy . Hihne 1 ) 18t die,
Die in der Figur gezeichnete Stellung de: Hihne 4 und £ 1st

L T 13 | il Fovy {endi - Il
Chemaler- Zedtung, Bd. 14, 5. GO, Chent. Lo
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aleche withrend der Destillation

schlossen. Das

eimzuhalten ist: 4 ist
llat sammelt sich in der

anFelassen we

gedftnet, B

nteres Mrhe il
Uneeran |:|||_||_ hwTill

rden, so schliefst man 4 und lifst von der

eine
Fraktion

mit-
pumpe her durch Ofinm

12 elnes gee

ten Hahns Luft dureh ¢

a3 :||.:iEII..‘~ ."r-' -'|.'!=\ |]:'--|'i:,

o1n-
treten. Nun kann man durch (Mnune d

fliefsen lassen. Man schlielst hieranf B wi

LlS=

o ol )
er, evakuiert die untere
Birne rasch und offnet .., woranf die Destillation ihren rubicen Forteans

L
1 °
\.u-
o
= l
(I
= |
”
/ |
| Al

.’.
- f
z/ A
[ {8
f l.l.
e
W =
/ i)

ig. 440, Destill

:lf:-‘.—ll.»\,--|'|:|;.-

"‘-‘1'.’]; II’ ATROW,

nummt.  Die obere Birne ist betrichtlich grif

damit withrend des Ab-

lassens der Fraktion das Destillat sich darin ansammeln kann, ohne den

Druck wesentlich zu verindern,
¥ o1 - g Trin s P - - e ; i
I"' '|".| 10 L ¢ |:-]l'|- .“I.ll!r:ll'il'.l,][ ‘\\'|i'|| .:l“- ii'|]:]'['|£' ||{|.; ]j_.-....'i"]]”'::\ 11l
dadurch bewirkt, dals

man cie

Fraktionen T
LLonen Aunsflulséffnong des Kiiblers

doreh Drehune eines besonders eingerichteten Vorstolses der

befestigten

Teil des Apparats zu 6ffnen.

Reihe nach
ither die bereits dara LY orlacen bri ot. ohne ircend einen

Der Fraktioniervo rsfofls von Rarkow™ ]

at die Gestalt einer

L Remioe /.rr.'.',',f,g_,l_ Bd. 12, &5, 694, Cher. Centr.-Blatl 1988, 8. 846,
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Birne und wird mit dem Rohre ¢ (Fig. 440) an dem unteren Kinde des
Rihlers befestiot. Er triiet unten fiinf angeschmolzene kurze, am Ende
schriig abgeschliffene Rohrchen w, ¥, z, ¢, #, an denen ebenso viele Blaschin
m n, p ete. durch Stopsel luftdicht befestigt sind. In die obere werte
{(ffnung des Vorstolses ist ein gebogener hohler Glashahn s in Form

eines Stopsels luftdicht eingeschliffen, welcher durch seinen Grift 4 so

'|ll| werden kann, dalz sich seine unte Offnung a iiber .i-_-nlu der
fiinf Flaschen stellen lifst, wobei die finf oberen l.l‘_"i||['l|i:|_-r_||[= o 1im oberen
eingeschliffenen Teile des Hahns jedesmal genan auf die Offnung  der
Rihre i passen, Das Rohr e wird mit dem Manometer und der Luft-
pumpe verbunden.

Dasselbe Prinzip ist bei dem Vorstols von Gavrer* zur Anwendung
sehracht. Das kurze weite Glasrohr d (Fig. 441) ist durch das Rohr ¢
mit dem Kiihlapparat und durch f mit der Luftpumpe verbunden und
mit seinem unteren Ende in den Vorstols e eingeschliffen. Es teilt sich
unten in drei Abflufsrohren &, 4%, an denen die Vorlagen hefestiet sind.
Durch Drehung von a um o lassen sich diese nacheinander unter die
ffnung des Rohrs ¢ bringen.

Britur's Fraktioniervorlage™ ist in Figur 442 ahoebildet. Der

A ustinsi
Glasevlinder A ist oben durch den gewdlbten, gut eingeschlifienen Deckel
i

rohr @, weleches mit di

B luftdicht verschliefsbar und hat ein seitlich angeschmolzenes Sehlanch-

v Luftpumpe verbunden wird. In den seitlichen
Tubus & des Deckels kann mittels eines Kautschukstopsels das Destil-
lationsrohr ¢ eingesetzt werden; und in dem mittleren Tubus d bewegt
sich mit guter Dichtung ein mit Griff versehener Glasstab, welcher bis
fast zum Boden des Cylinders 4 reicht. Er hat in einiger Kntfernung
vou seinem unteren Ende eine Durchbohrung, in welche ein (Juerstift

fest cingesetzt ist. An diesen kann mittels Bajonettverschluls eine aus

werden, welche als Rezipienten-

hiangt

gummi angefertigte Réhre f ang
an ihr zwei Scheiben ¢ und 7% befestigt sind, in
en fir das

Soll der

dient, indem

welche in 6 kreisformicen Aunsschnitten ebenso viele als Vorl
Destillat dienende Probiergliser eingesetzt werden kdnnen.
werden, so wird der Glasstab e, an

in Gebranch genommen
in die

m der Deckel B und das Destillationsrohr ¢ befestigh ist,
lie'f.i|Iic'llll,'.‘l':l:l|ll-1'.-' ein-

isern versehenen

; des mit den Probierg
= Y war & amit 1
fesenkt und durch eine leichte Drehung 1m Bajonettverschluls damit m

Verbindung cgebracht, Dann streicht man den geschlitfenen Rand des

1= i T oo o J2 e
e e S . . ) ' r a9 (Thene. Uendr-DHLL
Bulletin de la soe. chimigue de Paris Bd. 2, & 610, i 3
1890, 1. S8, &
Feriel } Ty ] ! Her it Bd. 2 y ogaan — (Ohent, Cener.-Duiid
ferielite der Dewdsefion chent. reseiiscriail, Bd. 21, . daa. L
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Deckels mat .""\'||||.-:|'|"\‘.':|<'El“i :_] Teil ‘1'\'th‘|:.~= und | 'l'l'i| f“;-'ll\\'q‘i:||'.'¢I'||I=|:l:.fi_

fithrt 1thn in den Cylinder 4 und driickt ihn

el , in den ehenfalls

gut eingefetteten Rand desselben ein. Man verbindet

hierauf das Rohr ¢
mit dem Kithlrohr und das Schlauchstiick & mittels eines dickwandigen
Kaut

chukschlauehs mit der Luftpumpe und kann nun. nachdem diese

in Thiitigkeit gesetzt worden ist, mit der Destillation beginnen. De

Wechsel der Vorlagen erfolet einfach durch eine Drehung des (Hlas

iffs, wobei eine Hebung zu vermeiden ist.

stabs e
mittels seines ][.‘|I|I|','_'.

!;\l. ':_: - e =

Fig. 442, Destillationsvorlage Fig. 443, Destillationsyorlage
nach Beifar, nach Wisnicexus.

Diesen Apparat hat der Erfinder

in neuerer Zeit eine etwas abgeiin-
derte Form gegeben, indem die Ré

ire ¢ nicht durch den Deckel, sonder

durch einen an der Seitenwand der Glocke schriie aneebrachten Tubus

fithet, so dals das Ende der schriig angesetzten Riohre genan iiber die

Mindungen der Probiergliiser zu stehen kommt. Der

andere Tubus, der
aur -I-illlf|l':ll:]]||' fithrt, ist dicht iiber dem Boden der Glocke angeseti

Als eine Vereinfachung dieser Vorlace von Briini

, ist die in Figur 448

Fieh, Ann., Bd, 277, 8. L7

Chem, Centr.-Bilall 1594, 1, =
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abeebildete Vorrichtung von H. Wisnicenus® zn hetrachten, welche sich
leicht anf den Hals einer gewthnlichen tubulierten Glasglocke aufsetzen
lifst. Sie besteht ans dem Vorstols 4, dem Drehrohr # und dem Saug-
rolir €. Letzteres ist in den die Glocke verschlielsenden [1"-:JII|[t]i.~=tf"||l.'~'L"]
pingesetzt und wird durch sein seitliches Ansatzrohr mit der Luftpumpe
verhunden.  Das Drehrohr B wird lose in € eingesetzt und halt sich
durch seine beiden Erweiterungen, die als Fiihrang dienen, in seiner
Lage. Durch eingestrichenes dickes Schmierwachs und einen fiberge-
schobenen massiven, weichen Kautschukring mit kreisrundem Querschnitt,
welecher sich beim Saugen test in den ausgebogenen Rand von © einlegt,
wird es mit € vollkommen dicht verbunden. Der Vorstols 4 legt sich
(mit Schmierwachs bestrichen) in die obere olockenférmige Erweiterung
von B ein und ist oleichfalls durch einen Kautschukring gedichtet. Das
ibrige ist aus der Figur ersichtlich, Soll die Vorlage gewechselt werden,
0 kann der ganze Apparat ruhig stehen bleiben: es ist nur nétig, dem
Rohr # die richtize Drehung zn erteilen, was, wenn alles gut eingefettet
und iiber den oberen glockenfirmig erweiterten Teil von B iiberdies noch
ein kurzes Stiick Kautschukschlauch ¢ geschoben ist, sehr gleichformig
ihrt werden kann. Gut ist es, iiber den krummen Vorstols 4 und
his das canze

den Saungansatz von € anfangs ein Gummiband zu legen,
System durch Saugen geniigend fest zusammengehalten ist.

In etwas anderer, aber nicht minder einfacher Weise wird nach
H. Senurz* das Auswechseln der Fraktionierungsvorlagen mittels des
in Figur 444 abgebildeten Apparats bewirkt. Bei diesem ist nicht, wie
bei dem vorher beschriebenen, das Abtropfrohr, sondern die Glocke A4
der drehbare Teil. Sie steht auf einer Platte, welche sich auf dem
Zapfen ¢ herumbewegen Lifst, Auf den Tubulus der (Glocke ist eine
l . gines kurzen

ntiimlich geformte Birne (s. auch Fig, 445) mittels
. i BT pspseed JEH
Stiteks starkwandizen Kautsehukschlauchs luftdicht und drehbar auigesetzt.
und durch  mit der Luftpumpe

olg 1st dureh ¢ mit dem Kithlvohr &
Birne hindurchgefiihrt und milndet

verbunden. Das Rohr d ist durch die
dicht tiber dem Glockenhals in der Ebene ¢ e wieder nach aufsen. Der
also dauernd mit der Lauftpumpe in Ver-

Inenraum der Glocke steht
abfliefsen. Unfer

bindung, und das Destillat kann ungehindert durech e
e sind mehrere Bechergliser im Kreise aufgestellt. Das Auswechseln
die Fufsplatte dreht, wohei die Birne £ 1n

derselben erfolgt, indem man
threr Liage verbleibt.

P bk . i SR ol @ anon — (hem. Centr.-Blatt
Beriehte der Dewtsehen chem. (fesellsehafl, Bd. 23, o. 42406, Clven L
I_\I:!. II ,“\_ I I
e - Flaraion - DIAH
. ' i i ¥ y 1o AF i) Q9 - Or I. e I!’ et | |'.l|’|',|_'||ll,l|r|lJ
Gerichte dor Dewutsehen ehemne. I‘a."_-.'.".'_-'_-;."_J.n-.r.lf.:_‘ Bd. 24, o Jabs. e

1891, T. 8 99

.
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Wenn das Destillat so beschaffen ist. dals es in dep Vorlage erstart,
so muls es, um fraktioniert zu werden, durch Erwirmung derselben Hiissig
gehalten werden. Hierzu eignet sich der Vorstols von VALENTA* welcher

in Figur 446 abgebildet ist. Fr hat die Form eines nach unten ver

in a nehst Abflulsrohy

jingten Cylinders 2, ist dort mit einem Dreiwe
versehen, oben gesehlossen und doppelt tubuliert. Durch den einen Tu
bulus wird das Kiihlrohr ¢ welches durch den Aufsatz B mit dem

Destillationskolben 4 verbunden ist. eingefithrt, und der andere durch

].1Ig_-r 444, j“l‘.l;;lil.':'.-ll:]':[]]:::\-.\ﬂ||'I;:;|\L'\ nach H, Scpunz. ]"|_ 445,

das Hahnrohr # mit dep Luftpumpe verbunden. Der Cylinder #) ist mit
eimem doppelwandigen Blechmantel, welcher als Wasserbad dient, um-
geben, Dieser ist an der einen Seite unten mit einem Ansatzrohr ver-
sehen, unter welchem ein Limpchen angebracht ist. An der gegeniiber-
liegenden Seite hat er einen Ausschnitt mit Schieber ¢, durch welchen
der Dreiweghahn zugiinglich gemacht ist. Beim @Gebranch mufs die

r[.".'-][J]JUI"EH]l]' -Tr\‘-; I\_illhl‘\\.-.'“':\l'l'}-: !Ii]li_ r“p |i;--; v'b’-'-'""f'V!HHlﬁ a0 _'_"I=]'E'_'_'f'iI '\'.ll'l'li".l”-

dals das Destillat immer gleichmiifsig fliissig bleibt. Soll eine Fraktion

abgelassen werden, so stellt man den Dreiweghahn « so, dals die Vorlage §

g 1 hasa £ s, F # 7 Y - ' P y L TP
Letteeks it [y analylisehe Chemie. P L £ Cheni, Crntie-Dlate 1890,

I, 5. 625.
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wit der aufseren Luft verbunden ist, entfernt dieselbe und ersetzt sie
alshald durch eme neue.

Eine gute Zusammenstellung aller fiir die fraktionierte Destillation
im Vakuum néti

en Apparate zeigt die Abbildung in Figur 447 nach
#. Kormg.”

{ ist die Wasserluftpumpe mit dem Dreiweghahn @, B eine

aufflasche mit aufeesetztem Vakuummeter und damit verbunden der

aktioniervorstols . Das Vakuummeter kann oben durch einen Hahn

5
) S |
\ ey .
{ 1
i o, |
y =
! Al !
i b e |
| e/ ; /'
I
A [
| i o | L
4 2
Vo . i
! =

Fig. 4486, Destillationsvorlage nach VALENTA.

en einen Schlauch-

geschlossen werden, Um es zu justieren, verbindet man ¢
ansatz der [berlaufflasche mit der Luftpumpe, den anderen mit einem
Barometer. und evakuiert langsam, wobel man jedesmal, wenn gsich der
Druck nm 10 mm vermindert hat, den Stand des Quecksilbers 1m Vakuum-
meter markiert. Diese Teilung ist fiir den Zweck der fraktionierten
Destillation vollig ausreichend und hat den Vorzug, hei geringer Linge
und grifserer Handlichkeit des Instruments die ganze Barometerskala zu

asche wirkt niitzlich sowohl durch Auffangung

umfassen, Die Uberlauff

Chemiker-Zaitumg. Bd. 18, 5.-889. — Chem. Uepir, = 1889, | i
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; . ] 1 i1
atwa :1!--‘_'|'I;"{":I'|:|I"I| |’||i|||:|='|'-.'\'.'|.~.H|]'-a als ¢l ub

ancl ersteigenden  Destillags
Zum Schutz des Vakuummeters ist

dasselhe mit einer Glaskappe bedeckt,

Der Fraktioniervorstols ist dem von Loraar Muyer (s, oben S. 290

eehildet, _i-:'||nc"r| mit dem [Unterschiede, dals das in den Kalben i

eingefithrte Rohr 2 von ginem werteren Arxlasrohr umgeben i

st (Fig, 448):
Rohr 2, sowie Hahn o haben einen inneren Durchmesser von 6 mm, Rohry
emen fulseren von 12 mm: letzteres ist mit » unten verschmolzen und hat
nahe an seinem unteren Ende einige Lischer. Der Gebrauch des Apparats

ergieht sich nach den vorhergehenden Beschreibungen von selbst

By

Fig, 447. Apparat fiir fraktionierte Destillation nach & Kowse. Fi

Sublimation. Beim Sublimierapparat nach Obpo* triigt ein

otatiy auf zwei Rineen zwei Ashestscheih: na und & (Fie 449). Die Scheibe

@ 18t in der Mitte durchléchert und t;

secherglas mit dimnen Winden und nicht

in dieser Offnung ein kleines

sehr hoch, worin sich die zu

sublimierende Substanz befindet, Zwei andere grilsere Bechereliser sind
-|.-:|-|'z|n.-r'£:'t-n1|'i‘|||-". Das innere dient dazu, die sublimierende Substanz anf-
zufangen. Das idulsere soll die Dampfe zuriickhalten,

die ans dem ersten
entweichen, Die Scheiba & hat

'iEf'!IJ x\\'t'i'rx. die \r"\-i-lf'llll‘. der darunter
stehenden Flamme miglichst zu verteilen und wird, je nach der Flichtig-

|U'it fi"'-[' H11|'I‘%1.'?1_|z'.. l'i-i']l'. J-.|E'i[|l'|: “[H'h--[' ||||-|_-]' -:]qir_‘[' 1,-,1;]|J‘_[_['1'|‘ u‘e'!lfiJIf"J'i.-

Hs ist ant, aui die rf!ll'<'!|;lnli'i|l rfe \.‘-:;*lr_=:-.|:~'l'|u-j]:u- Zwel |'|_||_4|_:j,~|].|:~_: durch-

Gazella: climiea ttaliona 28, 11, 5.:318, Chliem, Cende-Blalt 1894, 1, S
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welehe sich um den Rand der beiden

licherte Papierstreifen zu lege

Bechereliiser leren und den Verlust an Wiirme verhiiten,
Um die Sublimation des Jods in grifseren Mengen auszufithren,
bedient man sich des von Herrkors® empfohlenen Apparats. Derselbe

lachen Schale mm aus emailiertem Eisenblech, welche

besteht aus einer M
an ihrem oberen Rande eine Rinne mam hat. [n diese palst ein hoher
2 durch dessen obere Offnung ein Glasgefils (

solférmiger Aunfsatz £,

Fier, 450, Sublimierapparat

Sublimierapparat
nach Oppo. nach HERTEORN.
kaltem Wasser durch a,

Behufs Dichtung von

Statt

einpesetzt ist. Dieses wird durch Einleiten von

welches durch 5 abfliefst, immer kithl gehalten.

er und Schale wird in die Rohre Ol oder Paraffin oebracht.

dessen kann aber auch der Apparat so eingerichtet we rden,
Rinne durch Schraubenklemmen verbindet, wie die
: ; .

Jes O lilst sich auch eme emall-
durchlicherten

kleine

dals man den

1-I'i['.[_-l_.(-|' mit I|{‘,].

fe!

t. nnd statt des Kiihlg
Das Jod wird mit einer

Nebenfigur
lierte Kiihlschlange # anwenden.
Scheibe von Filtrierpapier bedeckt und von unten durch eine
Flamme miilsig erwirmt.

Chamileer Zeitung, Bd. 16, 5. 597 - Blatt 1892, T, 5. 138,
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KLEBMITTEL UND KITTE.

1. Gummi- und Leimkitte,

elastischer Grundlage. Dieselbe besteht aus 93 Teilen Gummi

1ge (3 ummildsung mif

arabicum, 8 Teilen griiner Schmir rseife, 3 Teilen Glycerin mit 1 Teil

Salicylsiiure. Die Salievlsiure wird uerst in 20 Gew.-Teilen Alkohol

gelost, dann die Seife zuc ben und so lange peschiittelt. his sich audl
™ £l b

diese geltst hat: zuletzt

man das Glveerin zu und rithrt das Gemeng

zu dem Gummi, welches inzwischen in Wasser bis zur Syrupskor

1818TenE

aufgelost worden ist. Das Préiparat ist haltbar und nach dem Trocknen

biegsam und elastisch.

Verbessertes Klebgummi. Die bekannte Form, in der das

arabische Gummi als dicke Lisune zum Kleben angewendet wird, versast

unter gewissen | mstinden den D

180 8le dure

dringt “‘I‘I]i'|\|r;1i|f!-1' aoder

zu schwach geleimtes Papier, ohne zu kleben; sie erlaubt nicht Pappe

auf Pappe, Holz auf Holz zu befestizer

1 oder als Unterl: Metalltlichen

zu  benutzen, ceschweice denn Glas. Porzellan, Thon ete. zu Ikitten.
Durch einen Zusatz von Aluminiumsulfat soll sie diese nnangenehmen

Eigenschaften verlieren. Hs wird voreeschlacen, 2 o -.!\'1‘_'(-I:-||i'-\i-'|'{!- schwefel-

saure Thonerde in 20 ¢ Wasser zy I6sen und damit die konzentriert

Losung des arahischen Gummis (2 Teile Gummi in 5 Teilan Wasser) zu
|:||-"'-l'-||"|!-

Einen Kitt zur 1'L'-I':'|Ii|,-|||'e_'l:_-' von Holz mit Metall oder
Stein erhilt man, wenn man gewihnlichen Tischlerleim zuerst in kaltem
Wasser aufweicht, dann bis zur Syrupskonsistenz erwiirmt und mit so viel
Holzasche verme: i

dals eine firnisihnliche Masse entsteht. In dieser
Form ist der Kitt schon verwendbar: soll er nach dem KErkalten und

Trocknen mehr Ziahiokeif behalten und fir Feuchtiogkeit wenicer c-'|||:-?]f|:]-

lich sein, so setzt man in der Hitze noch Yo bis Y5 Volumen 'J'l.'I‘].‘FII'iil'-
hinzu.

Zum Kitten von Glas auf las ist Hausenblasenleim gut

geeignet, w

lchen man herst It, indem man die trockene Hausenb

dem Ambols mit dem Hammer in kleine Stiicke schligt, diese in kaltem

Wasser einweicht, dann nach Al

elsen des iiberschiissigen Wassers im
Wasserbade so lange erwirmt. bis das Ganze eine nicht zu dicke Masse
bildet, welche man durch ein leinenes Lippchen gielst, um sie zu kliren,
Der sogenannte Hausenblasen-Diamant]

eim fiir Glas wird er-

rem Alkohol @in-

erwirmt und mit einer Lisune von 1 Teil

halten, wenn man 8 Teile Hausenblase in S0 prozen

weicht, die aufgequollene Masse
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Ammoniakharz und 1 Teil Galbanum in 4 Teilen schwachem Alkohol

lHstem

wenie Alkohol

vermischt. Duorch Zus von etwas in miglic

Mastix lalst sich die Klebfiligkeit noch erhéhen.

Unter dem Namen Krystall-Porzellankitt gehen Priparate,
welehie nichts anderes als mit Hssigsiiure versetzte Ldsungen von Lieim
er Hausenblase sind. Nimmt man wenig Salpetersiiure statt der
Essigsiure, so haftet der Kitt anch auf Metall.

Das im Handel unter dem Namen Universalkitt als guter Porzellan-
kitt hekannte Praparat besteht aus einem innigen Gemenge von 20 Teilen
ischen Gummi und 80 Teilen gut gebranntem schnee-

welches man mit Wasser anrithrt und auf die

wellsen sog. Alabasterey ps,

dttenden Stellen auftriet. Dieser Kitt vertrigt keine Nisse.

7l Ver

2 0Ol- und Harzkitte. Der sogenannte Diamant-Metallkitt be-
steht aus 10 Teilen Schlemmlkreide, 15 Teilen Bleiglitte, 50 Teilen ‘i]':lilhﬂ

und 5 Teilen zerfallenem Kalk, welehe innig gemengt und mit 20 Teilen
werden. Die Masse ist vor dem Gebrauche zu

Leindl gut angestolsen

ErWarImen.

Unter dem Namen Smrpar’s Kitt wird eine weiche plastische, in
Biichsen verpackte Masse verkauft, welche man I'-L';:‘e-llcil'l‘rnnI':wu hereitet:
6 Teile Bleisulfat und 2 Teile Braunstein werden mit 1 Teil Leindl gut
dann BIIICE Waochen stehen <_1'€'|:t.-:~|=|'_. |Fi|'t‘ls:||'-|1

immengestolsen und
Teile Braunstein mkor-

Werden unter erneutem Stamplen nochmals 173

wiederholt. Dann mufs der

poriert und diese Operation noch zweimal
\' fut ‘-'.'I"-L'|||-..-:~.--.'!| autbhews: |;I'i \‘.'l]'lin-n_

Sehr gute Kitte erhilt man aus 1\_|||'|:||':f|'|:i.-'~, den man in passen-
Heiglitte zusammenmischt.

Verwendung; man

dem Verhiiltnis mat }’.iri'\u.:\_\.-[ ader
Auch Asphalt findef als Material fine Kitte
3 jentin und Schwefel oder auch mit puly
Bleiglitte ete. Durch Aut-
Mennige

Br-

thn mit Fichtenharz, 'ill'l'|
tirmigen Korpern, z B. [Kieselguhr, Gyps,
lisen von Asphalt in Teerdl und Vermischen der Lisung mit
und stwas Glycerin erhilt man einen guten Kitt fiir Metall und (Glas.

Fin Kitt. welcher der Wiarme und den Siuren Widerstand
leistet, besteht aus 100 Teilen Schwefel, 2 Teilen Talg, 9 Teilen Harz
und gesiebtem (ilas. Schwefel, Talg und Harz werden geschmolzen, bis
die Masse bei brauner Farbe '~.'1I'llkl:;l|il‘|i ist, Dann wird so viel ge-

las (Ganze einen weilsen

1 i i Ty Yin
pulvertes (Glas zugegeben, dals d: eio bildet. Die

Al J§:.|1"]l'.IL;=][ [ii'_'_'.'[-|1r~1i-[1|-i|' miligsen  erwirmt, ,I;m'ﬂ der ittt selhst muls

Warm C"Jl"-fL"'-'\'l'lllli'% \‘-""]'Il\'ll,
Glas mit Metall oder von Glas

lgarnituren ant Glasflaschen zu befestigen und

Kitt zur Verbindung veon
mit Glas, — Um Metal
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i'|i|:"'_i|:'i:|||'_ Gzlas mit Metall zu verbinden, kann man sich einer _‘tTj_-.:-,t:;;”;

bedienen, dafs ein Teig von der
Konsistenz der kondensierten Milch entsteht. Dieser Kitt ist fiir Wasser
undurchdrin er hohen Temperaturen. Um Glas mit

Wachs: doel

Glas zu verbinden, mischt man 2 Teile Harz und 1

t ein so erhaltener Kitt der Hitze 1cht,

WICersoet

Wasserfeste Firnisse fiir Papier [. 1 Teil Dammarharz und
4—06 Teile Aceton werden in einer verstopiten Flasche zwei Wochen lang

digeriert, die klare Lisano regossen, dieser 4 Teile Kollodinm zugesetzt

und das Ganze durch ruh

17es Stehen I1!;||'-'i| Felassen.

2. 30 Teile weilser Sch

lack werden mit 500 Teilen Ather digeriert,
der Losung 15 Teile kohlensaures Bleioxyd zugesetzt, lingere Zeit go-
schiittelt und schliefslich mehrfach filtriert.

3. Im 100 Teilen warmem Wasser werden 5 Teile Lieim eeltst und

mit dieser Losung das Pag

er bestrichen. Nach dem Trocknen taucht

man es |

ane Stunde lang in eing 10 prozentige Losung von essigsaurer

Thonerde, liafst es wieder trocknen. um es znletazt

AL

t. Man erhitzt 120 Teile Leinolfirnis und gielst dann unter Um-
rithren eine Mischung aus 83 Teilen Atzkalk und 22 Teilen Wasser zu,
der man 55 Teile eeschmolzenen Kautschuk beimisecht. Nach guten

Durchriihren koliert man die Mischung und tr sie heils anf

2. 1 Teil Guttaper

wirdl in 40 Teilen Benzin im Wasserbade vor-

sichtie dizeriert nnd damit das f’;\:].ia. r bestrichen, Auf diesen Firnis

lifst sich gut schreiben, zeichnen und malen.

3. Kautschuk- und Guttaperchakitte. Kautschuklisungen
und Kautsechukfirnisse als Kitt. Die gebriuchlichsten Tésunecsmitte
fiir Kautschuk sind Benzin und Sehwefelkohlenstoff: doch erfolet die
Lissung nicht so ohne weiteres und milslingt nicht selten. Die Ursache
hiervon liegt hauptsiichlich in dem Umstande, dals das Kautschuk in

seinen Poren hartnickiz Feuchtickeit zuriickhiilt, welche entfernt werden

muls. Man wende rohes (micht v lichst

kanisiertes) Kautschuk, in m
diinne Streifen zerschnitten. an und trockene dasselbe mehrere Tage lang
bei 50—60" Ferner wird die Losung bedeutend erleichtert, wenn man
den genannten Losunesmitteln gewisse ftherische Ole zusetzt. 2 B. Fuka-
lyptusal, TI ymiandl, Citronensl, Wine gute Mischung ist 96—92 Teile
Benzin und 4—§ Teile f':||i\;|i.'-.||':|_»r",|l oder 85 MTeile Schwefolkohlenstoft

und 15 Teile Eukalyptusol; statt des letzteren kann man in beiden Fiillen

ein Gemenge von 2 )

iandl und 3 Teilen Citronenil anwenden.

[eilen Thym
In 100 Teilen dieser Mischung
losen. Kin weiterer Vorteil bei Darstellung der Lisung ist die Methode

der l'L-C]ll{.lllilti'.ll'l_. welche darin [_lc—._»g'r[_:ht_, dals man das Kantschuk nicht

en lassen sich 16—20 Teile Kautschuk
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mit dem fliissigen Lésungsmittel, sondern nur mit dessen Dampfen zu-

sammenbrin Man nehme eine gut verschlielsbare Biichse aus Weils-

blech. eielse in den unteren Teil das Losungsmittel und bringe in den

reschmittene

oberen Raum auf einen feindurchlécherten Boden das

md gut getrocknete Kautschuk, verschliefse dann den Apparat mit dem

Dackel und erwirme ihn im Wasserbade mifsiz. Die Dimpfe des Losungs-
s

'.II'H_Ii'-:’ T wihrend die l2|t'u-i|',,i-_']gx-ii|_-|| auf |]|_-]|| Hjl-';|.L--::|]F,'-J| :J'_|it‘=“1.l'-;\:}||'f'i:lii'ﬂ.

durchdringen das Kautschuk, welches in gelostem Zustande herah-

Zur Darstellung von Kautschukfirnis werden der Lisung '[,—'/
ihres Volumens oder nach Bedarf noch mehr fetter Kopalfirnis oder
Leindlfirnis zugesetzt.

Kin farbloser Kantschukkitt wird folgendermalsen bewirkt:
Frisches. nicht vulkanisiertes Kautschuk wird in kleine Stiicke zerschnitten
ud davon 12V, Teile mit 10 Teilen Chloroform in einer gut verschliels-
haven Flasche iibersossen. Nachdem die Losung vollstandig seschehen
ist, werden mnoch 2. Teile Mastix hinzugethan. Das Gemisch muls
8—10 Tage unter zeitweiligem Schiitteln stehen, darf aber nicht erwirmt
werden.

Ein Kitt zum Rinkitten von Korken, Glasrohren ete besteht

Teile Wachs, 2 Teilen Guttapercha und 8 Teilen Siegellack, welche

o

inander geschmolzen und heils aufzetragen werden.
Auch mit Pech zusammengeschmolzen giebt Guttapercha einen guten
Kitt, welcher je nach den Mengenverhiltnissen beider Substanzen mehr
vder weniger sprode ist. Dieser Kitt muls im geschmolzenen Zustande
ungewendet werden und haftet auf Glas, Porzellan, Stein, Metall und Holz.
Der sosenannte Marineleim wird hergestellt, indemm man 1 Teil
Kauntschuk in 12 Teilen Terpentingl oder Steinkohlenteertl lost, was
l dann 2 Teile :"‘.""'ll'!_!dl_'.l\' oder

10—12 Tage Zeit erfordert, dieser Lb

Asphalt zusetzt und in einem eisernen Gefdls vorsichtie (1) erhitzt, bis
die Masse gleichartig geworden ist. Nach dem Erkalten erhiilt man eme
harte Masse, welche man vor dem Gebrauch im Wasserbade erweicht.
Sollen rissiz gewordene Teile damit verkittet werden, so muls man den
Kitt iiber freiem Feuer bei 140° schmelzen, wodurch er so fliissig wird,
dals er gut in die Fugen dringt.

4. Caseinkitt als Ersatz fiir Gummi arabicum na ch R.
Milch mit etwas Wemsaure,

Molken iibergielst

KAYSEL.

Man bereitet Casein durch Erhitzen von
wobei sieh ersteres ausscheidet. Nach Entfernung der
man das Casein noch in feuchtem Zustand mit einer [osung von 6 Teilen
Borax in 100 Teilen Wasser und erwirmt gelinde unte
Fliissigkeit besitzt em starkes

» Umrithren, wobei

sich das Casern lést. Die so erhaltene klare

Klebevermiizen.
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Auch mit Kalk gemischt giebt Casen einen brauchbaren Kitt.
Man mischt den von den Molken

en Kise in einer Porzellaninfs.
»:-'|::| @ mit

geloschtem Kalk inniest zu eine gleichformigen Masse

welehe Iur 1m Ili'ihl'!u.-l. x‘lr\lil.'llii' z1 verwenden ist

§ P

ALLGEMEINE BEMERKUNGEN.

Joeder "l-'.'-"*l.'L']I‘ der vor Schiilern ausgefithrt wird, muls celingen,

id. h. er muls die Erse

inung, die er erliutern soll, mit veller Deutlich-
oder tritt

das erwartete, eventuell vorhergesascte Ergebnis nicht cin, so ist der Fweck

keit zur Anschauung bringen. Bleibt das Resultaf zweifelh

verfehlt. Hin milseliickter Versueh ist weniger wert als ear keiner.®* Tlemn

da der Schiiler nicht in der Lage ist. die Ursache des Milslingens zn

rkennen, so wird fiir ihn der Vorgang selbst zweifelhaft und die darans
abzuleitenden Schlulsfolgerungen verlieren an ewicht, withrend doch
rerade durch den experimentierenden Unterricht die natiirlichen Thatsacher
in Zusammenhang gebracht und durch ein festes loisches Band verkniipft

werden sollen.  Wiederholen sich gar die Milzserfolee hiuficer, so geht

das Vertrauen in die gesetzmilsioe Verkniipfung patiirlicher Ursachen und

Wirkungen verloren, und gerade dieses soll doch dureh den Unterricht

oalagt werden,

Der Lehrer mufs also seiner Sache villig sicher sein und sich des-

halb durch hinreichende Ubung die unbedi 12t erforderliche mannelle G

schicklichkeit anzueignen suchen. Ky wird deshalb nicht nur die in dem

vorliegenden allgemeinen Meile beschriebenen Handgriffe in der Hand-

habung der Gerfite und Apparate fleifsic zu exerzieren haben, sondern

Ilil':‘»

mag nicit

rstanden werden, Milegeschick kann sehliel:

den best vorbereiteten Versueh zum Milslingan bringen, Dann wi

1fach wieder-

holt unter Ansse

fer l-l'r.lr_'!r;n- des ."||-I':~';“

sehicks, Was oben

gliickter Ve ist, kann sich nur auf das Aushleiben des ri

das Eintreten cines anderen al

Erfolgs oder als des zu erwartenden Ergebuisses

beziehen, was s

nen Grund entweder in der fehlerhafton Be:

haffenheit der Reagenzien
oder in einer ungentigenden Erfahrung und Gewandtheit des Lehrers haben lkani:

also beispielsweise. wenn man bei

der Verbrennung von Kohlenstoff in Sauerstof

nichi Kohlensiure, sondern brennbares Gas erh

(weil man zu viel Kohle und

wenig Sauerst wmmen hat), oder wenn ein relis

ites Zinksalz mit Schwefel-
wasserstoft keinen sweilsen.

sondern einen mehr oder wenizer sehwarsz gefirbten Nieder-

sehlag giebt (weil das Salz, ohne d

als man es wulste, mit Eisen verunreinigt war) et
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anch jeden Versuch, und sei es der einfachste und leichteste, wenn es

ircend thunlich ist, vor dem Unterriehte l;;|':1_'l'|1[||"ﬂ'li"'l"';'l miissen, oder

alles Notige so anzuordnen und zu priifen haben, dals jede

die in den Versuchsmaterialien selbst liegen kann, beseitigt

ist. Jeder erfahrene Praktiker in der Experimentierkunst weils, dafs” ein

kleines derartices Ubersehen nur allznleicht ein ganz unerwartetes$Mils-

sesehick herbeifithren kann.
Es diirfte deshalb nicht iiberfliissig sein, hier eine Reihe allgememer
Reseln aufzustellen., deren man eut thun wird immer eingedenk zu sein.
1. Man setze

Teilune der Aufmerksamkeit geht in der Rege

zu eleicher Zeit nie zwei Versuche in Gang; durch die

der eine, nicht selten auch

I-:l.' il‘llll']'l '\I'r'g‘.'li'c'_‘|_

2. Man halte den E-j,\!m-i|:u-|:zfl'riis-:']| von allen nicht zum Versuche
hirigen Materialien und Apparaten oder Geriten shinzlich frei; si
digen den Ord-

csamkeit der Schiiler ab und bels

zichen die Aufmer

an priife jeden Apparat vor dem Gebrauche anf seine Zuver-
(Gaslampen miissen rein bremnen, ihr Sehlauch muls iiberall
ceine Kinknickung haben; bei Spirituslampen darf

und  darf
der Docht nicht zu kurz sein, auch muls geniigender Spiritus vorhanden
sein, damit man nicht gendtigt ist, wihrend des Versuchs nachzugielsen;
bei Tischchen, Retortenhaltern und Stativen miissen sich alle Schrauben

| 1 - . 2l - I vk enhliales
sicher drehen: Korke miissen weich sein und guot schlielsen.

1 . 3 i o > (5] My 5
kelungsapparate sind vorher in der auf S. 208 Figur 280 b

wriebenen Weise aunf dichten Verschluls zu priffen; ndtigenialls zu

Bei Flaschen ist :|.'|-'i_;'_ll-'-.'|.u-_ul,. ob die I'rl.i<:~1'l-3|'?f-l 1 locker sind; nichts

shrend des Versuchs auf pinen festsitzenden

e L .
18t storender, als wenn man w

Tger i v {9 i ek 7 ntnloe
'."':'.?'[l.':-". stolst, den man bel der Lockernng (». L'lj"; dann leicht infolge

vou Uberhastung abbricht.
5. Jeder Gasschlauch, der gebraucht werden soll, muls, ehe er ange-

legt wird, durch Blasen gepriift werden, ob er durchaus offen ist. Bei
aller Vorsicht kommt es vor, dals ein Sehlauch von einem fritheren Ver-
suche her eine Verstopfung zurtickbehalten hat die vielleicht erst withrend
auch ist es nicht

fest ceworden 1st;

tes Authewahrens durch ‘Irocknen
withrend der Aufbewahrung ins

l:”.!-"'-""-‘"‘!Illiic'.h_ ltui‘;—‘. !]'l_-|:]|||‘ :"\]lil.‘:|:|i]:-’ti'll
|I|||.-|-.; der Schlinche eindringen, ]LL[lLJL"I|j:Hf|| in die kiirzeren .‘*ilw]w} die

man im Kasten aufzubewahrven pflegt. s sel deshalb hier nochmals

s oben 8. 174 u. 175 gesagy ist.

betreffenden Versuch notigen

T * 11 1 " "
speciell an alles erinnert, wa

6. Man sorge daftir, dals alle fiir den ]
Geriite vorher passend ausgesucht und zurecht gelegt werden, so dals 816
ALEN ‘Technik. 3, Aufl. =l
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wenn sie gebraucht werden sollen, gleich zur Hand sind.  Hieriiber findet

man 1m Besonderen Teile das Nihere ancerehon.

7. Arbeitet man mit brennbaren Flissigkeiten oder brennbaren ge-
schmolzenen Korpern (Alkohol, -'-.i'uu-l'_. Benzin, Ole, Harze, Teer ete,
ither der Lampe, so schiitze man den Apparat derart, dals bei etwaizen

sSpringen desselben ein Auslaufen der brennenden Fliissiekeit iiher den

Tisch oder den Erdhoden unmoghch i1st: setze also Retorten und Eoll

in tiefe Sand- oder Wasserbider oder stelle den ganzen Apparat
Liampe in einen hinreichend grofsen Kasten von Eisenblech Wenn auch

der Chemiker bei seinen Arbeiten im Laboratorinm eine derartice weit

gehende Vorsicht nicht anzuwenden pilegt, so sollte man dieselbe doch
bei Versuchen vor der Klasse, in Riicksicht auf die orolse Verantwort-
lichkeit, die man hat, niemals unterlassen. da hier Storungen eintreten

kénnen, die mit dem Versuche ganz aulser

Zusammenhang stehen und
nicht vorherzusehen sind,

8. Nie diirfen wihrend eines Versuchs, hei dem man die |.:II||J'rr'.=|
braucht, Vorratsflaschen mit brennbaren Fliissigkeiten auf dem Experimen-
tiertisch stehen bleiben,

9. Bei Versuchen mit brennbaren Gasen verabsiume man nie, vol
der Entzimdung derselben eine Ikleine Probe separat zu entziinden, um
gewils zu sein, dals man nicht etwa ein explosives (emenge hat. Unter-
lassung dieser Vorsicht hat thatsichlich schon zahlreiche Ungliickstille
veranlalst, die mehr oder weniger bise abezelaufen sind.

10. Nach i"-ﬂ:-ljti!';jlll'].'_t emnes jeden Versuchs sind sogleich alle Apparate
zu reinigen und entweder an ihren Platz zu bringen oder zum Trocknen
hinzustellen, damit man sie bei oder vor dem Beginne der niichsten
Unterrichtsstunde wegriume.

11, Beim Verlassen des Unterrichtslokals sind alle Gas- und Wasser-
hihne zu schlielsen, was man selbs hesoret.

12. Im Winter sind die Gasometer zu leeren und das Wassger aus
den Leitungsréhren abzulassen,

Diese Regeln gelten fiir jeden Tag: ihre Befolgung muls zur anderen
Natur werden. Ein wenig zu viel Pedanterie ist hier weit eher am
Platze als etwas zu viel sorglosigkeit. Der Unterricht in der Chemie hat
neben anderen Vorurteilen auch noch mit dem zu kitmpfen, dals er nicht
ohne Gefahr fir die Gesundheit und das Lieben der Schiiler sei. Dies
Vorurteil ist ohne allen Grund, wenn der Lehrer der wenigen Vorsichts-

malsregeln, die hier gegeben sind, stets eingedenk hleibt.

Im Besonderen Teile wird man itberdies bel jedem einzelnen Versuche

iiberall die nitigen Hinweise auf etwaige Bedenklichkeiten finden.



	[Seite]
	[Seite]
	Hörsaal
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Experimentiertisch
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	Abzug
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	Gasometer
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Quecksilber
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58

	Galvanische Elemente
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	Akkumulator
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	Gebläse und Aspiratoren
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94

	Lampen
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	Glasröhren
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138

	Stöpsel
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Filtervorrichtungen
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173

	Kautschukröhren
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176

	Gasentwickelungsapparate
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204

	Rühr- und Schüttelwerke
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211

	Reinigung der Apparate
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214

	Verschiedene Gerätschaften
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232

	Glasapparate
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238

	Geaichte und graduierte Gefässe
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248

	Röhrenträger und -halter, Tischchen, Retortenhalter, Stative
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253

	Abdampfen und Trocknen
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268

	Destillieren
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299

	Klebmittel und Kitte
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304

	Allgemeine Bemerkungen
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306


